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Jugendlieder in ſechs Büchern. 


acviic auf die frühſten Iugenblicder, 
1836. 

Aumuth iſt die Siegerkrone, 
Die am Hohen Ziel zulegt 
Zu des reinſten Strebens Lohne 
Nur wird dem beglüdten Sohne 
Bon den Mufen aufgeſedt. 

Diefe Krone wird errungen 
Schwer, das Hab’ ich wohl gefühlt, 
Da, nach allem was gelungen, 
Sie dies Haupt noch nicht umſchlungen 
So, daß fie die Schiafe kuhlt. 

Dennoch, wie den Blick ich neige 
Zu des Rebens frühſtem Grün; 
Seh’ ich nicht ſchon dort die Zweige, 
Die ich mühfem hier erfteige, 
Feif in Jugendliedern blähn? 

Ia fo iſt es, ſchon vollendet 
IR am Anfang unfer Glüd, 
Soviel ums ein Gott gefpenbet, 
Und die fpäte Bildung wendet 
Sich bewußt zu fi zuräd. 


Erfies Bud. 1807— 1810. 


An die Göttin Morgenröthe. 


Shöne Göttin Morgenrötge, 

Deren Hand die Wolken Fift, 
Die ver Schäfer mit der Flöte, 
Die ver Hain mit Raufchen grüßt! 
Siebft du wie im alten Tagen 
Noch mit leberglühter Bruft 
Herzufegaun von deinem Hagen 
Nach der Erd’ in friiher Auf? 
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Raſche Zäger, die vor allen 
Gehen auf dem frühen Pfad, 
Haben dir zumeift gefallen, 
Wie man mir berichtet hat, 
on dem Jäger Drione, 

Von dem Jäger Cefalus. 
Und zulegt von dem Tithone, 
Der nod) immer altern muß. 

Denn du warft ihm fo gewogen, 
Vom Geſchid Haft dus erfleht, 
Das für ihn am Himmelsbogen 
Nie das Leben untergeht; 

Du vergaßeft eine Tugend, 
Schöne Göttin, zu erflehn, 
Daß ihm müffe ew ge Jugend 
Neben ew gem Leben fiehn. 

An den Strahlen deiner Gnade 
Iſt er altersmatt verftumpft; 
Und fle fagen, zur Cieade 
Sei er gar nun eingefchrumpft. 
Kaffe du den heiſchren Freier! 
‚Hier bin ich, der fingen kann: 
Schlage veine duft gen Schleier 
Um mich ber, und fich mich an! 

Trag auf deinen Slammenroffen 
Mich hinauf ins Sternenfeld, 
Mid als blühenden Genoffen 
Mit dir über alle Welt; 

Daß ich liebend bei bir flehe, 
Gel von deinem Angefcht, 
Und bie Erde ſchimmern ſehe, 
Göttliche, in deinem Licht. 

Ei’ges Leben mie zu geben, 

" geh’ ich weielich nicht von bie; 
Doch fo lange währt das Leben, 
Wahre and. die Jugend mir! 
Nicht die außre nichtge Jugend, 
Um die innre fie’ ich dich, 
Welpe, Lieb’ und Töne fugend, 
Schöye Göttin, fpiel um mid. 
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Des Stromes Liebe. 


3% fürge meinen Wogenſchwall 


Durch grauſe Belfenttüfte, 

Und meines Ganges Donmerhall 
Vernehmen alle Lüfte. 

Daß ich ein wilder Gießbach bin, 
Und hege feinen fanften Gin, 
Das mag ein jeber wiffen. 


Im Beffeln tw’ ih nimmer gut, 


Und dulde keine Banden; 

Und wer begegnet meinem Muth, 
Der wird vor ihm zu Schanden; 
Und wer fih mir entgegenftemmt, 
Mich in der ſtolzen Freiheit hemmt, 
&r muß den Frevel büßen. 


Den Belfen, der in meiner Bahn 


Ci te entgegen thurmet 
Saff ich mit fasten Armen an, 
&r wirh Hinabgeftürmet; 

Das Blümlein aber, das gebädt 
Auf meine Strudel nieberblidt, 
Darf one Scheu mich tüffen. 


Und dämpfen wollt’ ih meinen Muth, 


Wenn ich ein Quellchen fände, 
Das willig feine Hare gluth 
Mit meinem Strom verbände; 
Ich gäbe meinen wilden Sim 
Geruldig ihr in Befleln Hin, 
Und fernte fanft zu murmeln, 


Und wenn bu benn das Duellchen bift, 


Und wenn ich bir gefalle; 
So fei mir froh als Braut gegrüßt, 
So zeud) in meine Kalle; 

Mein Haus ift hochgewölbt und kühl, 
Laß uns der Minne füßes Spiel 

In feinem Schatten fvielen. 


Und wenn ber wilde Cchaum dich fereift 


Auf meines Reiches Fläche; 
Sieh nur herein ver Scaum bebedkt 
Krpfollne Wafferbäce, 1« 
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Rein komm ich ans der Mutter Schooß, 


Und teine trübe Lache floß 

Mit meinem Strom zufammen, 
So komm und Iaß mein Brauſen dir, 

Die ich dich liebe, fagen. 


Komm Braut, o komm, und laß von mir, 


In meinem Arm dic) tragen, 
Bon meiner Rolgen Mannestraft 
Im hohem Rauf bahin gerafft 
Zum Bett des Ozeanes. 


Die Allgegenwärtige, 


Ich möchte nur wiffen, wohin ich fo? fehn, 
Daß ich dich nicht fähe, o Liebe, 
Und wiſſen möcht ich, wohin ich follt' gehn, 
Daß ich nicht bei bir bliebe. 
Du bift überall, überall, 
Wo Windeshauch und Wogenſchall, 
Und wo fie nicht find, da bift du. 

Und wollte gehn in den grünen Wald, 
Und wollte bie Vögelein fragen; 
Sie konnten mit Stimmen tauſendfalt 
Bon nichts doch, als Liebe, mir fagen. 
Die Nachtigall ftatt aller Sprach, 
Aber ihr Sprechen war nichts als ein Ach, 
Das Ach war nichts als Liebe. 

Drauf wollt ich gehn an des Fluſſes Rand, 
Und ſehn die ſtürmende Welle; 
Aber die Liebe auch dorthin ſich fand, 
Cie machte den Sturm fo helle, 
Sie tief die Blumen an’s Ufer hinan, 
Die ſchauten den Strom mit Liebe an, 
Und tauchten fih unter in Liebe. 

Dann wollt’ ih mich menden zum Kimmelsblau, 
Um ver Liebe dort gu euiflichen; 
Da fühlt’ ich ihren Odem Tau 
Bon dort entgegen mir giehen; 
Ein Liebesblid die Sonne war, 


u ee 


Und als fle verfank, gerfprühte fie gar 
In tauſend liebfunkelnde Sterne. 
Da ſah ich wieder zum Erdentund, 
Da ſah ich die Liebe wieder; 
Still auf der Erbe ein Mägplein fund, 
Bog alle Himmel hernieder. 
AI Liebesleben im Bufen ihr fchlug, 
Alle Liebesfonmen im Auge fie trug, 
Die ſchlugen in meines flammend. 
Da mußt ich das Auge ſchließen vor Luft, 
Um nicht vor Sieb’ zu erblinden; 
Da ſtaunt ih, inwendig in meiner Bruft 
Nicht minder bie Liebe zu finden; 
Za was ich fonft einzeln von Liebe nur fah 
In Erb’ und Himmel hie und ba, 
Seh ich Hier Tiebend beifammen. 
Drum moͤcht id) wiffen, wohin ih follt fehn, 
Daß ich dich nicht fähe, o Liebe; 
Und wiſſen möcht ich, wohin ich ſollt gehn, 
Daß ich nicht bei dir bliebe, 
Da mwohnend in meines Bufens Haus 
Ich dich mitteag’ in die Welt hinaus, 
Dich trag’ ih gu Grab und zu Himmel, 


Frühlingsfeier. 
In des Waldes grüner Nacht, 
Mo die Luft vom Himmel thauet, 
IR auf bunter Wieſen Pracht 
Uns ein Tempel auferbauet. 
Schlanke Birfenfäulen ftehn, 
Zaffen fühl um volle Becher 
Ihre Laubgewinde wehn, 
Und neugierge Voglein fehn 
Auf die frohen Becher. 
Der du dich im Lichtgewand, 
* Solbner Lenz, vom Himmel fenteft, 
Und mit voller Gegenshand 
Wie ein Kind die Erde tränteft; 
Die im Becher fhäumt die Sluth, 
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Wie durch unfrer Erbe Glieder 
Feifeh vom Schlummer ausgeruht, 
Schäumt von bir entfachte Gluth 
Zungen Lebens wieder. 

Xiebend nieder aufs Geflld 
Senkſt du deinen Blüthenfegen, 
Und der Erde Bufen ſchwilit 
Vräutlich deinem Kuß entgegen. 
Haft mit Liebeskuß du night, 
Nicht gefihwellt auch unfre Herzen? 
Haß du unfern Bufen nicht 
Angehaucht mit seinem Licht 
Goloner Himmelstergen? 

Brüder, wie die Sonne rein 
Durch die lißten Zweige ſchauet, 
Laßt die trunfne Seele feyn, 
Das kein Wöltchen fie umgranet. 
Wie ver Teppich Strahlen blickt, 
Nuhend auf bethanten Wiefen, 
Sol ein Teppich froh gefhmüdt, 
Reich mit bunter Kuft geftict, 
Herz und Sinn umfließen. 

Ungenannte Schöpfertraft, 
Die der Erde Mark durchwebet, 
In des Stromes Wirbeln ſchafft, 
Und in Menfchenhergen bebet! 
Odem, der von Himmelshohn 
In die Tiefe niederfendet 
Xebenshaud und Liebeswehn! 
Die mit ſchmetterndem Getön 
Eey dies Glas gefbendet. 

Jedem Weſen, das zur Luft 
Und zum Leben neu erreget, 
Gegen eine Schweſterbruſt 
Liebevoll vie Bruft beweget; 
Jeder Nachtigall im Hain, 
Die dem Strome ihrer Lieber 
Liebeswonnen, Liebespein, 
Xieb’ und Leben Hauchet ein, 
Diefes Glas, o Brüder! 
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Jedem Baum, der liebereich 
Auf ein ſtilles Blumdhen ſchattet, 
Zevem Strauch, der feinen Zweig 
Mit dem Nachbarzweige gattet;, 
Jedem Oräschen auf der An, 
Das mit einem Schwe ſtergraechen 
Theilt ein Tröpfchen Silberthau, 
Jedem Gräschen auf der An, 
Brüder, dieſes Bläschen! 

Jedem BE vol ſtiller Glut, 

Der aus Holdem Auge ftralet, 
Jeder Regung, die mit Blut 

Sich auf zarter Wange malet; 
Vollſter Duell ver Himmelstuft, 
In der Bruft der Schönen, Guten, 
Sanft verfchleiert, unbewußt 

Liebe in der Frauen Braft, 

Dir des Bechers Fluten! 

"reife fort im Zubeltang, 
Himmelsjüngling, Frühling, trauter! 
Lachle deinen Strahlenglanz 
Auf uns nieder licht und Inter! 
Trage deiner frohen Gchaar 
Jauchzen durch der Erde Bernen, 
Und auf goldnem glagelpaar 
Zrag’ es auf zum Hodalter 
Ueber Wolf und Sternen. 

Daß das große Vaterang 
Liebe auf uns nieder ſchaue, 
Seines Segens ſchönſter Hauch 
In bie reine Bruſt uns thaue! 
Die in feinem Sonnenſchein 
Seine frohen Kinder winmeln — 
eh ans Himmeln mußt dw fepn! 
Denn aus Erte-Wüfenein 
Trägft du auf zu Himmel. 


Die Berge 
Wer bit du, Geiſt, der ungejehn, 
Doc) wohl von mir gefühlt, 
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Dort hauſend Hoch auf Bergeshoͤhn, 
Mit meinem Herzen fyielt? 

Im Steome, der fich mieberreißt, 

Sprichſt vu mich braufend an, 
Und führt im Sturm den trunknen Geift 
50% aufwärts himmelan. 
Im folgen Sluge ſtrebt er fort, 
Und wie der Belfen fteht, 
Wähnt er zu ftehn am hohen Ort 
In ſtolzer Majeftät. 

Dann weht mich an ein aubrer Ton, 
Der ſchnell den Stolzen beugt, 
Daß wie ein Knecht vor Königetäron 
Er fi zum Staube neigt. 

Ihr Riefen hebt in Kimmels Reich 
Das ftolge Ungeficht, 

Die Woge bricht ſich wiber eud, 
Und bricht euch ewig nicht. 

She faht Gefclechter auferſtehn 
Und fpielen neben end, 

Ihe faht fie drauf Hinuntergehn, 
Und ſteht euch ewig gleich. 

Das Tüftchen naht, das Lüftchen sicht, 
KRühet mit dem Odem mich: 

Die Blume fintt, bie frößlic blüht, 
Und mit ver Blum’ auch ic. 


Herbftlied. 

Schon im goldnen Aehrentrang 
Hat der Sommer uns geblüht; 
Flüchtig kreiſt des Jahres Tany, 
Und ver Sommer flieht. 

Haft den Ieten Sonnenftral, 

Der aus düftrer Wolke bringt, _ 
Eh fie euch zum lehten Mal 
Reidiſch ihn verfihlingt. 

Brecht die Blum’ am Wieſenquell. 
Die noch trinkt das matte Richt, 
Brüder, brecht die Blume ſchuell. 
Eh ein Froſi fe beit. 
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| Yrrut dem pachnen Serge nitt. 

} Der bie Blumen nen erwedt; 

! SUSE ihr ob fm Benge wicht 
Erbe ſchon euch vet? 

* Im ben dunklen Schoos hinab“ 
Deingt kein Gruß der Srühlingefuft, 
Und die Blum’ auf eurem Grab 
IR euch ohne Duft. 


Gute und ſchlechte Zeit. 

Es war einmal gar andre Zeit, 

Ich wollt’, fie fäme wieder; 
Da hatt’ ich noch fein Hergeleid, 
Und hatte feine Lieber. 

Solang mein Mädchen mich geküßt, 
IR mir fein Lied gelungen; 
Seitdem das Gfüd verloren if, 
Hab' ich davon gefungen. 


Geftillte Schufucht. 
In golönen Abendſchein getauchet, 
Wie feierlich die Wälder fen! 
In leiſe Stimmen ver Vöglein hauchet 
Des Abendwindes Teifes Wehn. 
Bas liepein die Winde, die Wägelein? 
Sie licpeln die Welt in Schlummer ein. 
Ihr Wänfehe, vie ihr Meto end) veget 
| Im Gergen fonder diaft und Ruh; 
Du Sehnen, das die Bruft beweget, 
| Bann ruheſt du, wann flummerft du? 
Beim Liepeln der Winde, ver Vögelein, 
Ihe ſehnenden Wanſche, wann fihlaft ihr ein? 
| Bas kommt gegogen auf Teaumesftügeln? 
| Bas weht mic an. fo bang, fo Hold? 
Ss tommt gegogen von fernen Güigeln, 
&s Yommt auf Kebendem Gonnengolb. 
Wohl Tispeln die Winde, die Wögelein; 
! Das Sehnen, das Sehnen, es fchläft nicht ein. 
1#* 
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Ah, wenn nicht mehr in golbne Fernen 
Mein Geift anf Traumgefieder eilt, 
Nicht mehr an ewig fernen Sternen 
Mit fehnendem Blit mein Auge weilt; 
Dann lispeln die Winde, die Vögelein 
Mit meinem Sehnen mein Leben ein. 


Bil der Erinnerung. 
Lerchen⸗ Abendſang 

Schwebet in den Küften, 

Hirtenflöten« Klang 

Kommt aus fernen Triften; 

Und des Waldes Grün 

Bittert im Karmin, 

Den bie Abendſtralen 

Auf die Wipfel malen, 
Wie anf dem Gefild 

SEIN der Abend feiert, 

Wird ein Glanzgebild 

Meinem Aug’ entfchleiert; 

Halb verhält in Duft 

Steigt es aus der Luft, 

Lachelt fanft Hernieber, 

Sanft zum Himmel wieder. 
Willſt du, holdes Bil, 

Trodnen meine Thränen? 

AG, im Herzen ſchwillt 

Höher nur das Sehnen. 

Das ich Hochbeglüct 

An die Vruß gedrüdt, 

Zeign du nur mic immer, 

Giebſt zurüd es nimmer. 


Wunſch. 
Nidht an allen Orten 
Sproſſen alle Freuden, 
Niqht an allen Orten 
Ale Blumen auf. 
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Glaclich, wenn du immer 
Pflädtef jede Blame, 
Pfäteft jede grende 
Wie der Ort fie bot, 


Blüthe und Fracht. 

Freund! von deinen reichen Aeſten glühet 

Rings dir des Genuſſes Frucht entgegen; 

Und ein anbrer Baum im Gärtchen giehet 

Der noch fehönern Hoffnung Blathenſegen. 
Wolle nicht, daß reif mit einem Male 

Alle FAN’ in deinen Schoos fich Ieeret; 

Bon des Tages überfüllter Schale 

Wird des Jahres Vorrath aufgezefret. 
Vollgenuß und Hoffnung kann fich gatten 

Nur im Hefberibenrei der Dichtung; 

Neue Bläthe dringet ohm Ermatten 

Aus der Frucht, und nirgends Teimt Vernichtung. 
Aber Hat auf beinen Rebensbäumen 

Ale Blüten erſt ver Herbſt gereifet, 

Wird der Winter auch nicht lange fänmen, 

Der das Raub vom darren Zweige ſtretfet. 


Die Schmetterlinge. 


Wie die dunten Schmetterlinge 
Gautelt dir auf allen Wegen 
Mit ver golobemalten Schwinge 
Leichter Freuden Schaar entgegem 

Hafihe, haſche, was nur immer 
Dir davon zu haſchen glüdet, 
Und von Ihrem Farbenfsimmer 
Sei dein Auge fanft erquicet. 

Aber laß fie weiter ftreichen, 

Eh die Schwingen ſich entfärden, 
Und bie matten, todesbleichen, 
Traurig bie in Händen ſterben. 


a 12 Br 


Abeudlied. 
Die ihr mit dem Odem linde 
Jedes Blumchen kußt und grüßt, 
Sagt mir, Inne Abendwinde 
Bo ihr jept mein Mädchen tüpt? 
Ob im Spiegel eines Quelles 
Sich ihr Mares Vilbnis malt, 
Oder ob das Antlig helles 
Abendroth ihr überfralt? 
Ob fle Nachtigallen grüßen, 
Wo fie froh durch Biſche eilt, 
Oder neue Blumen ſprießen, 
Wo ihr ſanfter Fußtritt weilt? 
Vlattert zu ir, laue Winde, 
Sagt ihr, daß ich harre ſchon; 
Ir zum důhrer tragt geſchwinde 
Mit euch meines Liebes Ton. 
Durch die blauen Küfte webet 
Abendpämmrung rufig mild, 
Und vom Stern ber Liebe bebet 
Saufter Schimmer aufs Gef. 
Nur wo mich ihr Arm umfaffet, 
Lachelt mir der fhöne Gtern, 
Und fein Hellfter Glanz erblaffet, 
O Geliebte, biſt du fern. 


Der fromme Waidmann. 

Die Sonne deckt mit Gold die Hügel, 

Der Abend fentt ſich aufs Gefil, 

Und zu des Waldbadhe kiarem Spiegel 

Kommt aus dem Bufch hervor das Wilo. 
Es raufcht hervor aus dichtem Haine, 

Und bit nad) mir mit tedem Muth, 

Wo neben mir am grünen Raine 

Dein geuerroht und Händen ruht. 
Wer Hat, 0 Reh, dir das geheißen, 

Daß Heut der Schüge dich nicht ſchreckt? 

Sei unverzagt! Hier ruht das Eifen, 

Das mörberifch euch niederſtredt. 
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‚Heut fol durch mich kein Leben fierben, 
Das noch wie ich fich frenen Yan, 
‚Heut ſoll tein Blut die Hände färben, 
Die bald mein Mädchen bier umfahn. 

Was blicktt du ſcheu nach jenen Bäfsen, 
Und recſt den ſchlanken Hals empor? 
Sie is! fle is! aus jenen Büfcen 
Schwebt meiner Liebe Bilb hervor. 

Nun geh, den Freund dir aufgufinden, 
Mit ihm des Spieles dich zu freun; 
Spielt ihe in Waldes vüflern Gründen, 
Bir fpielen hier im Abendſchein. 





An den Sturmwind. 
Miächtiger, ver du die Wipfel dir beugſt, 
Brauſend von Krone zu Krone entfteigfk, 
Wandle du ftürmender, wandle nur fort, 
Reif mir den fürmenden Bufen mit fort. 
Die das Gemwölte, das donnernd entfliegt, 
Die auf der braufenden Schwinge fih wiegt, 
Führe den Geift aus dem irdiſchen Haus 
In die Unendlichteit fürmend binaus, 
Trage mich hin, wo die bebende Welt 
Kings in Verwüftung und Trümmer gerfchellt! 
Ueber ven Trümmern mit graufender Luſt 
Zuhl id) ven Gott in der pochenden Bruſt. 


An die Sterne 
Sterne, 
In des Himmels Ferne! 
Die mit Strahlen beffzer Welt 
Ihr die Erdendämmrung belt; 
} Schaun nicht Geiſteraugen 
| Von euch erdenwärts, 
Daß fie Frieden hauchen 
| Ins ummwöltte Herz? 
Sterne, 
Im des Himmels Ferne! 
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Träumt ſich auch in jenem Raum 
Eines Lebens füchtger Traum? 
‚Hebt Entzäden, Wonne, 
Trauer, Wehmuth, Schmerz, 
Ienfeit unfter Sonne 
Auch ein fühlend Herz? 
Sterne, 
Im des Himmels Ferne! 
Winkt iht nicht ſchon Himmelscup 
Mir aus euren dernen zu? 
Wird nicht einft dem Müden 
Auf den golnen Au'n 
Ungeträbter drieden 
In bie Seele thau'n? 
Sterne, 
In des Himmels Ferne! 
Bis mein Geift den Fittig hebt, 
Und zu eurem Brieden ſchwebt, 
Hang’ an euch mein Sehnen 
Hoffend, glaubevol! 
D, ihr Holden, fhönen, 
Könnt ihr täufhen wol? 
Abendgemälde, 
Wie ver Abend ftiller wird, 
Und von fern die Mühlen wogen, 
Kommt an feinem Stab ver Hirt 
Singend durch das hal gejogen. 
Lachelnd tritt er zu dem Bad, 
Neigt fich drüber Hin und winket; 
IR e6 wol der Sonne nad, 
Die dort Hinter Wolten fintet? 
3a und nein! Noch eh fie gang 
Wird hinunter ſeyn gefunten, 
‚Hat er neuen Sonnenglang 
Im fein Auge dort getrunken. 
Siehſt du? wie ein Zefithauch 
Tangt es her vor feinen Bliden; 
Aber ruhend in dem Strauch 
Bird fie erſt ihn ganz erquiden. 
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Komm! der Liebe fille Ra 
Soll kein fremder Bd beſqhleichen; 
Unp wenn bu ein Schatqhen haft, 
Magft du gehn und thun besgleichen. 


Der Hoffnungslofe, 
Von des Morgenzothes Pfaben 
Bis zu Abendrothes Schein 
Biehet fi ein lauger Gaben 
Meiner Schmerzen, meiner Bein. 
Bann die Nacht den Müpen labet, 
Neift der Faden doch niet ab, 
Beil ihr Träume, nie mie gabet, 
Bas das Wachen nie mir gab. 
Denn fo hart iſt deren Härte, 
Die mir wachend lächelt kaum, 
Daß ihr Antlig, das verklärte, 
Sie mir auch wicht zeigt im Traum. 
Hot ich dich im Grab zu finden, 
Im der Nacht. dein Angeficht, 
Wollt ich gern in Tod erblinden, 
Aber ach, ich Hoff es nicht. 
Droben in. bes Lichtes Reichen 
Werd ich dich als einen Gtern 
Strahlend fehen ohne gleichen; 
Will ich nahn, fo ziehſt du fern. 
Ja, nur ſchöͤner wirft bu werden, 
Schöner nur zu meinem Leib, 
Daß du mich, wie jegt auf Erden, 
Dnäleft fort in Ewigleit. 





Zeifig 
Zeislein, Zeislein, 
Bo if, wo if bein Hänslein? 
Goch, hoch im Baum, 
Aus Moos und Flaum, 
Aus garten Blüthenreislein, 
Da if, da ift mein Häuslein. 
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Zeislein, Zeislein, 


Wer wohnt, wer wohnt im Hänslein? 
Mein Schäglein Hold, 

Treu, treu wie Gold, 

Das allerliehfte Zeislein, 

Das wohnt, das wohnt im Käuslein. 


Der Ungeliebte, 


Fand’ ich doch auf ird ſcher Flur, 


Fand’ ih doch die Liebe mur, 
Die ich liebend denke, 

Dap in fie dee irre Gef, 

Der ſich wild durch Welten zeift, 
Liebevoll verfänte. 


Oder nur ein theures Bild, 


Das aus Himmelshöhen mild 
Mir fich nieder neigte, 

Huf ven Pfad, von ihm erhellt, 
Aufwärts aus der dunklen Welt 
Meinen Flug mir zeigte! 


An Mutter Natur, 


Iſt des Herbftes Abend nah? 


Still und freundlich ſtehſt vu ta, 
Und indem vom Haupte dir 
Sintt des welten SKranzes Bier, 
Lachelſt du mit Weinen 
Mütterlic) ven Kleinen. 


Lachle mich noch einmal an, 


Mutter, und entfchlummte dann, 
Bette dich in füher Ruh, 
Schleuß die müben Augen zu, 
Unter Schuees Hüllen 
Schlummre fanft im Stillen. 


Wenn du dann mit neuer Kraft 


Di vom Schlummer aufgerafft, 
Wenn du aus der Winternacht 
Biſt zum jungen Tag erwacht, 
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Grüßen meine Lieber 
Die erflanpne wieder. 

Oder wenn das neue Licht 
Deingt zu meinem Ange nicht — 
Sanfte Mutter, wie du willt! 
Du mir au im Tode mild, 
Dir, du wandelloſe, 
Ruh ich ſtill im Schoope. 


HSuldigang 

Umringt von bunten Schmetterlingen, 
Seh ich dich wie die Rofe Reh; 

Dir will fein Opfer jeder bringen, 
Die) dankend jeder nicken fehn. 

Du nimmft mit Yaltem Wohlgefallen 
Die langgewohnte Huldigung, 

Und lachelſt flüchtig ifuen allen, 
Und glaubft fie all belohnt genung. 

Birft du in deinem bunten Schtwarme 
Bol auch den frommen Freund gewahr, 
Der ferne ſteht in ſtillem Harme, 
Nicht zugefellt der Leichten Schaar? 

Et iann nicht buhlen, kaun nicht koſen, 
Sein Bi iR ſcheu, und ſtumm fein Wort; 
Doch ftreift er auch zu andern Rofen 
Nicht mit den bunten Slattrern fort. 

Er lehrt, in deinen Glanz verfentet, 

Die Blicke ſchůchtern nad bir Hin, 
Und dein entfernter Schimmer tränket 
Mit Leben und mit Sehnfucht ihm 

Du ziehen hoch in deinen Lüften 
AUS eine Sonne glänzend fort, 

Und achteſt nicht, ob in den Klüften 
Gin Pflamchen blühet oder vorrt, 

Dog) Arömt mir nur aus beiner Höhe 
Ins Gerz herab dein golden Licht, 
Befeliget von deiner Nähe, 

Verſchmacht ich wol, doch Mag id) nit. 
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Zweifel 
I feh dein Bild vor mir entfalten, 
Es haucht ſich ſpielend, wie der Wind, 
Im hundert wechſelnde Geftalten, 
Die alle gleich an Schönheit find. 
Ich fehe dich im Strahlenglange, 
Und du gebeutft als Königin; 
Ich fehe dich im Veilchentrange, 
Du fühlft und fpielft ale Schäferin. 

Ich ſeh / auf der Begeiſtrung Flügel 
Dich ſchweben über Tod und Grab, 
Und dann dein Bil dem treuen Gpiegel 
Dit langem Tändeln fragen ab. 

3% fee dich als üpp’ge ‚Hebe, 

Die feohen Göttern Nektar ſchenkt, 
Dann in der Schwermuth diorgewebe, 
Die Pſyche, wenn fie Amorn denkt. 

Und wie bu Weib und Göttin ſcheineſt, 
Gebentft du Hulbigung und Scherz, 
Und wie du lacheft ober weineſt, 

&o weint und iachet jedes Herz. 

O ſprich, ans welchen Himmelszonen 
Beſtroͤmt der Gaben Füllhorn did, 
Daß, die fonft abgeſchieden wohnen, 
In bir fich einen ſchweſterlich? 

Bon allen, was dein Knecht bewundert, 
O ſprich, was ift am meiften dein? 
Die,“ oder ift von allen hundert 
Dein eigen nichts, als nur ihr Schein? 

So fprich, ans welchen Zauberhölen 
Dein Geift bie Schmeibigteit fih nimmt, 
Die zur Beſtrickung armer Seelen 
In tanfend Windungen ſich ümmt? 





Ertlärung 
Die liegt mein Herz und all mein Weſen 
Im meinen Augen Har am Tag; 
Laß endlich mich in deinen leſen, 
Was meine Liebe hoffen mag. 
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Kann dich ein treuer Schäfer rühren, 
Der weiter nichts als lebt aud liebt. 
Den Liebesfeſſeln fehöner zieren 
Als Orden, bie ein Kaifer giebt! 

Der nur beglüdend und beglädet 
Im einem trenen Arm will ruhn ; 

So zeige mir's, und hochentzüdet 
Will ich die Sklavendienſte thun. 

Wie, oder liebſt in meinen Bliden 
Du deiner Schönheit Wiederſchein 
LiehR du im fiammenden Entzüden 
Nur deine Hulbigung allein? 

Laß ab mich durch den Schein zu täufchen, 
Verſchwinden muß er doch gulegt;, 
Doch fpäter wird mein Herz serfleifchen 
Bas jet es rigenb nur verlept. 

So laß mid) fliehn und ruhig bleiben, 
Und trene Liebe fuchen mir; 

Du aber, um dein Spiel zu treiben 
Sud einen andern Thoren bir. 


Die Nachtigall. 

ZH war in Nacht geboren 

MS eine Nachtigall; 

Es zwang bie Kraft der Schmerzen 

Schon früh aus jungem Herzen 

Den liederreichen Schall. 
Doc einfam, wo ich Iebte, 

Und düfler war ber Hain. 

Kein Meifter, der mich lehrte, 

Kein Hörer, der mich ehrte; 

Ich fang für mich allein. 
34) träumte wol, daß draußen 

&6 gäbe Lebens viel, 

39 Hätt, es mögen fehen, 

Und dran vorüber gehen, 

Doch kam ich nie zum Biel, 
Gelahmet wor mein dittig 

Und ich in Einfamteit; 
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Nur Geifter, die mir vaufchten, 
Und Büfhe, die mir Iaufchten; 
Und tief in mir mein Leid. 

Da kam ein Geiſt und führte 
Dich doch ins Leben ein; 
Nun bin ich mitten drinnen, 
Und möchte nur enteinnen, 
Ein Kafich iſts allen, 

Warum erft, wenn verloren, 
Erkennen mir dag Glüd? 
Wer bringt mich aus dem Scheine 
Des falfchen Gläds in meine 
Babeinfamteit zurüd? 

Dort Eco, ber ich Hagte, 
‚Hat niemals mich verhößnt; 
Wem fol ich bier e8 fagen, 
Bo meinen Herzensflagen 
Kein Herz entgegen tönt! 


Mailiedchen. 


Sichft du wie die Vögelein 
Nun im fehönen Maien 
Rings im warmen Sonnenſchein 
Sich der Liebe freuen? 

Froͤhlich zwitſchernd überall 
Schwingen fie die Flügel 
Durch das grüne Maienthal, 
Und zum grünen Hügel. 

Suchen emfig weit und breit 
Gras und dürre Reischen, 
Bauen mit Gefchäftigteit 
Ihre Heinen Häuschen, 

Mäbel, trautes Mädel ſprich, 
Wollen wir im Maien 
Bie die Vöglein, du und ih 
Auch der Sieh’ uns freuen? 

Sieh zu jenem Plage dort, 
Siehſt du in der Mitte 
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Lang gefällt und ausgeborrt 
Stämme zu der Hütte! 
Mädel, trautes Mäpel ſprich, 
Soll ich fie behauen 
Und daraus für dich und mich 
Auqh ein Neſtchen bauen? 


Die Nofenfuofpe an den Knaben, der fie 
bricht. 

Wie ein Säugling an der Mutter Brufl, 
Rubt' ich in ver Wlättlein weicher Fülle, 
Und das Knöfpchen träumte füß und ſtille 
Bon des Dafeyns unempfundner Luſt. 

Ehen wagt ich, meiner halb bewußt, 
Meinen erſten Bit aus duntler Gülle, 
Ah da wars des böfen Glückes Wille, 
Daß dein Finger brechen mich gemußt. 

Zartes Knäblein, das mich zarte bricht, 
Konnteft du ein Leben grauſam brechen, 
Das zum Reben kaum ſich hat entfaltet? 

Zartes Knäblein, geh, ich wunſche nicht, 
Daß mic) das Gefchide möge rächen, 
Das and über Menfchenleben waltet. 


Zwei Zechfprüche, 
1. Die Erd if ein gehölter Becher, 
Darinnen ſchaumt als Trunt das Meer; 
Der Himmel felber ift der Zecher, 
Er beugt fich durflig drüber Her, 
Um mit der Sonne glühnden Lippen 
Das Meer von Grund aus einzunippen. 
Blähten alle Herrlichteiten 
Zufammen in Cine Blume ver Au, 
Und flöffen alle Süßigteiten 
Zufammen in einen Tropfen Than; 
Den Than aus ver Blume in einem Zug 
Möcht ich teinten, dann hätt’ ich genug. 
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Zwei Sinnbilder. 


1. Der Spielball 
Wer als einen Schat das Leben hütet, 
Muß vor ſchlauen Dieben ewig bangen. 
Spiele du mit ihm als einem Wale, 
Den des Glüdes Gunſt dir zugeworfen; 
Und verdank es jedem Augenblide, 
Bo du neu den fehönen Ball erhaſchet. 
2. Die Kornblume 
Arbeit ſaͤſt du in die fpröden Furchen. 
Um im Schweiß einſt Arbeit einzuernten; 
Arbeit hebſt du von der flaub’gen Tenne. 
Arbeitsmann, wo bliebe bir die Freude, 
Streute nicht mit Teichter Hand die Göttin 
Zwiſchen falbe Saat dir blaue Blüthen? 


Morgens und Ubendbetrachtung. 
Won, daß vom Himmel nieber 

Dich des Morgens Gluthblick rührt, 

Wenn fatt Taten er nur Rieder 

Stets in matter Bruſt bir ſchürt? 
Woyu, daß fich die der Abend 

Naht im duntelglähnden Saum, 

Wenn du, nie im Arm es habend, 

Stets dein Glü nur haft im Traum? 


Noch ein Spruch, 

Es ift der Kopf ein Lufigezelt, 
Darin drei Stühle find geftelt. 
Das erfte Glas tritt ein als Gaft, 
Nimmt auf dem erſten Stuhle Raſt; 
Das zweite Glas kommt hinterbrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl ſich ein; 
Wenn nun das dritte kommt zuleht, 
So find die Stühle rings befept. 
Da kommt ein vierte noch wie der Blig, 
Sicht um fih, und ficht feinen Sit; 
Und weil es doch nicht ſtehen kann, 
&o fängt es einen Zärmen an, 
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Zerrt au ben andern bier und dort, 
Und tens will räumen feinen Ort. 

Da balgen fie füch ritterlich, 

Und werfen von den Stühlen ſich, 

Und noch ein Gläd ifs, wenn das Zelt 
Nicht ſelbſt mit übern Haufen fällt, 


Wilder Sommer. 
An dem Himmel Woltenwogen, 
Winbesbraufen in dem Wald, 
Dabei bin ich aufergogen, 
Diefes ift mein Aufenthalt; 
Solchen Sommer liebt mein Sinn, 
Beil ich felbft ein ſolcher bin. 
Wenn die Sonne aus dem Blauen 
Ungebämpft hernieder blickt, 
Kann id) frei nicht aufwärts ſchauen. 
Beil der Glanz mich niederdrückt. 
Sragend fleht das Licht mich an, 
Barum ich nur trauern Tann? 
Aber wenn in Walbesblättern 
Sturmes Apnung flüfternd wacht, 
Sic der Himmel regt zu Wettern, 
Und der Donner furchtbar lacht; 
Richt’ ich meines Auges Blit 
Kühn nad) dem ans Woltenrig. 
Zug für Tag ein Regenbogen 
Ueber meine Flur gefpannt! 
Komm ich drunter hergegogen, 
Zräufelts auf die heiße Hand; 
Und mein Auge Iabt das Licht, 
Das aus Himmelstäränen bricht. 
Nicht auf regungslofen deldern 
Schäfer, ver bie Flöte fpielt! 
Im ven lauten Cichenwähern, 
Bo ver Schü nach Blute gielt, 
Wo der Balt noch kreiſchen Tann, 
Blieg' ich meine Faltenbahn. 
Darum bin ich dir gewogen, 
Dir vor allen, Heimatland; 
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Kühl im Wald mich aufergogen 

‚Haft du, nicht im Sonnenbrand; 

Was mich wiegen kann in Ruh, 

Sturm und Wolten ſchenteſt bu. 
Und in deinen beutfchen Eichen 

Lehrſt du beine Sprache mich; 

Wie fie rauſchen, fo deßgleichen 

Rauſchet fie gewaltiglich. 

Nur in veutfcher Sprache Braus 

Stürmt das Herz von Grund heraus. 


Gute Nadıt. 

Der Liebe Reben if ſchuell vollbracht. 
Es teimet, es reift in einer Nacht; 

Frũhmorgens erwacht, 

Noch eh dus gebadht, 

Hüpfte Kindlein friſch 

Durch Blüthengebüfg, 

und zegt die Glieder 

Mit Macht, mit Macht. 

Kommts Abendroth, 

Iſts Kindlein tobt, 

Es legt ſich nieder, 

Erſteht nicht wieder, 

Iſt nimmer erwacht, 

Gute Nacht, gute Nat! 

Dein Lauf ift vollbracht, 

Dein Grab ift gemacht, 

Gnte Naht, gute Nacht! 


Die vier Wünfche. 
Möcht' ich doch der Felſen feyn, 
Tief im Grunde das Urgeftein, 
Soch im Himmel das Angeficht, 
Ewig ſtehen und wanten niet. 
Möcht' ich doch das Brünnlein feyn, 
Sprubelnd ans kühlen Grunde rein, 
Gehend durch grünes Ufergefchicht, 
Eivig rinnen und raſten nicht. 
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Möcht ich doch das Baumlein feyn, 
Die Wurzel geftret ins Ufer Hinein, 
Die Zweige wiegend im Himmelslicht, 
Eivig blühen und welten nicht. 

Möcht ich doch das Vöglein fein 
Auf den Zweigen im Sonnenſchein, 
Das Stimmlein tönen zum Himmel gericht, 
Evig tönen und ſchweigen nicht. 


Der Negenbogen, 

Wo der Regenbogen ſteht, 

Steht ein golden Schüffelein; 

Wer bis dort Hinüber gebt, 

Sieht es ſtehen blank und sein. 
In dem Schüßlein eingefchentet 

Steht ein golbner ‚Himmelswein; 

Wer daraus nach Luft fich träntet, 

Kann dann nimmer durftig ſeyn. 
‚Sie und dorten früh und fpät 

Bin ich nach dem Schein gegangen; 

Wo er auf ber Erde fleht, 

Nimmer konnt ich hingelangen. 
Nimmer Tonnt’ ich Hingelangen, 

Wo ſich fehentt der golbne Wein; 

Und der Durſt in mir, noch lange 

Bird er nicht geftillet feyn. 


Abendruf. 
Dort, wo die Sonnen hinuntergehn, 
Dort möcht ich mit gehn hinunter, 
Und Morgens himmer auferftchn, 
Und nimmer werben munter. 


Herbftgefühl. 
Wöglein Hat fich Heifer gefungen, 
Lammlein hat ſich müde gefbrungen, 
Nöslein Hat fih zu Tode geglüht, 
Auch die Lieb’ ift verbläht, 
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Grfte Abteilung. 
Der Schmetterling. 
Geftern ſah ich noch gefangen 
Did) als goldnes Püppchen Hangen, 
Schlummernd in dem engen Haus. 
Hat die Hülle ſich geſpaltet? 
Sich der Schmetterling entfaltet? 
Froh und frei und unbefangen 
Zanzt er in bie Flur hinaus. 
Schönes Sitfehen, dich zu hafchen, 
Spannen ihre feinen Maſchen 
Liebesgätter lu ſtern ſchon; 
Aber du, um Blumen fliegend, 
Oder dich in Lüften wiegend, 
Jeht noch biſt du mit den raſchen 
Windungen dem Ned entflohn. 
Daß kein Roher dich ergreife, 
Ungart dir vom dittich reife 
Deinen übergerten Daft! 
Macht, ihr guten Riebesgötter, 
Weich wie eure Myrtenblätter, 
Macht die Hand, bie fie ergreife, 
Weich wie Sommerabentluft! 


Ich der Fels. 
Wie ein delſen ſtand ic, 
Furcht und Zittern fannt' ich 
Nur dem Namen nad. 
Was muß idt mich füllen? 
Keines Meeres Wellen, 
Ad, ein Heiner Bach. 
gang an meinem Kiefel 
‚Hüpfte fein Geriefel 
An in leichtem Spiel; 
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Und ich ſchaute munter 
Auf das Spiel herunter, 
Achtet es nit viel, 
Eiche da, es nagten 
Bellen, die ſich jagten, 
Leiſe hie und bar; 
Nun da 5is zum Hergen 
Dringen ſchon bie Schmerzen 
Werd’ ichs erſt getwahr, 
Jedt will ich mich rüften, 
Jedt will ich mich bruſten, 
Zegund will ich ſiehn. 
Aber, immer nagend, 
Ruft ihr, leiſe fragend: 
Wirf du Lange ſtehn ẽ 
Daß ich nicht Tann ftehen, 
IR durch euch gefchehen, 
D fo nehmt mich num; 
Und in euch verfentet, 
Tief aus euch geträntet, 
Laßt mich in euch ruhn. 


O ſüße Mutter. 
„O ſuüße Mutter, 
Ich tann nicht ſpinnen. 
34 tanz nicht figen 
Im Stüblein innen 
Im engen Haus; 
Es fiodt das Rädchen, 
Es reißt das Fäbchen, 
O füße Mutter, 
3% muß hinaus. 
„Der Grühling gudet 
Hell durch bie Scheiben; 
Ber kann nun figen, 
Wer kann num bleiben 
Und fleißig feyn? 
O laß mich geben, 
Und iaß mich fehen, 
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Ob ich kann fliegen 
Wie Bögelein. 

„O laß mich ſehen, 
O laß mich lauſchen, 
Wo Lüftlein wehen, 
Wo Büchlein raufchen, 
Wo Blümlein blühn. 
gap fie mich pflücen, 
Und ſchoͤn mir fhmüden 
Die braunen Roden 
Mit buntem Grün. 

„Und tommen Knaben 
Im wilden Haufen; 
So will ich traben, 
So will id) Iaufen, 
Nicht ſtille ſtehn; 
Will Hinter Heden 
Mic hier verfteden, 
Bis fie mit Lärmen 
Vorüber gehn. 

Bringt aber Blumen 
Ein frommer Knabe, 
Die ich zum Krange 
Juſt nöthig Habe; 
Was foll ich tun? 
Darf ich wol nidend, 
Ihm freundlich blidend, 
O füße Mutter, 
Zur Seit’ ihm ruhn?" 


Stanze an die Linden. 
Hier wars, in eurer Schattennacht, ihr Linden, 
Bo ſich querft mein Licht mir ſichtbar machte; 
O laffet nun mic auch die Kühlung finden 
Der Flamme, die in eurem Schooß erwachte: 
Führt liebend mir in euren Laubgewinden 
Entgegen ie, nad) deren Gruß ich ſchmachte; 
Auf daß ich rühmen Tann: Von hier begonnen 
‚Hat erft mein Weh, und dann au meine Wonnen. 
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Sonett im Thale 

Du ſtilles Thal, in deinem Schooß allein 

Kann ich der wahren Himmelsruh genießen, 

Und deine bichtgebrängten Vaſche fließen 

Mid mit mir felbft in ein Elyfinm ein. 
Wie, überglängt von ſanftem Abendſchein, 

‚Hier deines Baches Fluth durch bunte Wiefen, 

SUSE ich mein Dafeyn ſtill und heiter fließen, 

Und keines Wunfches Woge mifcht ſich ein. 
‚Hier Int den ruhig eingewiegten BÜd 

Mir teiner blauen Berge Hoffnungsgipfel 

Auf Sehnfugtstügeln in die Fernen Hin; 
Ihn Hält die ſtilie Gegenwart zurüch, 

3% ſchaue ruhig in die nahen Wipfel, 

Und frene mich, und fühle, daß ich bin. 


Ziel der Schnfucht. 

Wenn ich durch die Fluren ſchweife, 
Jene fuchend her und Hin, 

Die mich ſchlug in goldne Reife, 
Der id) gang zu eigen bin: 

Welch ein Wünfchen, weld ein Wähnen 
‚Hebt die Seele trunten auf; 

In die Wolten trägt das Sehnen, 
Im die Himmel mid hinauf. 

Mit dem Vogel möcht ich fliegen, 
Auf den Sternen moͤcht ich flehn, 
Dich auf Windesfittig wiegen, 
Brauſend über Wipfei gehn! 

Bis ich Fomme zu dem Dertihen, 
Bo aus Büfchen tief heraus 
Mit dem beigelehnten Pförtchen, 
Wintt Ihr Heines KHüttenhaus, 

Schnell verflogen, ſchnell zergangen 
Sind die Wünfche groß und Hein, 
Und die Sehufucht kehrt gefangen 
Still ins ftille Küttchen ein. 
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Der Mittelpnutt. 
Deutfcland in Europas Mitte, 
Und in Deutſchlands Mitte Frauken, 
‚Im des fchönen Frankenlandes 
Mitte liegt. ein fchöner Grund. 
In des fhönen Grundes Mitte 
Liegt ein fhöner ſchöner Garten; 
Iu des fehönen Gartens Mitte 
Liegt der Allerſchöuſten Gans. 
Fragt ihr noch, warum ich immer 
Mid) um viefes Häuschen drehe. 
Als um meine Vaterlandes 
Alerfpönften Mittelpunkt? 


Hüter fpät und früh! 
Stets und Immer, dort und da, 
Hüter ſpat and früh! 
Bo mans Mäbel gehen fah, 
Werft aud) du, ihr Hüter, nah, 
Hüter, unbeweglich 
Hütete du fi. 
‚Heut zur guten Stun’ einmal, 
Hüter Pät und früß! 
Da ich tomm’ herab ins Thal, 
‚Hier zu ſuchen meine Onal, 
Hüter unerträglich, 
Heat nicht Hüte fie. 
Morgen ober dann und wann, 
Hüter fpät und früh! 
Bann ich ſelbſt nicht kommen tann, 
Wenn die andern kommen; dann, 
‚Hüter, mo dire möglich, 
‚Hüte zwiefach fie. 





Sherry 
Sproßte doch für jeven Kup, 
Den dir raubt ein Gecchen⸗ 
Gleich der Sünde auf den Fuß. 
Dir ein Sommerflecchen. 
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Beil vie Maͤdchen eitel find, 
Und die Fleckchen haſſen; 
Würdeft du, mein fhönes Kind, 
Sein das Küffen laſſen. 


An die Spröde, 
Gehe zum Reine, 
Siehe die Blümlein, 
Laß fie dir fagen, 
Die lieblich du blůhſt. 
Gehe zum Haine, 
‚Höre bie Wöglein, 
Laß fie dir Hagen, 
Die ſpröde du thuſt. 


An die Sonne, 

Sqeuche doch mit deinem Pfeile, 

Scheuch in Eile, 

Sonne, mein geliebtes Kind, 

Dah fie flüchte in die griſche 

Diefer Büfche, 

Bo die fhönen Schatten find. 
Wenn wir dann zufommenzupend, 

Freunrlich thuend, 

Laufen in der Walernacht; 

SoÜR du durch den Buſch mit Neibe, 

Auf die Freude 

Biden, die du mir gebracht. 


Mehr als Felfen. 
Waͤrſt du wie die Felſenklippe, 
Die den Klagen meiner Lippe 
Giebt zurück ein leiſes Ach 
Doc) von deinem ſchonuen Munde 
Tonte nie bis dieſe Stunde 
Dir der Heinfte Geufger nach. 
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Variationen 


1. &cön biſt vn, 

Das weißt du 

Nur Teiver zu ſehr; 

O wüßteft 

Du's minder, 

So wärft du es mehr. 
2. Schön bif du, 

Und dazu — 

Muß das ſeyn beifammen? — 

Biſt du eitel auch. 

Kann denn nicht 

Euer Licht, 

Süße Liebesflammen, 

Brennen ohne Rauch? 
3. Schon biſt du, allein 

Noch biſt du micht mein; 

O Hp mid, 

So folk du 

Die ſchonſte mic ſeyn. 


Stäundchen. 

Hittelein, 

Still und Hein, 

Blinke fanft im Sternenfchein. 

Weißt du auch, was du verſchließeſt? 

Wenn du dir e8 ſtehlen liefert, 

Könnt’ ih nimmer gut die ſeyn. 

Hüttelein 

Schließ dich fein, 

Laß mir keinen Dieb hinein. 
Hüttelein, 

Stil und Klein, 

Sprich, was meint dein Mägelein? 

Ob es hundert auch begehrten, 

Kanns ja doch nur Einem werben; 

Ach wer foll ver Eine fepn? 

‚Hüttelein, 
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Saließ dich fein; 

ann ich nicht der Eine ſeyn? 
Hüttelen, 

Still und Hein, 

Droben it ihr Kammerlein; 

Bo fie ruht in füßem Schlummer, 

Gerne von ihr Leid und Kummer! 

Wieg in fanften Traum fie ein. 

Hüttelein, 

Schließ dich fein, 

Silöfleft du doch mich auch en. 


Huldigung 

Hier bring’ ich dir ein Blumchen, 
Das bein zu ſeyn fich fehnt; 
Die brachens meine Hände, 
Doch Haben fies gebrochen 
Aus deines eignen Gartens 
Geſchmũcktem Ueberfluf. 

‚Hier bring’ id) dir ein Liebepen, 
Das dir fich opfern will; 

Die fangens meine Mufen, 
Doc) Haben fies gefogen 
Aus deines eignen Blictes 
Befeligendem Thau. 

Bas Yun? ich bir and) geben 
Und bieten zum Gefcjent? 
Was konnt id) dir auch geben, 
Das ich mir nicht genommen 
Aus deines Götterreiches 
Unendlichem Bezirt? 


Zweite Abteilung. 


An die Mufen. 
Kommt Schweftern, Helft mir reimen 
Bon meinen Lieblingsbäumen 


Von meiner Lieblingeflur! 
2* * 
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Die Blümchen in dem Garten 
Und alle Gräschen warten 
Auf euer Roblied nur. 

Von einem zu dem andern 
Laßt uns noch einmal wandern, 
Und jedes una befehn; 

Was wir dabei gefühlet, 
Getändelt und gefbielet, 
SoN flint in Liedchen ſtehn. 

Die ſoll der Reiſewagen 
Mit uns von dannen tragen, 
Bern, fern, in frembes Land, 
Wie Bilder, die vem Helden 
Bon feinen Schlachten melden, 
Die er mit Glüd beftant. 

Und wenn fie gleich nicht seven 
Bon biutbefprigten Fehden, 
Von Riefen himmelhoch; 

Bon purpurrothen Lippchen, 
Und von geſchlagnen Schnippchen 
Erzäßlen fie uns doc. 

Und wenn auch nicht von Giegen, 
Die id) in meinen Kriegen 
Auf diefer Flur erfiritt, 

So werben fle doch fagen 
Von füßen Niederlagen, 
Die ich fo gern erlitt. 

‚Sie follen in der Berne 
Wie fhöne lichte Sterne 
Gellohner Freuden ſtehn; 

Dein Hoffen und mein Wähnen 
Soll neu in ihren Tönen 
Vor mir vorübergeßn. 

Ninnt dann wol auch mitunter 
Die Wang’ ein Thränlein ’runter, 
Daß alles eitel ift; 

&o wird doch wol dazwiſchen 
Sich auch ein Lächeln miſchen, 
Das füp ſelbſt Eitles if. 
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An die Nengierigen. 
Von zwei fhönen Schweſterroſen 
Welche mir im Herzen ſteht? 
Da ihr mic; mit leichtem Koſen 
Zwiſchen beiven flattern feht? 
vorſcht und fpäht ihr anszufinben? 
Spähet nur mit allem Sleiß! 
Sqhwerlich werbet ihr ergründen, 
Was ich felber faft nicht weiß. 


Der mitleidige Himmel. 
Nicht täglich darf ich es wol wagen, 
Zu meinen Echwefterlein zu gehn; 
Was würden auch die Rente fagen, 
Wenn fie mich täglich kommen fähn? 

So muß nad) jevem Tag ber Freuden 
Sich einen langen Trauertag 
Mein Herghen an Crinnrung weiden, 
Was es dazu and) fagen mag. 

Doch daß es fill fein Schidfal trage 
Suft ihm der Himmel mitleibsvell, 
Und macht zu einem Regentage 
Den Tag, wo ih nicht gehen foll. 

IR dann ber Freudentag gekehret, 
Schnell tehret auch der Sonnenſchein, 
Und führt von Lieb’ und Luft verkläret, 
Mich nieder zu den Schwefterlein. 


Das Ballfpiel. 
Schergend ſchoͤne lange Wochen, 

Epielt’, o Amor, ich mit dir; 
Doch nun haft du dich gerochen, 
Und nun fpieleft du mit mir; 
eaſſeſt durch zwei fchöne Hände, 
Die das Spielen wohlverftehn, 
Mid wie einen Ball behende 
Wechſelnd Hin und wieder gehn. 
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Die die hier mid) aufgefangen, 
Harrt des Wurfes jene bort, 
Kaum dort Tann ich angelangen, 
Und ſchon wieder flieg’ ich fort; 
Flieg’ und flieg’ in ew'gem Bogen, 
Hiehin jegt und dorthin jeht, 
Wechſelaweiſe angezogen, 

Wie's der Mädchen Sinn ergest. 
Sagt, wie lange wollt ihrs treiben? 
Sagt, zulegt in welder Hand 

Sol ich armes Ballqhen bleiben, 
Naftend von dem Unbeſtand? 

Oder wann bie Händ’ ermüben, 
Wollt ihr gleid) den Kindern thun? 
Soll ich armer Ball in Frieden 
Dann wol gar am Boben ruhn? 


Das fchönfte Plägchen, 
Hier wo vom kühlen Schleier 
Des Ahorns überwebt, 
Am geünumfchilften Weiher 
Die Moosbant fich erhebt; 
Wo aus des Weihers Spiegel 
Der Abendhimmel glüht, 
Und ſtill der Eichenhügel 
Aus Duft herüber fieht; 
‚Hier fit’ ich und es wanten 
In Zefirs leiſem Wehn 
Um mic) die Bläthenranten 
Mit flüfterndem Getön. 
D Schägchen, dem verlangend 
Mein Herg entgegen ſchlagt, 
O fieh, wie traut umfangenb 
Mich diefes Dertchen hegt. 
O komm, geliebtes Schägchen, 
Und ruhe du bei mir, 
So ift das ſchoͤnſte Plägchen 
Des ſchonen Gartens hier. 
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Variationen. 

Schön bit du, - 

Daß weißt du 

Nur leider zu ſehr; 

D wüßteſt 

Du's minder, 

So wärft du es mehr. 
Schön biſt vn, 

Das läßt du 

Wohl Teider uns fehn; 

D liefeft 

Du’s minder, 

Das Tiefe die ſchon. 
Schön bi du, 

Das glaubt du 

Mir Teiver gu leicht. 

O glaubte 

Du's minder, 

So glaubt’ ichs vielleicht. 


Schön biſt du, doch der Schönen Braut, 
Wie die fo laut die Schmeichler fagten, 
Das wäreſt du, wenn nicht fo laut 
Die Schmeichler dirs zu fagen wagten. 

Schön biſt du, o Mädchen, 

Es fei die geklagt, 
Daß bir e8 dein Spiegel 
Zu oft fehon gefagt, 

Beil dir es dein Spiegel 
Zu oft ſchon gefagt, 

‚Hat nie es mein Mund dir 
Zu fagen gewagt. 

Nie hat es mein Mund bir 
Zu fagen gewagt, 

O Mäpchen, wie um dich 
Mein Bufen verzagt. 

Wie um di, o Mädchen, 
Mein Bufen verzagt, 

O Mäpchen, fehön biſt du, 
Es fei die geklagt. 
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Die Melke. 


O Nelte, die noch geſtern 
Im Kreiſe ſchöͤner Schweſtern, 
Gepflegt von Gärtners Hand, J 
Us ſtille Knoſpe ſtand! 

Schon aus der Kuofpe brachen 
Die Schimmer und verſprachen, 
Es werd’ aus dir entbluhn 
Des Gartens Königin. 

Du Eonnteft kaum erwarten 
Zu prangen in dem Garten, 
Und drängteft dich mit Macht 
‚Hervor in Einer Nadt. 

Da borft die zarte Hille 
Von deines Stohes Fälle; 

O Blumentönigin, 
Dein Diadem ift hin. 

Denn wenn nicht noch von Baſte 
Ein Bändchen dich umfaßte, 
So hieng dein ſtolzes Laub 
Herab in niedern Staub. 

Was willſt du nun bei Schweflern, 
Die einem Stolge läftern? 

O fihäge dich beglüdt, 
Daß iqh dich abgepflüdt, 

Und Taf zu ftillem Zeichen 
Dich jenem Kinde reichen, 

Dem eitles Studerlob 
Zu früh den Bufen hob. 

Ich felbft darf es micht wagen, 
Ihr, was ich weiß, zu fagen; 
Belehrtes Blümchen du, 

D flüftre du's ihr zu! 





Lockvogel. 
Es Iodet ein Spaͤhchen 
Sein flatteiges Schägchen, 
Mit Sirren und Kirren 
Und Schwirsen zu fih; 
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Und wenn ers nicht lodet, 
Und wenn fichs verodet, 
So dentet das Spägchen: 
Sie iſt nicht für dich! 

Es Iodet ein Bübchen 
Sein ſchelmiſches Liebchen, 
Mit Sagen und Fragen 
Und Klagen zu ſich; 
Und wenn fies nicht achtet, 
Und fieht, wie er ſchmachtet, 
So ventet das Bübchen: 
Sie {ft nicht für mich! 


Liebesmuth. 


Sqmachtend vor Liebe 
‚Heute zu ſterben, 
‚Heute vor Liebe 
Gleich zu verderben, 
Hab' ich nicht Muth 
Im Aern und Blut, 

Aber vor Liebe 
Ewig zu Ieben, 
Ewiges Leben 
Durch Liebe zu geben, 
Hab’ ich wol Glut 
In Mern und Blut, 
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Sie Hat nicht Luſt mich freizulaffen, 
Noch Luft auch mich ans Herz zu faffen. 

Dem Vogel gleich im Bogelbauer, 
Der Tag und Nacht von Liebe fingt, 
Der, ob8 ihr nicht zu Herzen beingt, 
Sie doc) ergest mit feiner Teamer, 
Beil oft nengierig ein Befejauer 
Seintwegen fiehn biefbt auf ben Gaflen; 
Hat fie wicht Luft mic) freigufaffen, 


+ 10 Se- 


Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern beſchaut 
Der iht muß fagen oft und laut, 
Unübertrelidh fey das Gange; 
Doch wenn fie eben geht zum Tange, 
Legt fie den Spiegel weg gelaffen, 
Hat Luft nicht ihn ans ‚Herz zu faſſen. 
Gleich einem Stückchen Putz, das eben 
Nacläffig aus ver Hand ihr fäht, 
Wenn fie des Vorrat Muftrung Hält; 
Sie ift zu ſtolz es aufzuheben, 
Zu geigig doch es wegzugeben; 
So hat fie mich ans Gerz zu faſſen 
Nicht Luft, noch Luſt mid) freignlaffen. 


Liebespredigt. 
Was fingt ihr und fagt ihr mir, Vögelein, 
Bon Liebe? 
Was Hingt ihr und klagt ihr ins Herz mir hinein 
Bon Liebe? 
Ihr habt mie gefagt und gefungen genug, 
Ich Hab’ end) gehört und verftanden genug 
Bon Liebe, 
Don Liebe, von Liebe. 
O fingt num, o fagt nun dem Mägbelein 
Bon Liebe! 
D Hingt num, o Hagt num ins Herz ihr hinein 
Bon Liebe! 
Und wenn ihr des Mägbeleins Herz mir erfingt, 
Dann ewig, o Vögelein, fagt mir und fingt 
Bon Liebe, 
Bon Liebe, von Liebe! 


Der glückliche Gefangene, 
Am Rhein und am Main und am Netar its ſchön, 
Da hab’ ich manch herrliches Dertchen gefehn; 
Da Hab’ ich gefehen in Doͤrfchen und Gtäbtejen 
Manch reigendes Weibchen, manch reizendes Madchen. 
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Nun laß id) den Nefar, ven Rhein und den Main, 
Ihe rauſchenden Släffe, euch Taf’ ich num feyn; 
Am frieblichften Klüßchen, im traulichſten Gründchen 
Hält idt mich gefangen ein niebliches Kindchen. 

Ein niebliches Kinbepen, wies Feines mehr giebt, 
Und wenn es mur wahr if, und wenn fle mich Tiebt; 
So ſucht nur im Heiligen römifchen Reiche 
Den glädlichen Mann, ber an Glüde mir gleiche. 


An den Lenz. 

Schmüde doch, du Hand des engen, 

Schmůcke diefe Fluren dog, 

Dab ich fie zulegt erglängen 

Seh’ in vollem Glanze noch. 
Daß, wenn ich einft einfam weine, 

Aus der Ferne bein Gefild 

Zröftlich Tächelnd mir erfcheine, 

Nicht ein ftarrend Winterbild. 


Unter ein Landfchaftsbild, ins Stammbuch. 
Solch ein Hüttchen und ein Gärtchen, 
Und aus halbgeſchloßnem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Gefigt! 
Wenn ich ſolch ein Hůuttchen Hätte, 
Gieng ih nun durch frembe Städte 
Fremdes Glüd zu fuchen nicht, 


Drittes Bud. 
1809 — 1812. 


Das Jrrglödlein. 
DOrtöfage von Sehlach.) 
Der Tag verliſcht, es jentet grauſend 
Die Nacht vom ſchwarzen Himmel fi, 
Und Nebelwinde reichen faufend 
Durch Walvesgründe ſchauerlich; 
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Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 
Mlein, auf ungebahnten Steigen. 

Sie ſchredt das Naufchen jedes Blattes, 
Sie ſchreat des eignen Fußes Tritt; 
Es leuchtet aus der Luft kein mattes, 
Nein bleiches Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 
"Nur tiefer nach des Waldes Mitte. 

Da drehet ſich vor ihren Blicken, 
Im leichten Tanz am ſchwarzen Moor, 
Sie mit Verberben zu beftriden, 
Der Waldesgeifter reges Chor; 
Sie Iaffen důſtre Flammen glühen, 
Um täufchend fie hinab zu ziehen. 

Sie ſcheinen Lichter niebrer Hütten, 
Sie feinen fern, und find ihr nah; 
Sie treibt fih an mit ſchnellern Schritten, 
Sie fliegt Hinzu, ſchon ift fle da; 
Schon ift fie da! und freudig fehen 
Die Argen fie am Abgrund fiehen, 

Schon will fie in die Tiefe gleiten, 

Da ruft fies an ans tiefem Wald; 
Ihr iR, als wenn ein fernes Räuten 
Ihr rücwärte in die Ohren fehalt: 
Sie wendet ſich Halb froh Halb bange, 
Und horcht dem wunderbaren Klange. 

Und vor dem Klang in Luft zerflogen 
Sind alle Flämmlein fort im Nu; 
Sie wandelt mächtig angezogen 
Dem wunderbaren Klange zu; 

Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walds Gehegen. 

Und dammern fiehet fie die Hänfer 
Des Weilers aus der Ferne ſchon; 
Da Mingt e8 leif und immer Teifer, 
Und gar verklungen ift der Ton; 
Schnell mit andächtiger Geberde 
Sentt betend fie das Knie zur Erbe. 

Sie weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend ins Gewand, 
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Den Rettern, die mit leiſen Tönen 
Sie riefen von des Todes Rand; 
Damı will fie freubig aufwärts ſchauen. 
Und fieht ven Tag in Oſten grauen. 
Und fieht mit rothbeſtrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihe hohes Schloß; 
Sie rafft fi auf, und eilt von Binnen 
Im ihres bangen Vaters Schooß. 
Mit Staunen aus ver Tochter Munde 
‚Hört er die wundervolle Kunde, 
Dann baut er auf berfelben Stelle, 
Allwo fein Kind fich wiederfand, 
Ein Meines Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schiefervach und Mörtelwand; 
Und in des Thurmes höchſtem Stocke 
Hängt hellen Klanges eine Glode. 
Und bei des Abends erſten Sternen 
Schlägt hoch im Thurm das @lödlein an, 
Durchhallt des Waldes weite Fernen, 
Und ruft den irren Wanderemann; 
Er folgt getroft mit ſichern Schritten 
Dem Rufe zu des Weilers Hütten. 
Das Glödlein hängt in der Kapelle 
Dreihundert Jahr und vräber fehon, 
Und immer Mlingt es ar und helle, 
Und immer heller wird fein Ton. 
Es Heißt zu feiner Stiftung Kunde, 
Irrglddlein bis auf diefe Stunde. 


Der Alpenjäger. 


An der Belfenftirn, der fchroffen, 
limmt empor bes Jägers Muth, 
Durftbegierig, fhweißumtroffen, 
Nach des Mlippenvoltes Blnt; 
Ueber ihm durch Sturz und Gteile 
Flieft der Gemfen ſcheue Cie. 

Bie vie Bl im Höhtwärte fliegen, 
Und die Tiefen Feiner mißt, 
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‚Hat er bald ſich Hin verftiegen, 
Bo herab tein Rüdweg if; 
Grauſend rings an glatten Wänden 
Sieht er Pfad und Hoffnung enven. 
Da, wie Schwindel ihn umgraufet, 
Ruft in der Verzweiflung Wahn 
Er den, der im Felaſchloß Haufet, 
&r den Geiſt des Berges an; 
Eh er fühlt, was er begonnen, 
IR fein Stun in Angft gerronnen. 
Doc den Ruf vernehmend, nahet 
Leiſe wandelnd, wie ein Wind, 
Sich der Berggeift, und umfahet 
Das verzagte Menfchentind; 
Aus den Höhn auf leichten Handen 
Trägt er ihn zu ebnen Landen. 
Drunten, an der Quellen Borne 
Wacht er flaunend auf, und ſchaut 
Ueber ſich die Alpenhorne, 
Daß er kaum dem Auge traut. — 
Sei mit deinem Glüd zufrieven, 
Dank dem Geift und bleibe nieden! 
Doch er hebt die Waff’ in Händen, 
Die vor ihm am Boden ruht: 
Sollſt du heut nach Haus dich wenden, 
Ungelegt von Gemfenblut? 
Plöglih, weh! von Pfeil und Bogen 
Wird er wieder fortgezogen. 
Und auf ſchon erflommnen Pfaden 
Klimmt er noch einmal empor, 
Und verlieret dort den Faben, 
Wo er erft ihn auch verlor; 
Wieder vor ven Belfenpforten 
Weg: und rathlos fteht er dorten. 
Doc) zum Geifte vol Vertrauen 
Kehrt ex fih in feiner Noth; 
Kann er vor dem Helfer grauen, 
Der ſchon einmal Hülfe bot? 
„Der mich trugſt zu fanftem Bette, 
Komm auch ist, o Geil, und reite!« 
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Da mit furchtbar lautem Krachen 

Thut fi auf das Selfenthor; 

Und zu dem vertwegnen Schwachen 

Tritt der Geiſt, ven er beſchwor; 

Er Halb Hoffend, Halb erſchtedend, 

Steht, nach ihm die Händ’ ausſtreckend. 
Aber wie der Geift im Grimme 

Seines Mundes Odem hebt, 

Eh der Odem wird zur Stimme, 

Saft er jenen fchon, der bebt, 

Und zum Abgrund zwiſchen Zaden 

Stürzt fein Haud des Frevlers Naden. 
Nicht für des Getäubten Ohren, 

Für den offnen Felſenſchlund, 

Tont des Geiſtes Stimme: Thoren! 

Mit den Geiftern iſt kein Bund; 

Geiſter retten, wo fie wollen, 

Stürgen, wo fie retten follen. 


Herr Malegis. 
Zu Montalbano's Felſenneſte 
Zog König Karl im Grimm heran, 
Und hart umlagert er bie Veſte 
Bon hier und dort mit Roß und Mann. 
Doc) unerftiegen, unbefleget, 
Zropt fie des Königs argem Muth, 
Und hoch im ſichern Horte lieget 
Der Haimondtinder ftolzes Blut. 
Die hohen Binnen zu ertlettern 
Stürmt fort und fort bie tede Schaar, 
Doc ſchwere Selfenträmmer ſchmettern 
Sie in bie Tiefe immerbar, 
Allein fo leichten Kampf zu führen 
IR nicht der ſtolzen Brüber Art; 
&s ſprach der jüngfte von den vieren, 
Gelehnet auf fein Roß Bajart: 
Soll ih im Hinterhalte Iauern, 
Mic) duden als ein feiger Mann? 
3% will hinaus aus diefen Manern, 
Bo ich mein Streitzoß tummeln Tann. 
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Der Karl, den ich nach Gergensläften 
Schon dreimai flug im offnen Selb, 
Der foll ſich nicht des Ruhmes brüften, 
Daß er mich hier gefangen Hält! 

&r fprache, und wie des Herren Stimme 
Bajart, das ſiolze Roß gehört, 

Laut wiehert es und ſtampft im Grimme, 
Weil es, wie er, der Schlacht begehrt. 
Und fon ftürmt Reinold nach den Pforten, 
Und fpornt fein Roß in ſchnellem Lauf; 

Da Hält mit wohlbedachten Worten 
Gere Malegis ven Ritter auf. 

‚Herr Malegis, der mit dem Stabe 
Der Geifter weites Reich bewegt, 

Die Tobten auf aus ihrem Grabe, 
Und Stern’ aus ihren Angeln regt. 

„Dich Hat dein tühner Muth bethöret, 
Viel taufend Speere drohen bir; 

Die Freiheit, vie bein Herz begehret, 
O Ritter, nimmſt bu nur von mir. 

Bald folft du dich zu Roffe ſchwingen, 
Und wieder kampfen in der Schlacht; 
‚Heut wird dir nicht der Sieg gelingen, 
Den mir bie Sterne zugedadht,“ 

Er fprichte, und Raunend an der Stelle 
Laßt er ihn angemwurgelt ſtehn; 

Die Sonne taucht ins Meer und belle 
Die Stern’ herauf am Himmel gehn. 

Da hebt die alten Zauberkünfte 
Herr Malegis zu üben an; 

Zwei Geifter nahn zu feinem Dienfte, 
Mit Hlaffem Mondfchein angethan. 

Den blanten Wunderftab erhebend, 

Nuft er Befehl den Geiftern zu; 
Sie beugen ſich dem Stabe bebend, 
Und eilen willig fort im Nu. 

Und fliegen durch des Seinbes Hütten, 

Und freuen tiefen Schlummer aus, 
Und tommen mit beheuden Schritten 
Getreten in des Könige Haus. 
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Und nahn, im ſchmucken Dienerkleibe, 
Mit leiſen Tritten ins Gemad, 

Wo auf dem Vett von weicher Seide 
‚Herr Karl in füßem Schlummer Ing. 

Un tief zur Erde ſich verneigenb 
Sie ſich des Königs Bette nah; 

Der eine ſteht und neigt fich ſchweigend, 
Der andre hebt die Botſchaft an: 

„Der edle Reinold läßt euch grüßen — 
Er trägt mit Würden euer Lehn; 
‚Here König laßts euch nicht verbrießen, 
Mit uns zu feinem Mahl zu gehn. 

„Er Hat die Braut ſich heimgefühset, 

Die Gäfte warten ſchon im Saal. 
Kommt, daß ihr felft den Brautgang gieret, 
Und figet obenan beim Mahl!“ 

„Wer aber wird den Weg mir zeigen?“ 
Nuft Karl im Wahn des Traumes aus; 
Und jener ſpricht mit tiefem Neigen: 
„Bir bringen ficher euch zum Schmaus,“ 

Sie Hüllen ihn in Gold und Seide, 
Und fegen ihm aufs Haupt bie Kron’, 
Und fo in fürftlihem Geſchmeide 
Sie tragen ihn im glug davon, 

ie tragen durch bie Luft ihm eilig, 
Wie es der Meifter anbefahl, 
Und fegen auf der Burg getreulich 
Ihn nieder in dem Ritterſaal. 

„Billtommen Herr zu unferm Fefle, 
Ruft Malegis dem König zu; 

„Bald kommt die Schaar der Hochzeitgäſte, 
Bflegt Ihr indeflen hier der Ruf!“ 

Und von dem Gtabe leis berühret, 

Sintt er noch tiefer in den Traum; 
Der Wundermann zum Bett ihn führet, 
Und ſtredt ihn ruhig auf ben glaum. 

Doch wie der erſte Strahl der Somen 
Zum matten Ang’ des Königs bringt; 
Schnell ift der ſchwere Traum jerronuen, 
Der König auf vom Lager fhringt. 
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©: ſtarret an bie fremden Wände, 
Er ſtarrt die eignen Kleider an, 
Und ahnet faft die Zauberhänbe, 
Die folchen Schimpf ihm angetan. 
Und eh fein Staunen noch fich endet, 
‚Hört er die Slügelthüre gehn, 
Und wie er nach ihr hin ſich wendet, 
Sieht ex bie Haimonstinder fehn. 
Sie treten durch die Blügelthüre 
Herein ins Zimmer, Mann für Mann, 
Und nahn dem König, alle viere, 
Der Rolje Reinold geht voran. 
Ehrfürchtig nahen fich die Brüber, 
Eh Bittenden, als Feinden gleich; 
Sie beugen ihre ſtolzen Glieher, 
Und kuien vorm König allzugleich. 
Und mit emporgehobnen Händen, 
Beſahmend feinen folgen Muth, 
Bill Reinold fih zum König wenden 
Dit ſolchen Worten fanft und gut: 
„D Herr und König, Dir zu Füßen 
Siehſt Du uns allzumal bereit, 
Den ftolgen Uebermuth zu büßen, 
Der uns fo hart mit Dir entzweit, 
O laß Dich unfer nun erbarmen, 
Und Hemme Deiner Rache Lauf; 
Nimm uns, o Herr, gu Deinen Armen 
Als treue Diener wieder auf.“ 
Er fprichts, doch eh er noch geendet, 
‚Hat mit entrüftetem Geficht 
‚Herz Karl von ihm ſich abgewendet, 
Und würbigt ihn der Rede nicht, 
Und Reinold fleft und bittet wieder, 
Bezahmend feinen ſtolzen Muth, 
Und mit im bitten alle Brüber, 
Und flehn mit Worten fanft und gut. 
Nichts aber fann den König beugen, 
Gr ſchaut die Ritter finfter an, 


Und ſchweigt. und vann nad; Tangem Schweigen 


&r fo das flofge Wort begann: 
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Wo habt ihr ſolchen Muth genommen? 
Weil durch des Zaubrers argen Streich 
Ich bier in eure Macht gekommen, 
Verwegne, das verfichert euch? 
„Doch nimmermehr fol’s euch gelingen, 
Durch arge Liſt und Hochverrath, 
Bon König Karlen zu erpwingen, 
Bas er euch frei geweigert hat.” 
Da forangen auf bie folgen Brüder, 
Die fie des Könige Starrſinn fahn; 
Sie ſchauten auf und ſchauten nieber, 
Und ſchauten wilb einander an. 
Doc wie fie ftanden finftern Muthes, 
Da trat Herr Malegis Herzu; 
Er kann das Wogen ihres Blutes 
Mit Worten fänftigen im Nu: 
„Scähleht wird die Muh mir wol vergolten, 
Die mir des Königs Fahrt gemacht; 
Doch nicht, daß wir ihn zwingen follten, 
Hab’ ich den König hergebracht. 
„Drum trauet meinem Wort, ihr Brüder, 
Das niemals noch als Trug erſchien; 
So wie er tam, fo fit ihn wieder 
Und lapt ihn frei von bannen ziehn. 
„Und beugt gehorfam unterthänig 
Euch eurem Herren, wie ihr follt; 
&8 trag’ ein Roß hinab ven König, 
Ein edles Roß gefhmüct mit Gold. 
„Er wird e8 ſchneüĩ zurüd euch fenden, 
Aus Scheu vor meiner Zaubermacht, 
Und alles wird für euch ſich wenden 
Zum beften, wie ichs ausgedacht." 
Sie folgen zögernd feinem Worte, 
Und rüften ihm ein edles Roß; 
Dem König Öffnet fih die Pforte, 
Schnell eilt er von der Feinde Schloß; 
Und eilet zu ven feinen nieder; 
Kaum aber iſt der König dort, 
So fendet er zur Veſte wieder 
Her Roland mit dem Rofſe fort. 
D. 3 
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Und zu bes Grafen Seite wallet 
Aug) ein Trommeter mit hinan; 
Wie hell ver Friedenston erfepallet, 
Sind ſchnell vie Pforten aufgethan. 
Doch Roland fleigt vom Roſſe nieder, 
Und giebt die Zügel ans der Hand, 
Umfängt mit feinem Arm die Brüder, 
Und fpricht von dem, ber ihn gefanbt: 
„Der König laßt viel Heil euch melben, 
Sein Grol hat enblich ſich verzehrt; 
Mit Srieven will ers euch vergelten, 
Daß ihr ale König ihm geehrt. 
„Was ihr im folgen Muth vordeſſen 
Ungiemliches an ihm getdan; 
Ee fei verziehen und vergeflen, 
Und Fried’ und Eintracht fei fortan. 
„Woblan, fo laßt es euch gefallen, 
Zieht mit hinunter alfogleich, 
Deß er vor feinen Rittern allen 
Empfah' als Ohm und König end.” 





Die beiden Brautringe. 


„Schöner Dafnis, deine Schwüre 
Mupten meinen Stolz bezwingen; 
‚Hier mit dem begehrten Pfande 
Will ich deine Hand beringen. 

Wann der Abend auf bie dluren 
Sentt fein buftiges Gefieder, 
Warte mein an jenem Hügel, 

Wo ſich wölht ver dunkle Blieber.“ 

„Schönfte Mira, mit dem Ringe 
Giebſt du mir ein halbes Leben, 
Und es wird bein Kuß am Abend 
Mir die andre Hälfte geben. 

Aber willſt nicht kommen lieber 
In die blühnden Myrtenheden 
Drunten, als zum Gügel broben, 

Wo die dunkeln Flieder fehreden?" 
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} „Schöner Dafnis, find’ ich alfo 
Deine vielgeräßmte Liebe, 
| Daß dein Obr fogleich verfchloffen 
Meinem erften Worte bliebe? 
BWifle denn, Erhörung feiget 
Mit dem Abend dir hernieder 
Nirgend als an jenem Hügel, 
Wo dich ſchreckt der dunkle Flieder.“ 
als die Schäferin geſchieden, 
Steht er noch, und fiehet lange, 
Bald mit Luft herab zum Ringe, 
Bald hinan zum Hügel bange. 
Und die Sonne gebet ſchweigend 
Nieder über Berg und Thale, 
Und der Schäfer wandelt ſinnend 
In bes Mondes blaſſem Strahle. 
In des Mondes blaffem Strahle, 
Ohn ein Auge zu erheben, 
Siget er am Hügel droben, 
Wo um ihm die Slieber weben. 
In des Mondes blaſſem Strahle 
Senten ſich des Flieders Ranten, 
Und umbüllen zauberduftend 
Leif’ und tief ihm bie Gedanken. 
Aus dem Hügel, wo er figet, 
Richtet vor ihm eine blafle 
Grabgeſtalt fih auf, und ebet, 
Daß fie recht ins Aug’ ihn faffe. 
Bidelt nun das Antlig langfam 
Aus der weißen Tücher Falten, 
NRüßet, zu ihm fich niedermeigend, 
Seine Hand mit einer falten. 
Rühret leife mit des Kufles 
Kalten Odem feine Wange, 
Breitet ihre beiden Arme 
Gegen ihm wie zum Umfange. 
Aber wie fie fleht an feiner 
Hand den Ring von fremden Handen, 
Zieht fie fidh zurüc erſchrocen 
Hüllt fih mit ven Grabgewanden. 
3* 
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Raſch von ihm fich abwärts wendend, 
Haucht fie noch mit einem Ache 
So ihn an, daß tief im Buſen 
Drob ergrauft der träumenb = mache. 

Und wie er mit ſchwanken Knien 
Aufftrebt um fie zu umfahen, 

Sieht er durch die Fliederbüſche 
Mira dort, die Hirtin, nahen. 

„Schöner Dafnis, bin ic) Tange 
Deiner Sehnfucht ausgeblieben? 
‚Haft mit fügen Nachtgedanten 
Die die lange Zeit vertrieben? 

Aber, ſprich, woher die Bläffe 
Und vies Zittern deiner Glieder? 
‚Hat ſoſehr mit Grabesſchauern 
Dich gefchredt ver dunkle Flieder? . 

„Schönfte Mira, ſchwere Strafe 
Wied durch dich mir, und mit Rechte; 
Ja, es haben dich geleitet 
Diefes Orts geheime Machte; 

Dap du mufteft Her mich ziehen 
An bie tobtgemeihte Stätte, 

Wo mir ach! flatt deiner Liebe 
Werden mu ein kaltres Bette. 

„Schöner Dafnis, fo it Wahrheit, 
Die fie fagen, die Gefchichte, 
Die ich felbf erproben wollte 
Mit untrüglichem Gerichte: 

Dap hier eine Braut gebettet, 

Die dich liebte treu und bieber, 
Der du oft im Schooß hier ruhteft, 
Ruht um dich im dunklen lieder?" 

„Schönfte Mira, es it Wahrheit, 

Und der Wunſch, den ich zu hegen 
Noch vermag, ift, mid) in ifren 
Treuen Schooß zurüc zu legen. 

‚Höre meine Iegten Worte: 

Während dort für mich gededet 
Wird das Brautbett in dem bunten 
glieder, ver mich nicht mehr ſchrecet. 
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Diefen Ring, der einſt an deiner 
Süßen Hand mid) fo verblendet, 
Das ich ihn zum Pfand begehrte, 
Da id, ach! ſchon war verpfändet;, 

Diefen Ring, von dem ich fagte, 

Daß er mir ein halbes Leben 
Gäbe, deſſen audre Hälfte 
Mir dein Brauttuß follte geben — 

D, es nahm ein anbrer Kuß 
Eben jegt mein halbes Reben! 

Laß mich denn die andre Hälfte, 
Diefen Ring aud) von mir geben. 

Nimm ihn! dort im Fliederſchatten 
Seh’ ich eine Hand ſich fireden, 
Die an meine freigeworbne 
Froh den frühern Ring will ſtecken. 

Bird die Hand mir ſtärker faflen, 
Wird mich an fich ziehen fefter, 
Daß ich künftig nicht mehr fattern 
Mag zu einer andern Schweſter. 

Schönfte Mira, lebe wohl! 

Denn der frühern Liebe Rechte 
Fordern mic), daß ich vertauſchen 
Muß dein Licht um ihre Nächte, 

Nimm den Ring! und bald, ſtatt meiner 
Einen andern zu beglüden, 

Mög’ er einen beflern oder 
Minder unglüdfelgen f—hmüden. 

Der, wenn ber Ring des Todes 
Nicht darf werden Liebestette, 
eg’ ihn morgen thaubeträufet 
‚Hier auf meines Grabes Stätte.“ 


Das Grab des Dichters. 
(Morgenländiic.) 
„Mkeine Leila! dort vom ſchöͤnen 
Zaun umpegt, 
Wo der Myrrenbuſch mit Stöhnen 
Leis fich vegt, 
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Was dort biintt im Mondenfcheine, 

Sinds nicht eines Grabes Steine?” 

„Mein Gemahl, o laß fie bort! 

Bien wir unfres Weges fort!” 
„Mein! ift nicht dem Top zum Raube 

Dort gebannt 

Jener, ber einft Kiebertaube 

Ward genannt, 

Jener, ven mit Taubengirreu 

Ich auch dich einft fah umſchwirren? 

Ruht dort nicht Elhaſſan nun?“ 

„Dein Gemahl, o laß ihm ruhn!“ 
„Nein! einft fang er: Wenn zu Theile 

Mir die Gruft 

Wir durch bie fo fhröde Reile, 

Und fie ruft 

Dann mir, will ich doch antworten. — 

Geh num, und mit lauten Worten 

Grüß’ ihn dreimal, bis er hört!" 

Leila ſchwankt und ſchweigt verftört. 
Aber er gebeut ver rohen 

Dienerfehaar, 

Sie zu heben von dem hohen 

Dromebar, 

Der nad) edler Pilger Weife 

Sie getragen auf der Reife. 

Und fie trägt der Diener Hand 

gitternd zu des Grabes Rand. 
Nieberfintenb auf der Stufen 

Kaltem Grund, 

Deffuet fie dreimal zu rufen 

Bang den Mund: 

Sei gegrüßt, o Liedertaube, 

Sei gegehft mir in dem Staube 

Deiner Gruft, Elhaſſan, fei 

Mic — nicht endet fie ihr drei. 
Denn im flillen Buſch der Mirren 

Wird es laut 

Wie von Taubenflügelfwirren, 

Und fie ſchaut, 
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Das die Taube mit dem Blägel 
Sie umtreifet, tobt am Hügel 
Sintt fie Hin, fe trägt die Schaar 
Nicht zurüd zum Dromedar. 
Stügend müffen fie zur Seiten 
Jenem ftehn, 
Dem vor Schrea die Zügel gleiten 
Und entgefn. 
Doch der jümgfle von den Knaben 
BILL gefehn im Mondlicht haben, 
Wie vom Grab aufſchwebend frei 
Flohn ftatt einer Taube zwei, 


Des Mohrenkönigs Günftling. 


Der Mohrentönig ſaß und gechte, 

Um ihn ſtand feiner Mohren Schaar; 
Er ſchwang den Becher in bie Rechte, 
Und veicht' ihn feinem Kämmser bar: 

„Zrint aus auf deines Könige Leben, 

Und rufe laut dem König Heil! 
‚Hat das ber Himmel ihm gegeben, 
So wird's dem SHaven aud zu Zeil.“ 

Der hebt ihn hoch: ver König lebe! 

Und neigt beim Zeinfen ſich fo tief, 
Daß der bewegte Saft ber Rebe 
Dom Rand des Bechers gitternd lief. 

Der König ſchaut mit halben Blicen, 
Und fpricht dazu in truntnem Muth: 
Du mußt dich nicht fo gar fehr Süden; 
Vergoßner Wein bedentet Blut, 

Denn ehrt er fi von ihm, ber zikternd 
Bor feines Herren Guade ſicht, 

Und ruft zur Seite, daß es ſchutternd 
Durch alle Borgemächer geht: 

"Führt mir die Gängen her zum Saale 
Aus ihres Schlofes veſtem Wal! 
Sie. wede Luft bei unferm Mahle 
Mit ihrer Silberſtiume Schall. 
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Dort hinterm ſeidnen Teppichhange 
Steh ſie, und grüß uns fanft und laut. 
Daß jeber fih erfren’ am Klange 
Der Nachtigall, die keiner ſchaut.“ 

Schon ziehen durch den Saal bie Fieber, 
Die Mendläft’ aus Woltenffor, 

Sie fteigen ſchwellend auf und nieder, 
Und Heben jede Bruſt empor. 

Zum feinen Vorhang ſchaun bie Zecher. 
Al wollten fie die Zöne fehn, 

Und Teifer fingen alle Becher 
Mit fanft antwortentem Getön. 

Der König ſchlürft des Wohllants Fluthen, 
Und Ieert die Becher fort und fort; 
Der Kämmerer teintt und hört fi Gluthen, 
Und boppelt zitternd ſteht er dort. 

Gezogen wie von Zauberhänden, 

Geht er und fteht, und fieht und geht, 
Zum Teppich muß er hin ſich wenden, 
Der wintend ihm entgegen weht. 

Den Teppich hat er aufgehoben, 

Und ſchaut mit einem trunknen Blick; 
Da pringt der König auf mit Toben, 
Der Kämmeer ſtarrend Äntt zurück 

Und kanuſt du wicht bie Luſt beztoingen, 
Zu ſchaun, was ich allein darf fehaun? 
Dan foll fe dir vor’ Auge bringen, 
Gib At, und ſieh fie ohne Gran!“ 

Da winket er dem Henker braufen, 

Der fets im Vorgemache ſteht; 
Der Henter Hört mit ſtillem Graufen 
Den heimlichen Befehl, und geht. 

Und ſchon iſt er zurüd im Saale, 

Eh man ihn weggegangen glaubt, 
Und bringt anf einer golonen Schaale 
Der Sängein goldgelodtes Haupt. 

Da flieht e8 zu bes Königs Füßen, 

Bor denen flumm ber Kämmeer liegt: 
„Run fol du dieſen Mund mir Füffen, 
Weil fein Geſang dir nicht genügt. 
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Nimm Hin und kuß mir recht mit Weile, 
Und keine Lippe zittre dir! 
Sonft ſteht mit dem ſchon blut' gen Beile 
Mein ungeduldger Diener hier.“ 
Er hält das Haupt mit frampfen Händen, 
Und küßt das blaffe Angeſicht, 
Gef tüßt ers, um im Kup zu enden, 
Und braucht des Könige Henker night, 
Der Mohrentönig ſieht mit Echweigen 
Im weiten Saal ſich forſchend um; 
Die edlen Mohren ftehn und neigen 
Sich dem Gebieter ernft und ſtumm. 
Der fpricht: die Leichen tragt von dannen, 
Und ſcharrt fie bei einander ein; 
Wir fahren fort wie wir begannen, 
Ber will mein neuer Kämmerer feyn? 


Maria Siegreich. 
(Ortelegenbe.) 
Die Ritter ziehn auf allen Wegen 
Mit ifrer Roffe lautem Schwarm 
Dem feftlichen Turnier entgegen, 
Und mancher prüft ven folgen Arm, 
Wie er ihn recht mit Macht will ſchwingen, 
Den Gegner in den Staub zu ringen. 
Hera Walter hoch zu Roffe ſchreitet, 
Das Haupt in Andacht fN gefentt; 
Die Linke, die den Zaum nicht leitet, 
Der Rechten übers Kreuz verſchrenkt; 
Das Roß, ſich felber überlafien, 
Geht abwärts von betretnen Straßen. 
Und durchs verhallende Getümmel 
Des Kämpferguges bringt zum Ohr 
Des Einfamen ein Ruf vom Himmel, 
Der Ritter lauſchend ſchaut empor; 
Sieh da! fein Roß Hält an der Schwelle 
Bon Sankt Mariä Waldkapelle. 
und drinnen wandelt durch bie Hallen 
Der Meſſe lauter Sriedensgruß; 
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Der Krieger laͤßt ihm ſich gefallen, 
Und hebt vom Roß den ehrnen Fuß; 
Er tritt hinein, und bengt die Glieder 
Borm Heifgen Altar betend nieder. 
Andächtig fleht er zu ver hohen 
Beflegerin ver Erdenwelt, 
Das fie ihm ſchenke leichten, frohen, 
Preiswürd’gen Sieg, wie's ihr gefällt, 
Daß fie die ſchwache Hand ihm ftärke, 
Und ihm vertret im Waffenwerte. 
Da fteigt ein Säufeln von ven Höhen 
‚Herniever auf des Beters Haupt; 
Er fühlt es kühlend ſich umwehen, 
Bis das Gefühl ihm if geraubt; 
Er ruht, verfentt im tiefen Traume, 
Am Fuß des Altars wie auf Flaume. 
&r träumt, wie aus des ‚Himmels Reichen 
Er felber ſteig im Ritterdleib, 
Im Waffen ftrahfend ohne gleichen, 
Und zieh’ Hinan zum fernen Streit, 
Wo jedes Aug’ auf ihm ſich wendet, 
Bis es der goidne Schimmer blendet. 
Und wie er eintritt in die Schranen, 
Hoch ſchwebend auf dem weißen Roß, 
IAs alsob er nur mit Gedanten, 
Nicht fechte mit der Range Stoß; 
Denn eh vie Ranze ſich gefchwungen, 
Hat fie den Feind vom Roß gerungen. 
Schon Tiegen auf der Kampfesftäte 
Bor ihm der edlen Ritter drei, 
Und ſchmetternd ruft es die Dromete, 
Daß fein der Siegeruhm dreifach fey; 
Da fprengt er fort zu Roß geſchwinde, 
Als wollt’ er ſchwinden in die Winde. 
Und ba der Schläfer fo verſchwunden 
Sic) felber iR aus feinem Traum, 
Springt er, vom Schlummer losgebunden, 
Empor, und fieht, und glaubt es faum, 
Gr fießt ſchon an des denſters Gittern 
Des Abends ledte Roͤthe jittern. 
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Schnell wieder betend finkt er nieder: 
O ‚Herrin, wie du's fügft, iſts gut. 
Gefochten haben meine Brüder, 

Derweil ich hab’ in bir geruht. 
Bermefen if des Menſchen Denten, 
Dein Rathſchluß weiß es recht zu Ienten. 

Dann hebt er fich, und ſteigt zu Rofſe, 
Mit freier friedenvoller Vruft, 

Schon lentt er um nad) feinem Schloffe, 
Und denkt in anfpruchlofer Luft: 

Ber mag nun heut des Sieges Gaben 
Im heißen Kampf errungen haben? 

Da nahen ſich auf feinen Pfaden 

Zu duß der edlen Ritter drei, 

Mit Gaben ihre Hand befaten, 

Und treten an fein Roß herbet, 

Und neigen fi vor ihm die Krieger, 
Und grüßen laut ihn chren Gieger: 

Du Haft im männlichen Gefechte 
‚Heut, ebler Ritter, wımberbar 
Befiegt durch beine tapfıe Rechte 
Die unfre, bie nicht feige war; 

Die Gaben nimm, die wie dir weihen, 
Und laß bir Gott den Sieg gedeihen 

Da thut der Ritter hochbetroffen 
Zu reden feine Lippen anf; 
Verftummend bleibt der Mund ihm offen, 
Und feine Worte folgen brauf; 

Er Hört mit innerlichem Staunen 
Unfichtbar es ins Ohr Ach rauuen: 

Weil du auf meine Giegesmächte 
Bertsauteft zuverfichtiglich, 

Hab’ ich bewaffnet meine Rechte, 

Getämpfet Hab’ ich felbft für dich; 

Die ich für dich errungen habe, 

Nimm Hin mit Dan bie Giegesgabe 
Da kehrt den Lippen ihre Rede, 

Sie tönen jubelnd Fimmelan: 

Des Menſchen Geiſt und Kraft iR böse; 

Nicht ich, der Himmel hate getan. 
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Des Himmels Arm Hat end) bezwungen, 
Und enern Stolz in Staub geringen. 
Nicht ich darf mich den Gieger heißen, 
Maria Heißt die Siegerin, 
Legt Gab und Waffen mit Lobpreifen 
Bor ihren Friedensaltar hin! 
Sobpreis fei der Gebenebeiten 
Bon nun an bis in Ewigteiten! 


Die goldne Hochzeit. 
„Brechet auf ben Felſenſchacht, 
Der gerußt bat Tang; 
Zieht hervor aus feiner Nacht 
Golonen Ueberſchwang! 
Eprenget auf ven Grubengang, 
Daß die Wunderpracht, 
Die er längft in fich verfahlang, 
Sei ans Richt gebracht!" 
Höret ihr, wie auf ven Höhn 
Bitterfpielt der Geiſt, 
Die uns Iodend fein Getön 
‚Hier zur Bergwand weit? 
NRübret Arm’ und Waffen dreiſt, 
Wühlet mit Gevröhn, 
Bis ver Fund, ben er verheißt, 
Daliegt golbenfhön! — 
Und die Schaar der Knappen bringt, 
Sonder Zeitverluft, 
Schaufel, Kar und Hach, und ſchwingt 
Sie mit Macht und Luft, 
Bis ihe Fleiß den tauben Wuft 
Des Gefteins bezwingt, 
Und entgegen Ertgekruſt 
Ihren Streichen fpringt. 
Aber aus dem offnen Spalt, 
Was man fich verfpricht, 
Zieht man igt ven Reichgehalt 
Schweren Goldes nicht; 
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Staunend aus der Nacht ans Licht 
ießt man die Geftalt 

Eines Zänglinge, von Gefiht 
Schön, doch tobestalt. 


Und da liegt er jung und jart, 


Bie ein Lilienreis; 

Ion bewundernd fieht geſchaart 
Rings ein weiter Kreis. 

Recht alsob zu Gottes Preis 

&r fei aufbewahrt, 

Liegt er da, geſchmudt mit Self, 
Wie nad; Braut gams Art, 


Gold iſt feiner Schuhe Rand, 


Goldſtoff wunderklar 

Wirkt fein ſchlichtes Leibgewand 
Im zum Feſttalar; 

Golden fchlingt der Ringe Paar 
Sich um jede Hand, 

Und um fein ſchon golbnes Haar 
Spielt ein golbnes Band. 

Kaun die Erd’ im ſtillen Raum, 
Bo fie Wunder thut, 

Wandeln fo in golbnen Traum 
Staub, Gebein und Blut? 

Selbſt der Straus, der ihm geruht 
An des Bufens Saum, 

Blůht verwandelt wohlbehut 

Dort als goldner Baum. 

Wer ſagt an, wie lang es mag 
Seyn, daß er verfholl? 
Schlaget eure Chronik nad, 
Die es willen fol! 

Seht, da ſteht: Im Berggeroll 
Heut ein Knapp erlag. 
Heut? ja funfzig Jahre voll 
HZahlts bis Heut zum Tag. 

Niemand mehr, der ihn gekannt, 
Der befreundt ihm war? 

Dem er Bruder war genannt, 
Dder Liebfter gar? 
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Hatt umfonft ihn wunderbar 
Uns ber Geift gefandt? 
‚Halt! hier flellt ſich eines dar, 
Dem er ift verwandt. 
Durch den Strom der Menge bricht, 
Die mit Staunen weicht, 
Eine Greifin; ſtört fie nicht, 
Bie fie näher ſchleicht! 
Die, wie fie ven Plat erreicht, 
Vhränend ihr Geſicht 
Zu dem Züngling nieberneigt, 
Dann es hebt, und ſpricht: 
Nein! ob ſchweigen auch der Mund 
Eurer Bücher mag, 
Eine treue Todeskund 
IR ihm blieben nach; 
Treu, wie er bemwahret lag 
In des gelſen Schlund, 
Lag er auch bis diefen Tag 
Mir in Herzens Grund. 
Die ihr mich von Haupt und Haar 
Bitternd und ergraut 
Sehet, Heut vor funfsig Jahr 
Bar ich eine Braut. 
Er hier, den ihr vor mir ſchaut 
Liegen golbenklar, 
Sollt' als Braͤut gam mir vertraut 
Werden am Altar, 
Wartend fand das Brautgemach 
Auf den Bräutigam, 
Als mit ihm die Vergfchlucht brach, 
Jhn Hinunter nahm, 
Nicht einmal zu Ohren kam 
Mir fein Iegtes Ach, 
Statt des Bräut'gams kam ver Gram 
Zu mir tauſendfach. 
Sünfundgwanzig Jahr ift viel, 
Wer fie zäpft wie ih; 
Langſam zählt ich, bis zum Ziel 
dünfundzwamig ſchlich. 
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As das Haar ſchon filberlich 
Um die Stirne fiel, 

Sand die Silberhochteit mich 
Ohne Tany und Spiel, 


Fünfundzwanzig nod einmal 


Giengen mir vorbei, 

Daß ich Heut, gebüt und kahl, 
Goidhocheeitrin fei. 

Welche Wunbergauberei 

Veingt an Tages Strahl 

Mir zur Goldhochzeit herbei 
Golden ven Gemahl? 


Aber, weh, darf ih mic) nahn 


Dir mit Liebtofung? 
Du biſt ſchimmernd angethan, 
Solen, fin und jung. 

Barg dich Grabes Dämmerung 
Bor der Zeiten Zahn? 

Doch mich traf Berwitterung 
Auf des Lebens Bahn. 


‚Himmelsmächte, deren Schluß 


Aus des Todes Reich 

Ihn zu hocheeitlichem Gruß 
Sendet fhimmerreih; 

Ach was hilfts, wenn todesbleich 
Ich ihm bleiben muß, 

Braut dem Bräutigam nicht gleich 
Wird im Liebestuß! 


Alſo ruft fie, ſchweigt und büdt 


Sid) dem Züngling nah, 

Auf die friſche Sippe brüdt 
Sie die welte, ha! 

Eh fie weiß, wie ihr geſchah, 
Hat es fle duchpüct, 

Schön verwandelt ſtebt fie da, 
Jugendlich gefhmüdt. 


Leuchtend, wie ihr Junggeſell, 


Selbſt ein Zungfraunbild, 
Steht fie da, ihr Aug’ ein Duell, 
Der von euer quillt. 
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Khrer Wange Rofe ſchwillt; 
Und ver Loden Well, 
Beils der geldnen Hochzeit gilt, 
Ballet golden Heil. 

fo ftebt fie dort, und hebt 
Sanft den Blick auf ihn, 
Und ein dauſchend Rächeln webt 
Flücptig über ihm; 
Bie fie fo ſieht Lächeln ifn, 
Sqriat fie auf und beit, 
Ihre Leiche ſinet auf ihn, 
Ihre Seel entſchwebt. 

Die bewegte Meng’ umtreift 
Still das ruhnde Paar, 
Das, an Jahren Hochergreift, 
Zung geftorben war. 
Gern heruber hell und Har 
gitterfpielt der Geift 
Ueber der erflaunten Schaar, 
Die fein Wunder preifl. 





Der Blinde 


Es zieht mit feiner Schaar von hohen 
Kamelen, achtzig an ver Zahl, 
Derweil des Mittags Flammen Iohen, 
Abdalla durch das öde Thal. 
Und wo ein Kranz von Dattelpalmen 
Umziehet eines Quelles Rand, 
Stredt er fein Heer auf weichen Halmen, 
Und ſich aufs ſchwellende Gewand. 
Dem Sultan gleich, ver in der feſten 
Umpinglung feiner Treuen ruht; 
Frucht, Schatten, nimmt er von ben Aeſten, 
Und Fühlen Schöpftrunt aus ver Fluth. 
Da tritt, die ernften Mannesfhritte 
Gelenkt von einem Zeberftab, 
Ein Derwiſch in des Kreifes Mitte, 
Und grüßt zum Ruhenden herab: 
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Bas zäfleft du mit müß'gen Bliden 
Dein unbelaftet Ingernd Heer? 

Mich fendet, um dich zu beglücen, 
Dein günftiges Gefchic hieher. 

Steh auf, und zeud) mit deinen Shaaren 
Auf meiner Spur vertrauenvoll! 

Den Schag will ich dir offenbaren, 
Der achtzig Rüden Iaften fol. 

Gleichwie der Wolf mit freud gem Schreden 
Meuhungernd auf vom Lager fhringt, 
Wenn ihm, dem fatten, fernes Blöden 
Der ungehofften Bent’ erklingt; 

So fpringt der Kaufmann, wie von Sinnen, 
Empor, und fühlt fi plötlich arm: 
Kann ich die Schäge nicht gewinnen, 
Was foll mir diefer dürft ge Schwarm? 

Beim Barte, der in Silberfloden 
Dir bis zum Gürtel nieberfleigt! 

Nicht raften ſollſt du mir noch ſtocken, 
Bis du die Schäge mir gezeigt. 

Der Derwifh an dem Zeberflabe 
Spricht ernſt mit kaum bewegtem Kinn: 
Gemach, mein Son! gut ift die Habe, 
Doc) beffer iſt ein weifer Sinn, 

Er red die zauberhafte Ruthe 
Mit fäter Hand zum Wandern vor; 
Der Krämer folgt in dumpfem Muthe 
Mit feiner Thiere ſtummem Chor. 

Sie ziehen hin zu fernen Gründen, 

Und eng und enger wirh das Thal, 
Und Hoch und immer höher winden 
Sich ringe die Berge fchroff und Tabl. 

Bis wo mit ſcharfgeſchufnen Zaden 
Die delſenſtirn den Map verbaut; 

Der Alte wendet feinen Naden 
Nach ihm, der voll Ertwartung ſchaut: 

‚Hier, fpricht er, Inf die Träger raften, 
Nach rechter Art auf Kıie gefenkt, 
Bereit um zu empfahn die Laften, 

Die dir des Himmels Wille ſchenkt. 
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Abdalla winkt mit ſchnellen Bliden 
Ihr Zeichen ver gewoͤhnten Schaar; 
Schon ſentt ven achtzigften der Rüden 
Mit Stolg ver Iepte Dromedar. 
Der firenge Beter aber fehreitet 
Zum Selfen, ver ſich bräuend frafft, 
Indem er Ieicht bie Hand verbreitet, 
Ihn zu berühren mit dem Schaft. 
Kaum hat den Schlag der Fels empfunden, 
Als er erbebt im tiefften Grund, 
Und, von dem Zauber überwunden, 
Aufthut er feinen ehrnen Mund, 
Und zeigt in duſterrother Höle 
Die golbme Pracht zur Schau gelegt; 
Dem Krämer preft die Rare Kehle 
Das Ah, das in ber Bruft fich vegt. 
Er blingt das Auge, krampft den Finger; 
Mas aber Hält noch feinen Fuß? 
Es beut dem ungebulb’gen Jünger 
Der Greis den ungehofften Gruß: 
Sag’ an, und fieh gebannt fo Lange, 
Wieviel der Thiere nennſt du dein?” 
Weh mir! ruft jener ahmend bange, 
Sind denn nicht dieſe achtzig mein? 
„Behalt die vierzig bir zur Linken, 
Die vierzig sehten find mein Lohn; 
Un wenn bir diefe beffer hänten, 
So nehm’ ich jene, lieber Sohn!” 
Wie wenn auf fehroffer Felfenzinne 
Ein Schifferjüngling fleht die Ber, 
Die füß ihm winkt zum Spiel der Minne, 
Dann flürzt fie braufend in bie See; 
Die aufgehobnen Wogen ſchlagen 
Den grünen Schleier um fie ber; 
Und will er feine Beut' erjagen, 
Muß er fein Leben weih'n dem Meer: 
So wird von innerlicher Fehde 
Abdalla’s giere Bruft gerfleifiht, 
Da feines Führers kalte Rede 
Bon ihm das halbe Leben Heifcht. 
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&r feufst: O weh, aus ihrer Fuge 
Gerüdt if die verkehrte Welt, 

Was will der Fromme mit dem Truge, 
Der Heilge mit dem Gändengelb ? 

Willſt du vielleicht mit Gold umfpangen 
Den Kuran, der bein Gold ſeyn foll? 

O laß dich nicht vom Teufel fangen, 
Und iaß mir meine achtgig vol! 

Doch wenn für mid um Glück und Habe 
Du Einftig beten wit zum Herm; 

So biet’ ich dir zur frommen Gabe 
Das Heinfte der Kamele gern. 

Der Derwifch deutet nach den Schägen, 
Und ſchwingt fein Rohr dem Felſen nah; 
Der Kaufmann ftammelt vor Entfegen: 
Nimm fie nur Hin! da find flo ja. 

Nun auf! ruft jener, auf die Hände! 

Bir tauchen fie in goldne dluth, 
Daß unfer Tagewert fich ende, 

Bevor bie Sonn’ ab ihrem ruht. 
GSleichwie ver Maulwurf blind mit Schnaufen 
Wühlend im Koth die Furchen zeucht, 
So rafft ver Krämer Goldeshaufen, 

Keucht, kommt und geht, gebt, kommt und Feucht. 

Doch wie die Biene fummend leiſe 
Den Seim trägt, daß die Zelle ſchwillt, 
So hat mit feinem Zanberreife 
Der Greis die Säde leicht gefällt. 

Und als die achtzig mohlbeladen 
Die Hälfe fträubend ruckwärts drehn, 
Geht noch einmal der Greis zum Gaben, 
Und wohl ſieht ihm der Krämer gehn, 

Und fieht, daß eine Salbenflajche 
Er vorholt ans dem tiefften Sqhacht, 
Und birgt fie in die Faltentaſche 
Mit forgfam wahlendem Vedacht. 

„Der Schag gewiß if Bein geringer, 

Den er davon fo forglam trug.“ 
Der Krämer mit gerämmtern Binger 
Saft einen Goldblock noch im Fiug. 
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Doch wie er Länger nod will taften, 
Treibt ihn hinaus des Alten Wort: 
Wir dürfen bier nicht länger raften; 
Nun fehleuf dich wieder, bunkler ‚Hort! 

Er fpricht’s, und wie die ſchwanke Gerte 
Den gels berührt, dumpf tönt es nach, 
Und ſchwindend ſchließt ſich das gefperrte 
Gewölh' in einem lauten Ah. 

Und mit ihm ächzt des Kaufmanns Seele, 
Wie er die nadten Wände fehaut: 
Warum ad) bleibt der Orabeshöle 
Dies Mark des Lebens anvertraut! 

Doch tiefer ächget er und firenger, 

Us er getheilt die Herde fieht; 
Stumm nimmt er feine vierzig Ganger, 
Indeß mit vierzigen jener zieht. 

Und wo nun in des Thales Mitte 
Der Kreuzweg auseinander weicht, 

Da hat der Greis nach Freundesſitte 
Die Hand zum Abſchied ihm gereicht: 

Leb wohl! wir dürfen nun nicht weiter 
Zufammen Eine Strafe ziehn. 
2eb wohl! und Gott fei dein Gefeiter! 
Er Hat dir reiches Glück verlichn. 

Der Krämer grollt: Zieh Hin mit Segen! 
Auch diefe vierzig waren mein. — 
Noch find fie weit nicht auf den Wegen, 
Da fällt dem Krämer etwas ein. 

uUmwendend ruft er nach dem Greife: 
Hört, lieber Vater, hört ein Wort! 
Der Alte hemmt gemad) die Reife, 
Und fehnaufend ſteht der Krämer dort. 

Er foricht: Ich Hab’ es wohl erwogen, 
Und unfer Handel iſt nicht recht; 

Zum Gottesmann ſeid ihr erzogen, 
Und nicht zu der Kamele Knecht. 

Es ftampfen euch die wilden Thiere 
Mit ihren Hufen in den Sand; 
Erlaubt, daß ich euch zehn entführe, 
Auch dreißig if} ein harter Stand. 
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Nimm Hin, mein Sohn ſpricht jener laͤchelnd, 
Du Haft mein Alter wohl bedacht. 

Und ſchon Hat der vor Freude röchelnd 
Die zehn zu feiner Schaar gebracht. 

Dog) wieder ruft er nach dem Greife: 
‚Hört, guter Vater, noch ein Wort! 
Der Alte wieder hemmt die Reife, 

Und wieder fieht ber Krämer dort, 

Und fpricht: Ich Habe dies gefunden, 

Das Recht des Himmels wird gefränkt; 
Ihr follt ja beten alle Stunden; 
Könnt ihr's, wenn ihr die dreißig Ientt? 

Wohl dem, der führt ein filles Leben, 

In Andacht wandelnd an fein Ziel! 
Wollt ihr mir nicht noch jehne geben? 
Schon zwanzig ift zum Beten viel. 

Der Ate ſpricht, und niet bedächtig: 
Nimm Hin! fürs Beten forgft du gut. 
Und fon Hat der mit Schritten mächtig 
Die zehn gebracht in fire Hut. 

Und wieber zuft er nad) dem Greife: 

O höret, Vater, noch ein Wort! 
Der Alte wieder hemmt bie Reife, 
Und wieder fteht ber Kramer bort, 

Und ſpricht: Noch eins ift mir entgangen: 
Was dächte wol die Welt von eu? 
Ihr feid von ird ſcher Luft gefangen; 
Ein Derwiſch wollt ihr fein und reich? 

3a, follten fo der Mißgunſt Zähne 
Euch nagen, that mirs herzlich leid. 
Drum gebt von zwangig mir noch jehne, 
Auch zehn ift überguug zum Neid. 

Der Alte fpricht, und hebt bie Hände: 
Nimm Hin! ven Neid keunſt du gar fehr. 
Und ſchon Hat der raſch uud behende 
Auch die gebracht zu feinem Heer. 

Da ruft er noch einmal dem Greiſe: 

Hört, Vater, höret noch ein Wort! 
Noch einmal hemmet der die Reife, 
Noch einmal ſteht der Krämer dort, 
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Und ſpricht: Laßt euch noch eines fagen, 
Gegeben habt ihr nun foniel, 

Wollt ihr das lehte mir verfagen? 
Was foll euch diefes Kinderfpiel? 

Ihr tönnt mit eurem Zederſtabe 
Die Schäge Heben tief und hoch; 

D gebt zu meinem ganzen Trabe 
Mir auch die legten gehen noch! 

Da ſprach der Greis mit ernſten Mienen: 
Nimm hin, mein Sohn, nimm Hin uud geh! 
Und mögeft du dein Glück mit ihnen | 
Gewonnen haben, nicht dein Web. 

Der Krämer kußt ihm tief die Hände: 

Und muß es mun geſchieden fein? 
Gott müffe dir für deine Spende 
Im beiden Welten Heil verleihn! 

Nie welten lafl’ er dir noch bleichen 
Des Lebens friſch und grüne Luft! 

Du aber gib zum Abſchiedezeichen 
Mir noch die Flaſch in deiner Bruft! 

Ich merkt’ es wohl, wie du verborgen 
Für dich den Hauptſchat eingethan. 
Wief von dir alle eitlen Sorgen, 

Und laß die Flaſche mich empfahn! — 

Er 109 fie aus den Falten ſaumend, 

Gab fie ihm Hin, und ſchwieg, und ſprach: 
So que’ aus ihrem Schooße ſchäumend 
Dir ver Zufrievenheiten Bad! 

„Zufriedenheit? In Bettlerfäden 
Mag etwa biefe wohnen auch; 

Was Beßres, ven? ich, muß hier fieden 
Im viefer glaſche dunklem Bauch. 

Gefchwind, fag’ an, o Herr und Meifker, 
Und mad; mir länger nicht Berbruß! 
Was find des Saftes Wundergeiſter? 
Und welches ift der Zaubergruß?“ 

Et ſprach: Wie trefflic Tann du fpären, 
Nur daß dus nicht ergründen Lannft: 
Mert auf, und laß dich nicht verführen, 
Sieh zu, wie du den Argen bannft! 
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Zwiefpältig if die Kraft der Duelle: 
Dem zeiten Auge eingeflößt, 

Macht fie des Geiftes Sehtraft helle, 
Daß er der Schöpfung Siegel TR. 
Dann thun fich auf des Erdleibs Gründe, 
Dich grüßen mit dem Silberblic 
Die fehlängelnden Metallgewinde, 

Der Adern lebendes Verftrid. 

Doch wird das Auge naß zur Rinten, 

So ſtitbt dahin die ird ſche Pracht, 
Die Schäge in die Tiefe finten, 
Und deine Gehtraft in die Nacht. 

Der Jünger niet, und firedt die Gänse 
Echon zudend nach dem Greis empor, 
Daß er des Seheus Thau ihm ſpende, 
Ihm öffne felhf des Auges Thor. 

Der Meifter taucht des Fingers Spite 
Bis an den Nagel in den Saft, 

Er murmelt aus des Mundes Rige, 
Und neigt das Haupt gebantenhaft. 

Dann vreimal auf zum Himmel hebt er 
Den feuchten Singer Hoch und lang, 
Und dreimal ſtreichend übermebt er 
Des rechten Auges Wimperhang. 

Und wie zum brittenmal der Finger 
Sich hebt, hebt ic) des Auges Lieb; 
Auftaumelnd raffet ſich der Jünger 
Empor, und jauchtet, was er fieht: 

Ich feh' aus goldnem Stoff gemoben 
Des Groenleibes Herrlichkeit, 

Die Deden find hinweg gehoben, 
Und golden gläft das Eingeweib. 
Die Sterne blühn in Selfenfüden, 
Die Sonnen wachſen in dem Erz; 
Ber läßt fie mich mit Händen pflücen? 
Ber läßt mich fangen fie ins Ken? 

D Herr und Meifter, fich mid) wimmern, 
D tauche deinen Finger ein, 

Und dräd’ ihn mit ben Lebensfchimmern 
Auch in das linte Aug herein! 
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Ernſt jener ſprach: Wird naß zur Linken 
Das Auge, firbt die ird ſche Pracht; 
Die Schäge in die Tiefe finten, 

Und deine Sehtraft in die Nacht. 

„O Herr und Meifter, Hör mich ächgen, 
Ins Auge geuß den dlammenguß: 

D laß mich armen nicht verlechgen 
In meinem reihen Ueberfluß. 

Was fol id denn das Funkeln ſchauen, 
Wenn es die Hand nicht greifen Tann? 
D komm geſchwind mich blind zu thauen, 
Wenn ich nicht anders Ruh gewann!“ 

Er fallt die Hand und rollt die Blicke, 
Und zudet nad) des Greiſes Bart. 

Der beugt ſich weigernd noch zurüde, 
Dann neigt er vor fih und willfahrt. 

Er tauchet tief des Fingers Runde 
Jus Naß bis an des Gliedes Reif, 

Und murmelt aus gefcloffnem Munde, 

Und zieht aufs Auge Streif um Streif. 
Da kommt die Nacht hereingefunten, 

Und ſchließt des Thoren Augenlicht ; 

Er fällt geblendet, tobestrunten, 

Vernichtet, auf fein Angeſicht; 

Und liegt, und fehweigt; und ſchweigt und ftarret, 
Dann ächzt er auf zum Sonnenſchein: 
So find die Schäge all verſcharrei, 

Und nur die achtzig Laſten mein! 

Nun will id) einen Knecht mir wählen, 
Der mir mein Gut nach Haufe bringt. 
Komm, führe mic, und laß mich zählen! 
Noch Hört mein Ohr, was golden klingt. 

Der Derwiſch aber zürnend wendet 
Sich von dem Armen ab, und fpricht: 
unſel ger, zwiefach nun geblenbet, 

An Geiſtes⸗ und an Augenlicht! 

Bis fremdes Mitleid aufgenommen 
Dich Hier wir Haben, harre hu! 

Die Schäge, die die nicht mehr frommen, 
Führ' ich zur Gabe Würd'gern zu. 
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Et fheichte, und ſedt in Zug bie Herde, 
Und jener fipt gelähmt und ftumm, 
Und fehet mit flarsenber Geberde 
Blind nach ben Ziehenben fi um. 

Dann riugend mit vhnmacht gem Krampfe, 
Wirft er ſich auf ſich felber bin, 

Und horcht, wie fernbin mit Geflampfe 
Die lauten Dromebare gehn. 





Viertes Bud. 
1810 — 1813. 


Hymenäns. 


Mußs denn endlich die blühendſte Blume 
Sich bequemen, Samen zu tragen? 
Amors raſcheſte Jagerin 
Erdlich wiegen das Kind im Schooß? 

Lege nur heut dein beſtes leid an, 
Nimm den fehönften Schmud nur um, 
Kränge mit dem lieblichften Kranze 
Deine Loden zum Iegtenmal! 

Mögen nur die frohſten Meifen 
St und Klarinette fpielen, 

Seine bunteſten Winbungen 
Um dich ſchüngen der Reigen! 

Bald ale Grillen und als Heimchen 
Singen, ſummen häusliche Gorgen, 
Und die Wirthſchaft keit um dich 
In einförmigen Längen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 

Biſt geflattert manchen Sommer, 
Haft genaſcht der Rofenauen 
Duft mit küſſenden Lippen. 

IR dir enblich doch vorm Winter, 

Lieber Vogel, bang geworben, 

Haft dich förglich untergethan 

Bor dem Sturm in ein Stübchen? 
u. 4 
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Gluͤdlich iſt und zu beneiden 
Der, zu dem du eingeflogen; 
€i, wer Hätte ſolchem Täubehen 
Gern ven Schooß nicht geöffnet? 

Benn ver Wind am Laden raifelt, 

Und die Sloden draußen ftürmen, 
Haft du's drinuen fill und warm, 
Kannft du lauſchen und fingen! 

Golden foll dein Kafich feyn, 

Und dein Neftchen Seivenflaum, 
Deine Speif ein Zuderbrödchen, 
Honigfeim dein Getränte. 

Winter wird dir Frühling ſcheinen; 
Aber wenn ber Frühling kommt, 
Wird dein Herr dich auch nicht laſſen 
Aus dem goidenen Kafich. 

An dem Fenfter ige du, 

Sieht bie andern draußen fliegen, 
Kannſt mit ihnen nicht mehr fliegen, 
Laß biche nur nicht gereuen! 

Wie ein Weinſtock ftill gepflanzt, 
Grän’ und blüß’ um beine Wohnung; 
Schatten gib und ſchwellende Beeren 
Dem, ver Pflege dir giebt. 

Golden in die Gemacher ſcheine 
Dir die Sonn' am Morgen, ſilbern 
In das nächtliche Brautgemach 
Die der Mond, der verftohlne, 

Und bei Gonn- und Mondenflimmer, 
Glimme fort auf trenem Herbe, 
Bon der Zufriebenheit Hauch gefchürt, 
Amors Brand in der Aſche. 


Nes’chens Engelgruß. 
Lebt wohl ihr Geſchwiſter, 
Water, Mutter, lebt wohl! 
Ich euer Geflifter 
Nicht Hören mehr folk. 
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Ich euere Züge 
Nicht Tennen mehr kann. 
Ihr habt zur Genüge 
Mir diebes gethan. 

Du blumiges Selb, 

Du blühender Wald, 
Du fchöne ſchöne Welt, 
Mein Aufenthalt! 

Du Früßling Har, 

Du Herbft fo mild, 
Du mechfelndes Jahr, 
Bunt liebliches Bil! 

‚Hienieden wars fchön, 

Und ſoll ich nun gehn, 
Um dort in den Höhn 
Noch Schönres zu ſehn? 

Die Schweſtern niden 
Mit ſtummen Bliden: 
O bleibe ba, 

Du kenuſt um ja. 

Die Engel fteigen 
‚Herab, und zeigen 
Hinauf! hinauf! 

Dit uns geht dein Lauf. — 

D Sähwefterlein naht mir, 
O Saltet die Hand! 
Ein Engelein Hat mir 
Die Seel entwandt. — 

In Himmelsfeein 
Die Hoch! wie hoch! 
Die Erde, wie Hein! 
Doc feh' ih euch noch. 

Zum Sehen nicht taugen 
Die thränenden Augen; 
Sonft müßtet ihr fehn 
Bon hinnen mich wehn. 

FÜSlt meinen Hauch 
Aus Himmelsraum, 
Daß er euch tauch 
In fanften Traum! 
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Im Traume ſteig ih 
Zu end) hermieber; 
Mein Antlig zeig’ id, 
Mein Lächeln euch wieder: 
D wenn ihr mich fest 
Noch einmal fo ſchön; 
& denkt und gefieht, 
Daß Heil mir gefchehn. 
Und blickt getroft 
Zum leuchtenden Oft, 
Mit Licbesvertraun 
Zu jenen Yun; 
Wo fonder Mängel 
Die Schweſter num wohnt, 
Ein liebender Engel 
Euch über dem Mont. 


Süßes Begräbnis. 

Schäferin, o wie haben 

Sie dich fo füß begraben! 
Alle Lüfte Haben gefößnet, 

Maiengloden zu Grab bir getönet. 

Gluhwurm wollte die Tadel tragen, 

Stern ihm ſelbſt es thät verfagen. 

Nacht gieng ſchwarz in Trauerflören, 

Und all ihre Schatten giengen in Chören. 

Die Tpränen wird dir das Morgensoth weinen, 

Und ven Gegen bie Sonn’ aufs Grab bir ſcheinen. 
Schäferin, o wie haben 

Sie dich fo füß begraben! 


Die drei Sterne auf Erden. 

Drei Sterne fielen von Himmelehöhn: 

Bas wollen wir thun auf Erben? 

3% will als Rof auf den Auen fiehn, 

Ich will zur Nachtigall werden. 

Ich will verfenten mein himmliſch Licht 

In ein holvlächelndes Angeficht, 

As Dägplein wi ih wandeln. 
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Die Rofe blühte, die Nachtigall fang, 
Das Mägplein horchte und ſchaute. 
Die Rofe den Thau des Himmels trank, 
Die Nachtigall Himmelslaute; 
Das Mägdlein fog ven Himmelsichein 
In ihre Iebenven Augen Binein, 
Und ftrömt’ es aus in ein Bliden. 

Und als ver Frühling befchloß den Lauf, 
Da fühlte die Roſ ein Echauern, 
Die Nachtigall Hörte zu fingen auf, 
Das Magdlein begann zu tranern. 
DÜNR, Frühling, du Tänger nicht weilen allhier, 
So nimm uns trauernde Schweſtern mit bir 
Zu unfern heimiſchen Reichen. 

Er nahm bie Rof’ in die rechte Hand, 
Die Nachtigall in die Linten, 
Das Mägrlein hüllt' er in fein Gewand, 
An den Bufen ließ er es finten. 
Die Geifter zogen den Sternen zu, 
Ihr Staub fiel nieder zu irdiſcher Ruh, 
Ber wird von neuem ihu weden? 


Nöschens Sterbelied. 

Das Böglein zwitfchert: Als ich wandern ging, 
Hab’ ich ein Magdlein ſcheidend hier gegrüßt. 
Bo iſt das Magdlein? Sagt mirs, wenn ihrs wißt, 
Daß id) des Willtomms nenen Gruß ihr fing’: 
Und find id mir mein füßes Mägtlein nicht, 
So fing’ id) dieſen ganzen Maitag nicht. 

Das güftlein füftert: Als ich hier entfhlief, 
Hab’ ich das Mäghlein noch zulegt getüßt. 
Wo iſt das Mägplein? Sagt mirs, wenn ihrs wißt, 
Sie, deren Rieb’ mich aus dem Schlummer rief? 
Und find‘ ich mir mein füßes Mägvlein nicht, 
So meh’ ich biefen ganzen Maimond nicht. 

Das Blümlein feufzet: Als die Sonn’ hier ſchied, 
Hat mich ein Mägplein zu gut Nacht gegrüßt. 
Bo ift das Mägdlein? Sagt mirs, wenn ihrs wißt; 
Dean fie zu ſchauen bin ich aufgebläht. 
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Und find ih mir mein füßes Mägblein nicht, 
So bläß' id) diefen gangen Sommer nit. 
Das Herglein weinet: Ms ich einſt geliebt, 
giebt’ ih ein Mägdlein, dem fein gleiches iR. 
Wo iſt das Mägplein? Sagt mirs, wenn ihre wißt, 
Um die mein Aug’ in Thränenfluth ſich trübt, 
Und find’ ich mir mein füßes Mägblein nicht, 
So freu’ ich mich mein ganzes Leben nit. 
Die Erde ſpricht: In meinen Schooß gepflüdt 
Hat mir der Tod das Mäghlein, das ihr mißt. 
Ihr habt das füße Mäglein lang getüßt; 
Et hats herein zu meinem Kuß entrückt. 
Ihr fucht im Reich des Lichts, und findets nicht; 
Ich habs im Arm, und Lafl’ e8 ewig nicht. 
Wollt ihr denn ſeyn heim füßen Dägdlein hier? 
Und wolt ihrs küſſen, wie ihrs ſonſt getüßt? 
Ihr Lieben kommt, kühl und geräumig it 
Dein Schooß, o fommt, und ruhet fill bei ihr. 
Das Mägplein ſchläft; wollt ihr denn ſchlafen nicht? 
3% ſchlaft euch ein, und weck euch ewig nicht. 


Des Schäfers Grabmal. 


Der Schäfer ſprach zum Blüthenblatt am Strauche 
Bir Hlüßten beib’ an Eines Lenzes Hauche, 
Wir blühten beide und wir welken beive, 
Du an dem Froft und id an meinem Leibe. 
Did) eingig Hab’ ic) mir getreu befunden, 
D bleibe treu bis zu des Todes Stunden. 
Wer wird mi, wenn ih fterben fol, mit Klagen 
Zu Grab beftatten? wenn du's willf verfügen? 
Er ſprache, und wie er nach dem Blättlein blickte, 
Da fah er, wie es, flatt zu eben, nicte, 
Daß ers verſtand in feines Herzens Grunde, 
Treu wollt’ es bleiben bie zur Todesſtunde. 
Und als der Frühling vollends war entwichen, 
War auch des Schäfers Antlig faſt verblichen, 
Und wie's das Blättlein fahe, fühlt’ es Trauern 
Bon jenes Weh mehr, als von Nordwinds Schauern. 
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Bie nun dem Schäfer kam bes Todes Stunde, 
Gab er fein Teptes Ach aus blaſſem Munde, 
Und macht’ erzittern mit des Aches Hauche 
Das treue Blattlein hoch an feinem Strauche. 

Das Blättlein brach und fentte ih hernieder, 
Und wollte decken feines Schafers Glieder; 
Da fand ſiche, daß es wäre viel zu Heine, 
Da rief e8 andern Vlättlein ringe im Haine. 

Und all die Blätter kamen an in Schanren, 
Sich mit dem einen, das ba rief, zu Paaren, 
Und freuten fi, mit ihren zarten Leben 
Ein Leichentuch dem Schäfer abzugeben. 

Drauf als der Nordwind den gefremen grollte, 

Sie von des Echäfers Gruft gerfirenen wollte, 
Kam milder Schnee, und barg mit feinem Slaume 
Die Leichen al’ in Cines Grabes Ranme. 

Dort ruhn vereint der Schäfer und die Blätter, 
Geſchiemt in filler Gruft vor Sturm und Metter; 
&r ruht in Mitte feiner Trewn begraben; 

Wo if} der König, ders will beffer Haben? 


Die Blumengel. 


Die Engelein, liebes Maibelein, 

Sind aud wol fo ſchoͤn, wie du, und fo fein; 

‚Halt daß wir fie nur nicht können fehen, 

Denn fie vom Himmel zur Erde gehen. 
Wenn du's aber noch nicht weißt, 

Bo die Engele wohnen zumeiſt, 

Wenn fie vom Himmel zur Erde kummen, 

So will ich dir’s fagen: das find die Blummen. 
Jegliche Blum’ ift ein Gegelt, 

Das ſich ein Engelein hat beftellt, 

Bo’s von feiner Wanderung hält Ruh, 

Bie's wieder fleugt dem Himmel zu. 

Und’s Engelein ift auf fein Häuslein bedacht, 
Bies jeder Menfc mit ſerm eigenen macht, 
Es gierts und fhmüdts aus um und an, 
Daß es ihm deinne gefallen Tann. 
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Es Holt fich golbigen Sonnenfchein, 

Und legt ihn rings aufen ums Dächelein, 

Es Holt ſich Farben mancherhand, 

Und bemalt fi von innen des Häusleins Wand. 
Es badt ſich von Blumenmehl Himmelsbrot, 

Daß es auf Erden nicht leidet Noth; 

Es bräut ſich aus Thau fein Tränklein frifch, 

Und ſchickt ſich in allem ganz Haushälterife. 
Und das Blümmele hat recht feine Freud, 

Wie fein Hausherr fo drin ſchafft und bräut; 

Und wenn's Englein dann wieder gen Himmel wandert, 

So fällt das Häuslein vor Weh auseinander. 
Liebes Maibelein, wenn du dann 

Willſt allweil die Englein um dich han, 

So mußt du's nur mit den Blümlein Halten, 

So wer'n auch bie Engelein um dich walten. 
Stel’ eine Blume vor das Fenſter dein, 

So läßt fie bir feinen böfen Gedanken herein; 

Stede vor beine Bruſt einen Blumenſtraus, 

So gehft du allweg mit einem Engelein aus. 
Begieße Frühmorgens ein Lilienreis, 

So bleibſt du den ganzen Tag lilienweiß; 

Stell’ Nachts an bein Bett eine Rofe zus Hut, 

So wiegt dich ein Engel auf Rofen gut, 
Keim arg Träumen kann did) fehreden, 

Denn ein Engelein wird dich decken; 

Und welde Traum’ es zu bir läßt ein, 

Das müffen gute Träume feyn. 
Wenn du dann in folder Hut 

Wirſt träumen von meiner Liebesglut; 

So vente, daß fie if treu und rem, 

Sonft ließ fie das Englein nicht zu dir ein. 


Zum Namenstag. 
Lang nun ſchon ik auf der Blur 
Von den Blümlein keine Spur, 
Denn ver Herbſt iſt kalt und maß; 
Lang ſchon ift von meinem Glück 


mE 81 Be 


Keine Spur in deinem Blick 
Denn du zürnft ohn Uunterlaß. 
Dennoch, wie auch trüb der Tag, 
Zrüb dein Auge feinen mag, 
Muß id) heut nach Blnmen gehn; 
Denn, wie es fih eben trifft, 
Seh’ ich bier mit other Schrift 
Elsbeth im Kalender Ren. 
AL die andre Blumenfchaar, 
Unbeftändig gang und gar, 
Dauert nicht in böfer Zeit; 
Bintergrün, das edle Kraut, 
Dem es nicht vorm Winter grant, 
Das ift die Beftändigteit. 
Bintergrün, fo pflüd’ ich dich; 
Geh zu meinem Kind und ſprich: 
Bintergrün verwintert nicht; 
Immergrün iſt immer treu, 
Kalter Winter machts nicht fchen, 
Und dein kalter Sinn auch nit. 
Traurig grün iſts jept und grau, 
Aber Blüthen hell und blau 
Treibt es um die Faſtnacht einft, 
Dann vielleicht aus blauem Aug 
Giebſt du hellen Bit mir aud, 
Wenn du neu beim Tanz erfcheinft. 





Befcheidung. 


Sei beſcheiden, nimm fürliebe, 
Bas zu geben ihr belicht, 
Gib dich immer gang in Liche, 
Benn fie auch nicht ganz ſich giebt; 
Bie die Blum’ im Wiefenthale 
An ver Sonne ſich erquidt, 
Benn auch fie nicht alle Strale 
Nur nach Einer Blume foidt, 

Ir if reiche Macht gegeben, 
‚Hohe Sonneneigenfihaft, 
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Daß fie junges friſches Leben 

In erftorbnen Bufen fchafft. 

Ad, daß fie die Macht nur begte, 

Zu ertheilen auch den Tod, 

Daß nicht ftets der Wunſch fich regte, 

Stets die Sehnſucht bliebe roth! 
Di) an einem li zu fonnen, 

Iſt dir's nicht zum Leben gnug? 

Willſt du, Herz, die vollen Bronnen 

Leeren gar auf Einen Zug? 

Site doc) beim Liebesmahle 

SELL an angewiefner Statt; 

Bleib’, o Durft, bei deiner Schaale, 

Hunger, Hunger, werde fatt! 


Tanzlied. 
Sie. Ein, wie flattert der Krang, 
Trauter, komm mit mir zum Tanz! 
Wollen uns ſchwingen, 
Raſch uns erfpringen, 
Mitten im wonnigen Glanz, 
Trauter, komm mit mic zum Tang! 
Er. Wehe! wie pocht mir das ‚Herz, 
Sage, was foll mir ber Scherz! 
Laß dich umſchließen, 
Laß mich zerfließen, 
Ruhend in feligem Schmerz; 
Sage, was fol mir der Scherz! 
Sie. Ein, der Walzer erklingt, 
Bären an Pärchen ſich ſchwingt, 
Madchen und Bübchen, 
Schelmepen und Liebchen; 
Zriſch, wo's am bichteften fpringt, 
Bären an Pärchen fich ſchwingt! 
Er. Wehe, mir fintet der Arm, 
Mitten im jauchgenen Schwarm, 
Die fie dich faſſen 
Muß ich erblaffen, 
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Möchte vergehen in Harm 

Mitten im jauchtenden Schwarm, 
Sie. Gin, wie Hattert der Kran, 

Heute für alle im Tam 

Slatterig Heute, 

Dorgen geſcheute, 

Morgen, o Zrauter, dein gang, 

Heute für alle im Tang! 


Auch ein Lied an die ſchöne Müllerin. 
Die Mühle wogt wol Tag und Nacht, 
Sie wogt im nichts als Liebe; 
ieh’ hat die Räder in Schwung gefacht, 
Die Lich’ ift ihr Getriebe; 
Und in der Mühle die Miüllerin, 
Die Mällerin Hat meinen Sinn 
Beftridt mit Liebetbanden. 
O wenn ich doch das Raͤdlein wär, 
So wollt’ ic) Lieb’ ihr ſauſen; 
Und wär’ ich der Mühlbach unterher, 
So wollt ich Lieb’ ihr brauſen. 
Und wär’ ich im Waſſer der Waſſermann, 
Mit fartem Arm faßt' ich fie an, 
Und zög’ fie in mich hinunter. 
Dort broben blintet ihr Kämmerlein, 
Das ſtille Lämpchen jittert, 
Die Fledermaus umkreiſet den Schein, 
Mir if der Laden vergittert, 
Erſchwinge dich, mein flller Gebant, 
Und ſchau dich gefund, und ſchau dich Tran, 
Schau, wie fie Lächelnd entfchlummert, 
! D Hl’ iht fanft das Lücheln vom Mund 
Mit deinen heißen Küffen, 
Und flüfter’ ihr tief in den Hergensgrund, 
Bas fie denn doch muß wiffen, 
Daß mirs im Kerzen iſt voll und warm, 
Und wenn ich nicht ruf’ in ber Müllerin Arm, 
So rub’ ih in ihren Waffen. 








ar sa er 
Die allegorifchen Freier. 


Der Zäger. 


Der Bogelfeller. 


Der diſcher. 


Der Zitterfpieler. 


Der Gärtner. 


Der Ritter. 


Der Ton. 


Wehe, Winden! 

Belle, Händchen! 

Wald, thu auf bein Sriebenereich! 

Denn dem Hiefihe, 

Den ich piefche, 

Iſt kein andres Madchen gleich. 
Amors Ruthen 

Hegen Giuthen, 

Die verſengen, was ſich naht. 

Vogel, ſiehe. 

Vosel, fliehe! 

Siehſt du, Herz, es iſt zu ſpat. 
Schöne ſchnelle 

Goldforelle, 

Mit der ſchmeidigen Geſtalt! 

Nicht am Angeln 

Laff iche mangeln, 

Barum biſt du ſtumm und kalt ? 
Schöne Töne, 

Süße Grüße, 

Spiel’ ich gern im Monbenglanz; 

Meine Zitter 

Gieng in Splitter, 

Und mein Herz iſt nicht mehr ganz. 
Gartens Grüne, 

Meine Bühne, 

Doll von Blumen aller Art; 

Mocht es glüden, 

Dich zu pflüden, 

Liebesroſe jung und zart! 
Deine Waffen, 

Die fh ftraffen, 

Dürften Heut nicht Seinbesblut ; 

Schönfte Befte, 

Nimm aufs Bee 

Mid in deine fille Hut! 
Alle fragen, 

Alle wagen; 
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Ber das Gläd Hat, holt bie Braut. 
Komm, mein Bräuthen, 
Komm, mein Bentchen! 
Kimmerlein it fühl gebaut. 


Die Sprachfchülerin. 


Komm, fprad das Mädchen, ſete dich, 
Und nimm mic) in die Reber, 
Verhöre deine Schülerin, 

Da Haft du die Orammäre. 

Gut, ſprach id, liebe Schülerin, 
Alein mir fehlt ein Rüthen; 
Wenn du den Lehrer zornig machſt. 
Die eůhlt er fih das Müthejen? 

Er foll, ſprach fie, für jedes Wort 
Mit an dem Näschen zupfen, 
Und wenn er härter ftrafen will, 
Mid; an dem Härchen rupfen. 

Wie ? ſprach ich, follen für ven Mund 
Die armen Härchen büßen? 

Für jedes Wort, das du nicht weißt, 
Sol du mic, einmal Yüfen. 

Sie Lägpelt’, und ihr Lächeln ſchien 
Nicht ja, nicht nein zu ſagen; 

Ich aber Tie das Rächeln feyn, 
Und Hub fe an zu fragen. 

Und alle Wortchen fragt’ ich fie, 

Die mir die ſchwerſten ſchienen; 
Allein verloren war die Müh, 
Und nichts war zu verdienen. 

Es war alsob ein böfer Geiſt 
Ihr jedes Wörtchen fagte, 

Denn gleich war ihre Antwort da, 
Noch eh ich recht fie fragte. 

Bis enplich Amor meiner ſich 
Erbarmt, und ich erfaunte, 

AUS er drei Teichte Wortchen nur 
Mir in die Ohren raunte. 
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Ich frug: Was heißt? Ich liebe dich! 
Das wollte fie nicht wiſſen, 
Da mufte fie mir jedes Wort 
Dit einem Kuffe büßen, 


Die Tanzfuhre 


Vier und zwanzig Mädchenbeine 
Im dem ſchonſten Mondenfcheine 
Durch einander hergeſchlagen 
Auf dem ſchlechtſten Leiterwagen. 

Bei den Beinen Händ’ und Arme, 
Und der ganze Reib, der warme, 
Doch an Beinen lag das Gange, 
Den fie tamen von dem Zange. 

Und die vier und zwanzig Lippchen 
Von ben zwölf getangten Püppchen 
‚Hatten weiter nichts zu fagen, 

As den Beinen nachzufragen. 

Sind das meine? find das deine? 
Deine? deine? deine? meine? 
Deine haben ſich verkrochen; 
Deine ſcheinen abgebrochen. 

Und ein Stummer faß dazwifchen, 
Ließ kein Wörtchen fih eniwiſchen; 
War beim Mond nicht viel zu fehen, 
Aber alles zu verſtehen. 

Und er dacht’ in bummen Sinnen: 
Giebt vielleicht was zu gewinnen; 
Wenn der Haufen abgeftiegen, 
Bleibt vielleicht ein Beinen liegen. 

Willſt es in die Tafchen paden, 
Tragen heim im Bufenladen, 

Und mit zierlichen Grimaffen 
Im der Stil’ e8 tanzen Laffen. 

Aber als fie abgeſtiegen, 

Blieb nun doch dein Beinchen liegen; 
Jedes Kindchen nahm die feinen, 
Ließen mir nichts als die meinen. 
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‚Hier iſt nun nichts mitzunehmen, 
Und du magft dich nur bequemen, 
Auf den zweien, bie bir eigen, 
Hübſch allein nach Haus zu Reigen. 


Die beiden Jäger. 
Ein allegoriſcher Zäger, 
Der nie eine Flinte berührt, 
Doch zum allegoriſchen Jagen 
Stets große Luft gefpärt; 
Und ein gemeiner Jäger; 
Der wol nach manderlei Wild 
Zu zielen pflegte, doch niemals 
Nach einem Gedankenbild; 
Die trafen einft zuſammen, 
Und wie fi) von ſelbſt verſtand, 
Traf der gemeine ins Schwarze, 
Der allegor’fche ven Rand. 


Der allegorifhe. 
Ich hab’ fo Tange gegielet 
Mit Pfeilen groß und Hein, 
Doch alle find abgefprungen 
Bon einem Bufen wie Stein. 
Sie iſt die zierlichfte Hinbe, 
Die jemals gieng durch Nee; 
Sie kennt nicht ſüßere Meide 
Als meines Herzens Weh. 
Ihr lieben Liebesgötter, 
Die ihr auf ihrer Spur 
Mir oftmals Halfet jagen, 
O geht noch einmal nur! 
Geht, fiechtet Zaubernege 
Aus goloner Schmeichelei, 
Und gieft die flüchtige Hinde 
An meinen Bufen herbei! 
Der gemeine. 
Vom Morgen bis zum Abend 
; Ing ih nad) Hirſch und Schwein; 
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Und immer iſts gelungen, 

Und nie der Fang zu Hein, 
Nur eins noch muß ich miffen, 

Wann nun bie Jagd ift aus, 

Um mir die Suppe zu kochen, 
Hab’ ich kein Weib im Haus. 
Du haft mein Freund und Gevatter, 
Ein Mägblein mir auserfehn, 
Allein ich habe die Zeit nicht, 

Und Tann niet felber gehn. 
So geb und wirb aufs beſte, 
Und wenn du ins Haus fie mir bringft, 
So krieg vu für die Mühe 
Soviel Hafen du dir bebingfl. — 
Das Nägvlein faß in der Stuben 
Und fridt’ auf ihren Schooß, 
Da brachen die beiderlei Freier 
Auf einmal gegen fie los 
Die Liebesgötter. 
Du, ſchöner als unfere Mutter, 
Obgleich im Tändlichen Kleid, 
Bas fiehft du benn fo trugig, 
Was thaten wir dir zu leid? 
O höre, was wir wollen, 
Und fühle, wer uns feidt! 
Du haft mit feivenen Maſchen 
Sein Liebesnep geſtrict. 
O komm und fei die Herein, 
Wir baun ein Haus bir von Gold, 
und geben als Diener des Haufes 
Uns felbR in deinen Gol. 


Das Maͤdqchen. 

Ich Hör’ ein wunderlich Summen 

Und fehe nicht wo und wie; 

Ich hör’ und kann nicht verſtehen 

So fhläfrig war id) noch nie. 

Der Sreiersmann, 

Ich komme von meinem Gevatter, 

Dem waderen Jägersmann, 
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Du ſiehſts an meinen Kleidern, 
Ich komm’ als Freiersmann. 
Er hat ſich zufammengefparet 
Ein Sechgehnhundert baar, 
Und Hat zu feiner Beſoldung 
Sechspundert Gulden im Jahr. 
Wir meinen, es müffe nicht übel 
Ein Jagerhaͤubchen bir Rehn; 
Wann foll id) wieder fragen, 
Ob du ihn ſelbſt will fehn? 


Das Madchen. 
Mein fechzehnt Jahr ift vorüber, 
Und einmal muß ich doch frein. 
Sagts nur dem Vater, der Schwefter, 
Ihr Ja ift nicht mein Nein. — 
Da giengen die beiverlei Freier 
Zu ihren ‚Herren zurüc, 
Verunglüt und traurig bie einen, 
Der anbre mit befferem Glüd. 
Nun macht der gemeine Jäger 
Anftalten in feinem Haus, 
Um noch vor Winters gu freien, 
Wenn anders noch mas wird daraus. 
Der allegoriſche Jäger 
Saß traurig eine Nacht, 
Dann hat er frühmorgens zum Trofte 
Eich dieſes Lied gemacht. 


Elegie um die Jägersbraut. 


Wie war fonft ver Walt mir fo lieb, 
Und die Büſche fo traulich mir, 
Baltesfeiatten mein liebftes Ziel, 
Ach, ich liebte nur Sie, nur Sie! 

Wie it jegt der Wald mir fo vüker, 
Balbesfeatten mic fo trübe, 

Mir verfaßt das Walbgebäfche; 
Denn im Walde wohnt ver Schute. 
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Denn der Schüge wohnt im Walde, 
Der das Reh mir abgefangen, 
Das ich felbft zu fangen dachte; 
Soll id drum den Wal nicht haffen? 
Jäger, welche Zägerfprüdhe, 
Welche Zägerzauberftüce 
Brauchteſt du, daß fo in Güte 
Dir mein Reh Hat folgen mäffen? 
Schläfer fein ihr, Liebesgätter, 
Und ein Spielmert euer Köcher; 
Nichts ift Amor, euer König, 
Und wer ihm vertraut, ift thöricht. 
Denn vertranet hab’ ich ihm, 
Und er hat für mich gegielt, 
Ihe Habt auch gegielt für mich; 
Doch ein Schüg kann mehr als ihr. 
Seht ven Glüdesjäger ziehen, 
Mit der Braut zieht er von binnen; 
Zegt durchſonnt den Wald bie Liebe, 
Und um mich if Woltenhimmel, 
Iretet, Rebe, aus den Büfcen, 
Eure Königin zu grüßen; 
Schmäde did mit neuen Blüthen, 
Rafen, den ihr Fuß nicht drüdet! 
Jager, Zäger, böfer Jäger, 
Pflanze nur die höchſten Stämme, 
Ziehe nur des Bufchgehäges 
Sicherſte geheimfte Fächer 
Um die Hütte, wo du fie 
Künftig dir verwahren willft; 
Durch die Wahrung, noch fo dicht, 
Findet fie vieleicht ein Dieb. 
Einen Bogel will ich Iehren, 
Der fich ihr aufs Dach foll fegen, 
Dex ihr einen Namen nenne, 
Daß fie mich nicht gar vergefle. 
Einft am Abend, wann die Wolten 
Mit Erinnrung fih vergolden, 
Ciget fie vor ihrem Hofe, 
Einen Knaben auf dem Schoofe. 
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Die es reg im Buſche wird, 
Cieht fie auf, fieht und erſchrict; 
Denn es ift mein Schattenbile, 
Das ihr draus entgegen tritt. 

Einen Blick wend' ih auf Sie, 
Einen zweiten auf ihr Kind, 
Dann zum Buſche wend' ich mich 
Ab von ihr, und kehre nie. 


Das heilfame Gefchente. 

Hatt’ ich ihr foviel gegeben, 

Eprach gu ihr zulegt: 
Kaunft mir, mein geliebtes Leben, 
Auch was fihenten jegt. 

Kaufte fie mir eine Meffe, 

Recht ein koͤftliches Gefchmeibe, 
Eine fingerlange Treffe, 
Golden oder Seide? 

Sagt mir, was in aller Welt 
Sol ich mit dem Schnürchen machen? 
Koſtet wohl ein rechtes Gelb! 

Iſts zum Weinen ober Laden? 

Eins zu machen wußt' ich nur, 

Mir das Ding um Hals zu bofleln, 
Und mit der geliebten Schnur 
Kurz und gut mich gu erbroffeln. 

Wie ichs um den Nagel fhlang, 

Bar es doch zum Strick zu ſchwach, 
Riß, und id) der Länge lang 
Stürgte hin mit einem Krach. 

Welch ein Fied im Fall ih traf, 
Weiß ich nicht, doch auferſtanden 
War ich wie aus tiefem Schlaf, 
Oder wie aus Tobesbanden. 

Ward die Lieb’ auch nicht erhentt, 
Nun fo brach fie das Genide; 
Sey fie denn ins Grab gefentt 
‚Hier an dem geliebten Stride. 
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Aus der Jagdtaſche eines mismuthigen 
Schügen. 
1. Stand ich auf der Sauer, 
Kam, ſtatt Hirſch und Reh, 
Mir nichts vor ale Trauer, 
Mir nichts vor als Weh. 
Solch Wild aufgufpüren, 
Brauch ich nicht den Wal; 
‚Heim in meinen Tpüren 
Hab’ ichs tauſendfalt. 
2. Einem, der einſt auf ber Jagd 
Stellte Bogelreifer, 
Hat man Kron’ und Zepter gebracht, 
Und er warb ein Kaifer. 
Einer, der den Wald durchſtrich, 
Um die Thierlein zu morden, 
Hat zu Sauftmuth betehret ſich, 
It ein Heiliger worben. 
Ein Kaifer wolt’ ich fein an Luft, 
Und ein Heiger an Sinne, 
Wenn du mic nähmft an deine Bruft, 
O Mägplein, das ich minne. 

3. Es iſt nicht alles für den Menfchen gemacht, 
Obfehon ers mag benfen, der ſtolze. 
Drum fingt die Nachtigall in der Nacht, 
Und die Blumlein blühn im Hole; 

Da blühn und fingen fie ungeftört, 
Wo der Menfch fie nicht fieht, noch hört. 

4. So ſprach ber Hand, da er 
Lief vor dem Zägerlein her: 

Gib mir deine Flinte doch, 
So verſuch ichs mit die wol noch. 
5. Keinen Vogel trifft mein Erz, 
Das ich nicht ſpreche · 
Alſo bricht auch mir mein Gerz, 
Wie ich deins breche; 
Darum töt’ ich die Wögelein, 
Um dran zu haben mein’ eigne Pein. 


10. 
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Jager gut! 

Bewaht bein Rohr vor Uebermuth. | 
Echieße nach keinem Heilgenbilb, 

Obgleich aus ihm kein Blut nicht quillt. 

Biele nad) keinem Himmelsflern, 

Obgleich er ſtehet dem Schuß zu fern. 

Wenn aud) dein Rohr nicht fündigen kann, 

Sundhaft ift der Gedanke dran. 


Beil der ſchwarze Rab fo Hug 

Merkt des Flügften Jägers Trug; 

Spricht der Jäger, ben er nedt, 

Daß in ihm ein Teufel ftedt. 

Könnte wol auch ein Engel feyn; 

Wenn nur ein Engel fo ſchwarz konnte feyn. 


Wenn nicht ſcheu vorm Vogelfteller 
IR der Vöglein Schaar, 
Ifts ein Zeichen, daß noch keiner 
Ueber ihnen war. 

Wenn nicht ſchen vorm Vogelfteller 
IR der Magdlein Schaar, 
Its ein Zeichen, daß ſchon einer 
Ueber ifmen war. 


Wenn ich mir ein eine Hütte wil bauen, 
WÜL ich nach einem Stamm umfganen, 

Bo in der Mitte Bienen wohnen, 

Am Fuß Ameifen und Tauben auf den Kronen; 
Damit, wenn ich draus bie Hütte gebauet, 

Bon Homigfeim fie fei burchthanet, 

Won Wemfigteit fie fei verfchönet, 

Und von Eintracht fill betrönet, 


Der Sorfihere kommt, und fät den Schlag, 
Laßt ihn daun wachſen manchen Tag, 

Bis es genug; dann ommt er wieder, 
Schlägt einen Theil des Schlages nieber, 
Und läßt den andern ſtehn zu Stangen, 
Die dann, wenn jene liegen, prangen. 

Ihr mögt nur euer Glüc erfennen, 

Daß ihr dürft blühn, wenn jene brennen; 
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Sie Hättens eben fo getönt, 

Wenn ihnen es ber Herr gegönnt. 
Veugt dankbar ihm, vor veffen Blice 
Ahr Gnade fandet, eur Genide. 


Aus der Brieftafche eines Verzweifelten. 


Das ich nur verzweifeln tönnte, 
Sprechen zu dem Clemente: 
Nimm den matten Geift zurüd! 
Daß nicht in die nacht ge MWüfte 
Noch ein Strahl mir brechen müßte, 
Noch ein felſcher Hoffnungeblick. 

Haft du nicht genug gelitten? 

Haft du nicht dich müd geftritten, 
Armes Herz, was millft vu mehr? 
Berne Rebensquellen rauſchen, 
Willſt du noch bethöret Laufchen? 
Sieh, vein eigner Duell ift leer. 

Freudig war ein Baum entfhroffen, 
Und die grünen Zweige floffen 
Zriſch hinaus in Himmelelicht. 
Wanzft du Wipfel? Ach, fie Haben 
Deine Wurzel abgegraben, 

Und der Wipfel weiß es nicht. 

Schmeichle mir nicht, Strafl der Sonnen, 
Spare deine vollen Bronnen, 
Große Mutter, Gärtnerin! 

Ah, du weißt, ich kann nicht ſtehen, 
O fo laß mich gleich vergehen, 
Nimm mit einemmal mich hin. 

Kannft du Blig aus deinen Wettern 
delſenfeſtes nur gerfehmettern? 
Triff einmal ein morſches Herz! 
Hilf ihm, dem die Kraft ermatten, 
Und ihm felber nicht geftatten, 
Eingufargen feinen Schmerz. 

Grabet mir mein Hihles Bette, 

Und auf meiner öben Gtätte 
Sprech ein raufbemoofer Stein: 
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Diefen, da er nicht mehr wußte, 
Das er draußen folt’ und mußte, 
Nahm ein Gott zu fich herein. 


Winterlien. 
Die fpöne Sommerzeit ift bin, 
Der Winter ift nun da; 
Bir müſſen aus dem Garten fliehn, 
Der uns fo fröhlich fah. 
Der Buſch ift kahl und abgelaubt, 
Der uns im Schatten barg; 
Der alte kalte Nordwind ſchnaubt, 
Und macht es gar zu arg. 
D Mädchen, komm, fo weichen wir 
Und räumen ihm das Feld; 
IR nicht, o fühes Mägblein, dir 
Ein KHüttelein beſtellt ? 
Und bleibt mir fortan immer nur 
Das KHüttlein aufgethan; 
So Hag’ ich nicht die dde Flur, 
Und nit den Winter an. 


An den King. 
Du bift ein edles Ningelein, 
D Ringelein von Gold. 
Ste ich dich ihr ans Fingerlein; 
Ums Singerlein von Elfenbein 
Ich felbR gern tingeln mich wollt. 
Nun Hüte du mir das Fingerlein, 
D Ringelein von Gold, 
‚Hät’ mir famt Fingerlein ’s Händelen, 
Hut mir famt Händelein ’s Mägbelein, 
So Bleib’ id) bir lieb und Hold. 
Und Hütft du mir nicht das Fingerlein, 
D Ringeleim von Gold, 
Mir nicht famt Singerlein ’8 Händelein, 
Mir nicht famt Händelefn ’6 Mägbelein; 
Bon Blech du mir werden follt! 
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Vorſchlag zur Güte, 


Es walten mancherlei Gebrechen, 
O Liebchen, zwiſchen dir und mir; 
Du ſpielſt die ſpröde, ich den frechen, 
Und flatt zu küſſen, zanten wir: 
Ich Habe bir was vorzufchlagen, 
Laß fehn, ob bir es wird behagen, 
Laß uns das Band von freien Stüden 
Zertrennen, das ja doch nicht Hält, 
Zum Abſchied uns die Hände drüden, 
Und gehn wohin es uns gefällt; 
Bir wollen es mit andern wagen, 
Wie wir mit ihnen uns behagen. 
Und find dann viele viele Stunden, 
Und ift ein Monat dann vorbei, 
Und Haben wir vielleicht gefunden, 
Daß es uns nirgend beſſer fei; 
Daun wollen wir uns wieder fragen, 
Ob wir einander eh’r behagen. 


Hochdentfche Liebesnoth. 


O wenn id} doch nur rede könnt 
Gut fräntifh, wie mei Mäle, 
Daß fie beffer mic) verkänd 
Des Nachts am Fenſterlädle, 

Ned’ ich noch fo fhöne Sachen, 
Fangt fie Halt hell an zu lachen, 
Sagt: Sei fill, i bitt, 

Ich verſteh di ja nit, 

Und wenn ih mur e Wämsle hätt, 
Und fo e fräntifch Jädle, 

Daß fie mich Herzhaft vrüde thät 
Beim Tanz ans Bufefledle. 

Dünf ich mic) gleich recht gepuft, 
Schaut fie quer mich an und Ruft, 
Sagt: das is mer e Schnitt; 

Geh, du gefällt mer nit. 
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Und werm ich nur Könnt Waffe fährn, 
AS wie e fräntifcper Bauer; 
Wenn id) einmal was an will rühr'n, 
Sieht fie gleich drein fo fauer. 
Greif ich une nad; ihrem Reden, 
Schweit fie: Ruh, du wirft dich Rechen, 
Kennft mein’n Rechen nit, 
Sollſt mir nit rechen damit. 

D du hochdeutſch Daterlanb, 
Wie bringft du Sorgen mir leiber, 
Beil ich hab’ hochdeutſchen Verſtand, 
Sochdeutſche Sprad’ und Kleiber, 
‚Hätt’ ich Art wie n fräntifh Büble, 
Sieg mich’s Madle Nachts in Stähle, 
Schrie nit gleich immer mit! nit! 
Sobald ich ſag', i bitt! 


Fräukiſches Volksliedchen. 


Heut auf die Nacht 

Schütt! ih meine Birn', 

Sallen’s oder fallen’s net, 

‚Heut auf die Nacht 

Geh ich zu meiner Dirn', 
» Mag fie oder mag fie net. 





Altdeutfcher Liebeshrief. 


Wenn diefer Brief wird zu den ‚Händen gelangen, 


IL 


Für die er aus den meinen iſt ausgegangen; 

So habe ih nur Eine Bitte zu ſtellen, 

Daß fie umerbrochen ihm nicht laſſen wöllen. 

Wenn fie aber ihn werben erbrochen haben, 

So bitte ich viefes Briefe Vuchftaben, 

Daß fie alle die Kraft der Minnen, 

Die ich beim Schreiben ließ in fie rinnen, 

So fid) laſſen vor ihren ſchöͤnen Augen regen, 

Daß es müfle ihr Gerz bewegen, 

Und fie die Schrift nicht Eönne von fich legen. 
5 
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Benn fie fiehet in das Blatt hinein, 
Müß’ eine fhöne Hellung um ihr fepn; 
Wenn fie aus dem Blatte zu lefen beginnt, 
Müffe ſchweigen in den Lüften jeglicher Wind, 
Daß kein Schriftzug und kein Raut verwehe, 
Der wicht durch Auge und Ohr in das ‚Herd ihr gehe. 
Der Liebe Geifter, fo in Lüften walten, 
Bit’ ih, daß einer ihr die Kerze möge halten, 
Und ein andrer ihr deuten bes Briefes Sinn, 
Daß fie viel ſchonres leſe darin, 
Als ich im Stande zu fhreiben bin. 
Ein Zauber mäüfle ihr Herz bethören, 
Wenn fi meine Werbung ihr Täffet hören, 
Daß fie pricht: Wer fo werben Tann, 
Das ift wol der allerfchönfte Mann, 
Das ift wol auf Erben der allerreichfte, 
Das ift wol der Fürften und Königen gleichfte, 
Das iſt wol der allerliebensmerthefte, 
Das ift wol der von allen allbegehrtefte, 
Das ift wol der edelſte und ber befte von allen, 
Deffen Grüße fo lieblich fallen, 
Derfelde müfle mir wohlgefallen. 
Wenn id) ihr nun aber fage, 
Daß ich nicht fhön bin gleich dem Tage, 
Daß ich nicht Hin wie ein König reich, 
Und mir auf Erden viele gleich 
Daß id) nichts Habe und daß ich nichts meine, 
As nur Eines und als nur Eine; 
So rechne fie mir auch das nicht zum Schaden, 
Sondern fpreche wieber in ihren Gnaden: 
Das ift wol auch der befcheidenfte von allen, 
Deffen Grüße fo unterthänig erfehallen, 
Deffelben Dienft müffe mir mohlgefallen. 
Schön kann ich werden wie keiner auf Erden, 
Bern fie aus ihren holdſeligen Geberden, 
Wenn fie aus ihren minniglichen Augen 
Mich die Cchönheit Täffet in bie meinen faugen. 
Reich kann ich werden wie nie ein Fürfte, 
Wenn fie mir giebt, wonad ich dürfte; 
Denn fie aus ihres Bufens Schreine 
Mir fehentt der Hulden Edelgeſteine. 
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Wenn alfo ich ſchon und reich ſoll heipen, 

Möge fie ſchön und reich ſich mir bemeifen, 

Daß ich fehön und reich fei, ihre Macht zu preiſen. 
Bie ein Knecht um feines Herren Gut 

Jahrelange Dienfte thut; 

So will ih um bie Güte, bie ſie mir kann geben, 

Ihe als ein Knecht zu Dienfte Ichen. 

Wie Jakob, welcher vierzehn Jahr 

Um Rahel der Schafe Hüter war; 

Will ich hüten gleich einem Lamme 

Ewig für fie meines Herzens Flamme. 

Aber fie möge fi zu mir neigen, 

Und fi fo minniglih mir erzeigen, 

Daß der Ruhm von Rahels Schönheit müffe ſchweigen. 
ie öffne meinen Riebenbitten 

Eine Thür in ihres ‚Herzens Mitten, 

Sie öffne, wenn ich gmug gemacht, 

Dir eine Thüre um Mitternacht. 

Sie zeige einen Weg mir mitten duch Feuer, 

34) will beſtehen das Abenteuer, 

Id will fommen und finfen vor ihre Füße, 

Daß ihr Arm mich erheben müße. 

Meinen Namen wit ich ihr nicht nennen, 

Sie wird mid) unter Taufenden ertennen 

An den Augen, die in füher Hoffnung brennen. 





Gruß aus der Ferne, 
Wieviel Lüftlein auf ven Höfn, 
Bieviel Bachlein im Thale gehn 
Ueber die grünen Heiben; 
Bieviel Sternlein am Himmel flittern, 
Wieviel Blättlein an Bäumen zittern; 
Soviel Wünfche ſend' ich nach dir 
Im Schmerzen und gitternden Freuden, 
Wär ich der goldne Somenfchein, 
Jeder Strahl ein Gedanke mein, 
Und jeder Schimmer ein Sehnen, 
Wollt’ ich mit einem Slammentrang 
Dir umflechten die Roden ganz, 
5* 
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Daß bu ſtrahlteſt als meine Brant, 
Die ſchönſte von allen Schönen. 
O wenn ich dürfte die Hütte feyn, 
Die ſich über dich ſenkt herein, 
Dich enge zu umfafen! 
Wie vein Leib in ber Pillen Hütte, 
Wohnt dein Geiſt mir in Herzens Mitte; 
Thür und Thore verfchlöffen find, 

Du kannſt vein Haus nicht verlaffen. 
Wenn der Durft mich drüdt auf den Wegen, 
Springt ein kühler Quell mir entgegen, 

Deine Liebe, da trinte ih; 
Wenn id) wanbre in finftrer Nacht, 
IR die Tadel mir angefacht, 
Seh’ ich voraus mir die Tadel ziepn, 
Nimmer matt’ ich noch fint ich. 
Wenn ich wär in der neuen Welt, 
Bor mir die endlofe Meerfluth gefchweilt, 
Nie ich Hinaus in das Graufen, 
Daß fie es fagte zu fernen Klippen, 
Und die es fagten mit fteinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 
Dis du es vernähment mit Braufen. 
Rufen will ih in Frühlingsainen 
Meinen Namen und den beinen, 
Daß ihn die Vögelein lernen; 
Siegen fie Hin auf ferner Bahn, 
Wo id) ihnen nicht folgen Tan, 
Wenn fie dir bringen den Gruß von mir, 
Rufe mir Dank in bie Fernen! 
Wenn du nicht weißt, was bie Bächlein fagen, 
Dente nur, fie wollen Elagen, 
Daß wir uns mußten ſcheiden; 
Wenn ein Buſch feine Zweige fentt, 
Denke nur, daß er fih Fräntt, 
Daß er nimmer auf grünem Moos 
Schatten kann ſtreun uns beiden. 
Wenn der Herbſt die Lillen bricht, 
Den? und weine, fo gu nicht 
Iſt uns worden bie Liebe; 
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Wenn der Frühling ans Schnee und Eis 
Wieder rufet das grüne Reis, 
Denke, fo aus der Trennung foll 
Wieder uns blähn bie Liebe. 

Wenn du die glühende Rofe pflückt, 
Und fie warm an den Bafen drüdft, 
Gedente wie ich dic liche! 
‚Hundert Blätter die Roſe hat, 
Und es ſteht auf jedem Blatt 
Geſchrieben mit Hergblut und Morgenzoth: 
Liebſt du mich, wie ich dich Liebe? 

D ihr Blumen, du file Schaar, 
‚Hütet die Liebſte mir immerbar 
Mit euern Ongelsaugen; 
Nehmet von ihr den Liebesblick 
Und gebt eneren ihr gurüd; 
Saft bald wieder aus euch und aus ihr 
Neu feliges Leben mich fangen! 


Der Bräutigam. 
Heute nur noch und morgen 
Gebt mir ſchönen Sonnenfchein, 
Dann über» und übermorgen 
Regnet, folang ’s ſoll geregnet ſeyn; 
Denn heute muß ich flechten 
Einen Krang mit meiner Rechten, 
Und morgen muß ihn gar 
Tragen ein bloßes ‚Haar. — 
Kind, die Gloden Iäuten, 
Idund muß ’s zur Kirchen gehn; 
Wein’ nicht! Allen Bräuten 
Is einmal fo im Leben gefchehn. 
Bor Prieſters ſchwarzem Kragen 
Wirſt du doch nicht zagen 
und im Schreck etwa 
Mir Nein fagen, ſtatt Ja? — 
Laſſet nur bie Geigen 
Klingen recht in Saus und Braus, 
Daß wir 'n Gorhzeitreigen 
Tanzen, und daß es dann bal wird aus. 
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Sol von einem zum andern 
‚Hier nur mein Schag umwandern? 
Droben im Kämmerlein 
Hab ich fie fein allein. — 
In dem füßen Dunkel 
Biſt du Hold mir zugethan, 
Und das Sterngefuntel 
Sieht mit hellem Neid dich an. 
Morgen ſchaun o Iammer, 
Dir die Bäum’ in die Kammer, 
Sragen fpottend herein: 
Wo if dein Krängelein? 
Laß du fie nur fragen, 
Hate verloren ohne Schand; 
Im Häublein, kan id) dir fagen,’ 
Biſt mir noch einmal fo bekannt. 
Soll auch in die Wiegen 
Ein Zungfränlein kriegen. 
Das’s Kränzlein fänberlich 
Künftig ſoll tragen für dich. 





Schwere Wahl. 

Wenn eben auf ver Wief’ Eine Blume nur fländ; 
So wüßt’ id) doch, was ich follte yflücen; 

Und wenn in ver Welt nur Ein Mädchen ſich fänd, 
So wüpt' id, wonach ich follte blicen. 

Daß aber die Blumen zu taufenden Rehn, 

Und vie fehönen Mägblein zu Hunderten gehn, 

Das ſchafft mir Freuden und Leiden, 

Daß, wenn ich zu einer mich wenden wi, 

Ich auch immer yon einer muß ſcheiden. 

Benn die Migplein nur wären nach Blumenatt, 
Die ohne Neid fi zum Kranz laſſen winden; 
So wollt’ ip etwa zehn Mäghlein zart 
Mir zu einem Krange verbiuden. 

Daß aber jegliches Mägdelein 

Gin Liebestränglein für fich will fegn 

Das macht mir Schmerzen im Herzen, 
Daß eine allein mich will halten mit Ernſt. 
Mir wehren mit ven andern das Scherzen. 
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Zwölf Freier. 
Zwölf Freier möcht ich Haben, dann hätt’ ich genug, 
Wenn alle ſchön wären und alle nicht Eng. 
Einen, um vor mir herzulanfen, 
Einen, um hinter mir drein zu fehnaufen; 
Einen, um mir Spaß zu machen, 
Und einen, um barüber zu lachen; 
Einen traurigen, den wollt’ ich ſchon fröflich herzen, 
Einen Iuftigen, ich wollt ihm vertreiben das Schergen. 
Einem, dem reicht’ ich die rechte Hand, 
Einem, dem gäb’ ich die Iinte zum Pfand; 
Einem, dem ſcheutte ih ein freundlich Niden, 
Einem, dem gäb' ich ein holdes Bliden; 
Noch einem, dem gäß’ ich vielleicht einen Ruf, 
Und vem legten mich felber aus Ueberdruß. 


Nachtgeſicht. 

One Licht um Mitternacht, 

Wenn ich noch im Bett gemacht, 

Seh’ ich oft 

Unverhofft 

Dorten in ver Ede, 

Daß ich davor erfährede: 
Liebchen, ganz fo freundlich Kar, 

Wie zur befien Zeit fie war, 

Ach fie figt 

Dorten ipt, 

Lachelt wie eine Rofe, 

Und ein Kind ihr im Schoofe. 


Böfer Wunſch aus Liebe. 
. I wollte, daß du fo Häplic wird, 

Dap ih kame zu innen, 

Köunte dem Knoten, den du gefchürgt, 

Entrinnen, 

Und könnte ohne Neid es fehn, 

Wenn die anderen zu dir gehn. 
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Ich wollte, daß du fo häßlich wär, 
Daß alle e& würden innen, 
Daß alle usten und wichen beſtürzt 
Don Sinnen, 
Und ich konnte mit Luft es fehn, 
Wie du müßteft verlaffen ftehn. 
Ich wollte, dab du fo hählich würd’, 
Daß du tämeft von Sinnen, 
Und tameſt auf mid) zugeſtürzt 
Mit Minnen, 
Und würbeft, wenm ich erhörte dein Blehn, 
So ſchon dann wieder, als wär nichts geſchehn. 


Noth der Beſcheidenheit. 
Ad, daß ich fo beſcheiden bin, 
Daß ichs gar nicht Fan faſſen, 
Wie du, o ſchöne folge, dich 
Von mir tannft lieben Iaffen. 
Ad, daß ich fo beſcheiden bin, 
Daß hundert andre Knaben 
Dir ſcheinen tüchtiger, als ic, 
Um zedht dich Tieb gu haben. 
Ach, daß ich fo verfhüchtert bin, 
Daß ich fogleih muß glauben, 
Wenn fi nur einer naht gu bir, 
Daß er dich könne rauben. 
Ach, daß du ſelbſt fo flatteig biſt, 
Daß jeder zehnte neue 
Dir immer zehnmal lieber if, 
Als ich, der zehnfach treue. 





Ermannung. 

Haft du je in deinem Reben 

Mir ein herzlich Wort gegeben, 

Die ein Maͤdchen irgend giebt 

Einem, ven fie wirklich liebt? 
Ließeft du aus deinen Augen 

Ze mic) rechtes Leben jaugen? 

Bar je deiner Seele Kuß 

Im der Lippen aͤußrem Schluß? — 
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HR fie Holz und todte Gteine, 
Zehr um fie nicht Blut und Beine; 
Doer ift fie die nur Hol? 
Laß fie andern und fei folz! 
Das auch Eiferfucht mich quälet, 
Ale Heinen Büide gählet, 
Die fe ungegäßlet giebt 
Jevem, der fie nur nicht Lebt! — 
Gib mir nur fo viel wie andern, 
Oder wahrlich ih muß wandern; 
Lafſen muß ich dich, bei Gott, 
Denn id) bin mir felbft ein Spott. 
D du fÜHLR im Herzen brinnen, 
Daß ich doc) nicht Tann entrimmen; 
Schande mir, daß ic) ein Mann, 
Und mich nicht ermannen Tamm. 


Selbftbetrng 

Iſt betrogen, wer es weiß, 

Daß man ihn beträgt, 

Aber mit bedachtem Fleiß 

Selbſt dem Trug ſich fügt? 
Amarylis fagt mir vor, 

Daß fie ſehr mich liebt. 

IR mein Gerz darum ein Ihor, 

Bells ihr Glauben giebt? 
Einmal muß geliehet fein; 

Weiſe bi du, Herz, 

Daß du nicht aus Liebe Pein 

Macheſt, fondern Scherz. 


Fünftes Bud. 
1810 — 1813. 
An unfere Sprache. 
Neine Jungfrau, ewig fhöne, 
Geiſr ge Mutter deiner Söhne, 
Machtige von Zauberbann, 
Du, in der ich Ich und breme, 
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Meine Brüder Kenn’ und nenne, 
Und dich felber preifen Tann! 

Da ich aus dem Schlaf erwachte, 
Noch nicht wußte, daß ich dachte, 
Gabe du mich felber mir, 
Ließeſt mich die Welt erbenten, 
Lehrteſt mich die Räthfel deuten, 
Und mich ſpielen ſelbſt mit bir. 

Spenderin aue veichem Gore, 
Schoͤpferin aus vollem Borne, 
Wohnerin im Sternengelt! 

Alle Höhn Haft du erflügelt, 
Alle Tiefen du entfiegelt, 
Und durchwandelt alle Welt. 

Durch der Eichenwalder Bogen 
Biſt du braufend bingegogen, 

Bis der legte Wipfel barft; 
Durch der Fürftenflöfer Prangen 
Biſt du Hingend Hergegangen, 

Und noch bit du, die du warſt. 

Stürme, rauſche, liſpl' und fäufle! 
Zimmte, glätte, Hau’ und meifle, 
Schaffe fort mit Schöpfergeift! 
Dir läßt gern ver Stoff ſich zwingen, 
Und dir muß der Bau gelingen, 
Den kein geitſtrom nieverreißt. 

Mach' uns far? an Geifteshänten, 
Daß wir fle zum Rechten wenden, 
Eingugreifen in vie Reihn. 

Viel Gefellen find gefepet, 
Keiner wird gering gefchäget, 
Und wer Tann, foll Meifter feyn. 


Der GudFfaften. 

Ich Über Berg und Hügel, 
Und über dluß und Meer; 

Es führt auf günf’gem Blügel 
Zu euch ein Gott mic) her. 
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Mir iſt die Kunſt gegeben, 

Dazu bin ich beftellt, 

Das Leben um das Wehen 

Bu fehn in aller Welt; 

Es in ein Bil zu faflen, 

Und euch «8 fehn zu laſſen. 
Schöne Bier, ſchͤue Sachen, 
‚Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Die fichs dreht, und ſteht uud geht; 
Kommt und feht! 

Beglüdt wer ift geboren 

Zu eigner Heiner Luft, 

Nicht ſpricht für frembe Ofren, 

Und nicht aus fremder Bruſt! 

Ich Habe mich entriffen 

Des eignen Glückes Schoos, 

Und thöricpt mich befliffen 

Euch zu ergögen blos. 

Leicht ift mein Bilderkaſten, 

Doc) fühl’ ich feine Laften. 
Schöne Bilder, fhöne Sachen, 
Halb zum Weinen, Halb zum Lachen, 
Wie ſichs dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und feht! 

Der du den vollen Becher 

Der Lebensfreude trinkſt, 

Und ein beraufchter Zecher 

Im Schooß der Liebe fintft; 

Blickſt du von deinem Spiele, 

Blickſt du von deinem Wein 

Nicht Her zu meinem Spiele, 

So will ich dire vergeißn; 

Dich braucht kein Bild zu laben, 

Du tannft es beffer Haben. 
Schöne Bilder, fhöne Sachen. 

Halb zum Weinen, Halb zum Lachen, 
Wie ſichs dreht, und ſteht und gebt; 
Kommt und feht! 

Du, der du in Geidäften 

Und Sorgen bift ergraut, 
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Mit veines Wirken Kräften 
‚Haft bies und das erbaut; 
Du treibft ven Ernſt des Lebens, 
Ich treibe nur fein Spiel; 
Du Hältft wol nicht vergebens 
Bon meiner Kun micht viel: 
Du flehft mit deinen Brillen 
Um der Zerfirenung willen 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Laden, 
Wie fihs dreht, und fteht und geht, 
Kommt und feht! 
Du aber, deß Gemüthe 
Sic) fließt in Einfamteit, 
Der du des Lebens Bläthe 
Nicht ernteft in ber Zeit, 
Def Sehnen und des Hoffen 
In Himmelsferne blidt, 
Und an den bunten Stoffen 
Des Traumes fi erquidt; 
Auf dich Hab’ ich gezählet, 
Komm ſieh, was freut und quälet. 
Schöne Bilder, fhöne Sachen, 
Halb zum Weinen, Halb zum Lachen; 
Die ficht dreht, und lebt und geht, 
Kommt und feht! 
‚Hier tanzende Figuren, 
Dort ſtummen Trauerzug, 
‚Hier filfe Feühlingefiuren, 
Dort Menfchenlärm genug; 
Unthier' aus fremben Ländern, 
Zwergrieſen alter Zeit, 
Und in fantaf’fcjen Bandern 
Des Schäfers Liebesleid: 
Oft werd’ ih ſelbſt dazwiſchen 
In Scherz und Ernft mich miſchen. 
Schöne Biber, fhöne Sachen, 
Halb zum Weinen, Halb zum Lachen, 
Die fiche dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und feht! 
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Und fehet ihr, daß Plunder 
Dem Guten if gefellt, 
So nehm’ euch das nicht wunder, 
Ihr ſeht ein Bild der Welt. 
Zu dulden iſt das Heine 
Wenn ſichs nicht bläht zu keck, 
Zu Ioben das gemeine, 
Benn’s fteht am rechten Fleck. 
So feht, und laßts euch allen 
Ein Stundchen wohl gefallen, 
Schöne Bilber, ſchone Sadhen, 
Halb zum Weinen, Halb zum Laden, 
Wie fiche becht, und fleht und geht; 
Kommt und feht! 





Die Epbemeren. 
Wir geflügelten Poeten, 
Diefes kahlen Ufers Bier, — 
HZahlet nur nicht einzeln jeden, 
Nur im Duhend gelten wir; 
Wir beſcheidnen Eintagsfliegen, 
Euch zu kurzer Luſt gemacht, 
Morgens aus dem Nichts entſtiegen, 
Und derſunten vor der Nacht: 
O wie ifts ein eitles Streben, 
Die ein thörichtes Bemühn, 
Nach dem Tode fortzuleben, 
Ueber Gräbern fortzublähn. 
Eng ift unfre Bahn gemeflen, 
Leicht verweht iſt unfre Spur, 
Morgen find wir ſchon vergeffen, 
Lobt und Heut ein wenig nur! 
unſre Luſt it, euch gu dienen, 
Nehmt es nur nicht zu genau; 
Denn, was fern euch Gold gefchienen, 
Bird euch nah zu dunkelblau. 
Seht uns gauteln, feht uns fädheln, 
Ddleiß und Kunſt wird nicht gefhont; 
Volt nur wohlgefällig Tächeln, 
Und wir erben hochbelohm 
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Das Neich der Amoren. 
Welche buntbelebte Gegend, 
Weiche zauberreiche Flur! 
Xiebesgötter ringe fich regend, 
Jeglicher auf eiguer Spur. 
If der Himmel Teer geblieben? 
Sind die Götter alle nah, 
Menſchliches Gefhäft zu üben, 
Wie noch nie mein Auge fah! 
Dort ein Amor mit der Angel, 
Sidend an des Fluſſes Rand; 
Nirgend iſt an diſchen Mangel 
Für des fertigen diſchers Hand. 
Einen zieht er an den Schnüren, 
Einer Tiegt ſchon auf dem Grund, 
Und es ſcheint ihn nicht zu rühren, 
Daß er lechnt mit. offnem Mund. 
Dort mit Hund und Fägertafche 
Bieht ein anbrer walhhinein, 
Das er ſich ein Wildpret haſche, 
Was wird das für Wildpret feyn? 
Zrägt er nicht voll blut ger Wunden 
Schon in feiner Hand ein Gerz? 
Jebo blidt er nad) den Hunden, 
Wirft ers ihnen vor zum Scherz? 
Du verfehlagner Vogelfteller, 
Lauſchend bei ven Ruthen da, 
Quftig pfeifend, daß nur fehneller 
Sic, die Gimpel fangen ja! 
Die viel haſt du eingefangen? 
ie gelehrig find fie (hen: 
Ale, die fonft vielfach fangen, 
Singen jept aus einem Ton. 
Dort auf anderen Revieren, 
Seh ich, oder ſeh ih Trug? 
3a, mit eingejochten Gtieren 
Geht ein Amor Hinter'm Pflug, 
Und ein andrer gebt dahinter, 
Welche Saamen fät er wohl? 
Echwerlich Körner für den Winter, 
Schwerlich für die Schüſſel Kohl. 
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Leichteres Geſchaft zu treiben, 
Dort die Bitter fpielet der, 
Und die Birken, Buchen, Eiben, 
Zangen luſtig um ihn ber. 
Seht, wie ftodt der Tanz ber Liebe, 
Denn mit feiner Geißel Schwung 
Führt ein Amor feharfe Hiede 
Auf bie Tänzer alt und jung. 
Wenn die Bäume tanzen mäffen, 
Werden Felſen fiher ſeyn? 
Mit ver Ruth’ aus Myrtenſchüſſen 
Schlägt ein Amor das Geftein; 
Und es ſchließt mit tiefem Ache 
Sich des Felſens Bufen auf, 
Und daraus mit vollem Bache 
Bricht hervor ein Thränenlauf. 
Gegenftüd den naffen Fiuthen, 
Heiße Badeln eh’ ich auch; 
Amorn fhütteln ihre Ofuthen, 
Schreiten halb verhält im Rauch. 
Eaget mir, wonach ihr gehet, 
Saget mir, was ihr euch fucht ? 
Mich, ven Wandrer, der hier fiehet! 
Wo ift Hülfe? wo iſt Flucht? 
Stürz dich in die Fluth zu Sifchen, 
Und die Angel ift dein Theil; 
Bliehe mit dem Wild in Büfchen, 
Horch, wie raufcht des Jägers Pfeil! 
WIR du mit den Bögeln fliegen? 
Du entgehft der Rodung nicht; 
Willſt du in die Erbe Eriechen, 
Wenn der Pflug auch diefe bricht? 
DÜNR tu dich zu Bäumen pflanzen, 
Wurzeln in der Felſen Grund? 
Wenn die Bäume müffen tanzen, 
Und ber Fels ift liebeswund! 
Ueberall die Riebesjäger, 
Und es ift nicht zu entgehn; 
D fo kommt, ihr Badelträger, 
Seht mein Herz in Flammen ftehn! 
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Amor ein Befenbinder. 
Maske.) 


Igh der ſchönſte Befenbinder, 
Welcher je durchtog das Land, 
Binde nur für ſchoͤne Kinder, 
Schöne Kinder feid zur Hand! 
Befen von dem beten Schnitte, 
Beſen von der feinften Sitte, 
Befen voll von Zauberkraft, 

Wie fe euch kein andrer ſchafft. 

Haßliche, gebüdkte, lahme, 

Alte, die gekehrt ihr Theil, 
Bleibet fern von meinem Krame, 
Euch iſt hier kein Befen feil. 
Deine Beſen te von Schwunge 
Regen fich allein für junge, 

Und für euch mur, fehet ihr? 
Euch zu kehren fort von hier. 

Du mit träumerifchem Weſen, 

Weiß id) doch, was dir gebührt, 
Daß du braucheſt einen Veſen 
Welcher ſich von ſelber rührt, 
‚Hier will id) dir einen geben, 
vraucheſt nicht die Hand zu heben, 
DMagft ihm zuſehn wohlgenuth, 
Wie er feine Arbeit thut. 

Du mit dem gerämpften Näshen, 
Bin ich anders recht belehrt, 
Wohl gefiele dir ein Beschen, 
Das vor fremden Thüren kehrt; 
Nimm mein niedlichſtes von allen, 
Geh und thu nach Wohlgefallen! 
Machft dus nur fein fäuberlich, 
Lobt auch deine Arbeit ſich. 

Du mit lachelndem Erröthen, 

Eines werd’ ich wol gewahr, 

Das du biſt in großen Nöthen 
Bor zu großer Freierſchaat. 

Nimm den Befen meinetwegen, 
Der das Haus dir rein mag fegen; 
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Alle Zreier feg er fort, 
Kaffe dir ben liebften vort. 

Aber du, bie emig neue, 
Der nichts Alten wohlgefällt; 
Daß die Gabe dich erfreue, 
Nimm ben Befen, der nicht Hält. 
Alle Nacht in Städen geh’ er, 
Alle Morgen neu erfich' ex, 
Und vergeflen feis babei, 
Daß es doch der alte fei. 

Du zulegt, o meine Liebe, 
Die mich felbft zum Gott gemacht; 
Daß für dich das befte bliebe, 
Gab’ ich ſchon zuvor bedacht. 
Aus dem Buſen, ver es hegte, 
Bo ich dir zurüd es Iegte, 
Statt des Befens nimm zum Preis 
Diefes fhönfte Myrteneeit. 

In dem freuntlichen Bejirke 
Deiner fillen Häuslichteit, 
Wo e8 fchaffe, wo es wirke, 
Zaubr’ es bir Zufriebenheit! 
Alle Sorgen von dir feg' e&, 
Nie tein Stäubchen dir erreg es; 
Ja, und mach’ ich dirs zu kraus, 
deg and) mich als Kehricht aus! 


Die Göttin im Putzzimmer. 
Welche chaotiſche 
Heushälterei! 
Welches erotiſche 
Tauſenderlei! 
Ale die Niſch'chen, 
Alle die Zellen, 
Alle die Tiſchchen, 
AU die Geftellchen! 
Fächelchen, Schreindhen, 
Alle voll Ouäftcen, 
Verlchen und Steinchen 
AU in den Käfhen! 
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Blinkende Ringelchen, 
Schimmernde Ketichen 
Goldene Dingelepen! 
Silberne Blättchen! 

Nadel und Nädeldhen, 
Haden und Hädihen, 
Faden und Fäbelchen, 
dlede und Fledchen! 

Mlerlei Widelchen, 

Allerlei Schleifchen, 
Allerlei Zwideldhen, 
Allerlei Streifchen! 

In der Verwirrung 
Buntem BVerftrid, 

Vor der Verirrung 
Banget der Blid. 

Welche gewaltige 
Zaubrin muß feyn, 

Die das zwiefpaltige 
Zwingt zum Verein? 

Dort aus der Thüre 
Kommt fie gegangen. — 
Seht nur bie Schnüre! 
Seht nur die Epangen! 

Ale die Saͤchelchen, 

Wie fie ſich regen, 
Ihr aus den Fächelchen 
‚Hüpfen entgegen! 

Alle vie Dingerchen, 
Banderchen, Mieverchen, 
Ihr um die Fingerchen, 
Ihr um die Gliederchen! 

Plögli von unten 
Steht fie bis oben 
AU mit dem bunten 
Slitter ummoben. 

Alles, wie fügt ſichs 
Still und einträchtiglich, 
Legt fiche, begnügt fichs, 
Die fies will machtiglich. 
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Die Elemente 
‚Sat fie verbunden, 
Hat ins Getrennte 
Ganges empfunden. 

Und aus dem lebenden 
Inneren Hauch 
Bird dem Umgebenden 
Leben erft auch 

Schöpfein, Entfalterin 
Himmlifcher Bier, 
Stehſt du, Geftalterin 
Mufe, vor mir? 

Oder du Liebe, 
Einigerin, 

Imſcher Getriebe 
Reinigerin? 

Denn nur ihr beide 
Ordnet zum Eins 
Buntes Geſchmeide 
Menſchlichen Seyns. 

Denn nur ihr beide 
Wandelt das Nichts, 
&haos, zum Kleire 
Himmlifches Lichte. 


Kleiner Haushalt. 

Einen Haushalt Hein und fein 
Hab’ ich angeftellt; 

Der foll mein Freund feyn, 
Dem er wohlgefällt. 

Der Specht. der Holz mit dem Schnabel haut, 
Hat das Haus mir aufgebaut; 
Das das Haus beworfen fei, 
Zeug bie Schwalbe Mörtel bei, 
Und als Dach hat fd) zulept 
Obendrauf ein Schwamm gefeht. 

Drinnen die Kammern 
Und die Gemäcer, 
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Schränte und Fächer, 
Slimmern und flammern; 
Alles Hat mir unbegablt 
Schmetterling mit Duft bemahlt. 
D tie rüftig in dem Haus 
Geht die Wirthfchaft ein and aus. 
Wafferjüngferchen, das flinte, 
Holt mir Waffer, das ich trinte; 
Biene muß mir Eſſen holen, 
Frage nicht, wo ſies geitohlen. 
Schüffeln find die Cichelnäyfchen, 
Und die Krüge Tannenzäpfehen, 
Meſſer, Gabel, 
Roſendorn und Vogelichnabel. 
Storch im Haus ift Kinbermärter, 
Maulwurf Gärtner, 
Und efchlieferin im Hänslein 
Iſt das Mäuslein, 
Aber die Grille 
Singt in der Stille, 
Sie ift das Heimchen, ift immer daheim, 
Und weiß nichts, als ben einen Reim. 
Doc) im ganzen Haus das befte 
Schläft noch fefte. 
In dem Winkel, in dem Bettchen, 
Zwiſchen zweien Rofenblättchen, 
Schläft das Schägchen Taufenbihönden, 
Ihr zu Fuß ein Kaifertrönden. 
Hüter ift Vergißmeinnicht, 
Der vom Bette wanket nicht; 
Gluhwurm mit dem Kerzenſchimmer 
‚Het das Zimmer. 
Die Wachtel wagt 
Die ganze Nacht, 
Und wenn der Tag beginnt, 
Ruft fie: Kind! Kind! 
Wach auf geſchwind. 
Wenn die Liebe wachet auf, 
Geht das Leben rafchen Lauf. 
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In ſeidnen Gewändern, 
Gewebt aus Sommerfaden, 
In flatternden Bändern, 
Bon Sorgen unbelaben, 
Luſtig aus dem engen Hans 
Die Flur hinaus, 
Schönen Wagen 
Hab’ ih beftellt, 
Uns zu tragen 
Durch die Welt. 
Vier Heupferdchen follen ihn 
Als vier Apfelfchimmel ziehn; 
Sie find wol ein gut Gefpann, 
Das mit Roflen ſich meſſen kann; 
Sie Haben Flügel, 
Sie leiden nicht Zügel, 
Sie kennen alle Blumen der Au, 
Und alle Tränten yon Thau genau. 
Es geht nicht im Schritt; 
Kind, Tann du mit? 
Es geht im Trott! 
Nur zu mit Gott! 
Laß du fie uns tragen 
Nach ihrem Behagen; 
Und wenn fie uns werfen vom Wagen herab, 
So finden wir unter Blumen ein Grab. 


Weltfrieg. 

Vier Elemente liegen 

Wie Raufer in dem Haar 

Einander und bekriegen 

Sich wechſelnd immerdar. 
Es bligt das rothe Feuer 

Aus Woltenwall mit Macht, 

Und bonnert ungeheuer, 

Alewie zu rechter Schlacht. 
&s fepüttelt fich bie Gröe, 

Die tief im Herzen brennt, 

Und wirft mit Droßgeberde 

Geftein ans Firmament. 
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Das Meer baneben bäumet 
MS ein unbändig Roß 
Zum Kampfe fih, und ſchaumet 
Auf Erd’ und Himmel los. 

Der Sturmmind ſchnaubt dazmwifchen 
Dit allgemeinem Braus, 

Luft, Erd und Meer zu mifchen 
In eines Chaos Graus. 

Der Menfch, das ſchwache Reben, 
Steht mitten brein gebannt, 
Und fühlt mit bumpfem Beben 
Der rohen Kämpfer Hand. 

Da wirds ihm mild zu Sinnen; 
Am geofen Weltgefecht 
Auch Antheil zu gewinnen, 
Erwürgt er fein Gefchlecht. 

Und bald fo ungeheuer 
Beginnt er, daß zum Schluß 
Ihm Luft, Meer, Erd und Feuer 
Den Borrang laſſen muf. 


W iegenlied. 
u der Wiege Ing ber Knabe, 
Bon des Schlummers Duft umtreift, 
Und mit ausgeftredtem Stabe 
Bog fid) drüber Hin ein @eifl. 
Wie des Unbewußtſeyns Friede 
Auf dem Augenlied ihm Liegt, 
Grüßt mit ernftem Wiegenliede 
Ihm der ſtreuge Geit, und wiegt: 
Schlafe vu! nicht deine Wahlen 
Haben, fonbern dein Gefchid, 
Zu des Lebens Luft und Dualen 
Aufgefeploflen deinen Blid. 
Schlafe du! nicht deine Wahlen, 
Sondern dein Geſchide hat 
Durch des Lebens Luft und Qualen 
Dir bejeichnet deinen Pfad. 
Wie hier meinen Stab ic) firede, 
eichn’ ich bir die Bahnen vor, 
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Die du von der Wiegendede 
Geheſt zu des Grabes Thor. 
‚Hier mit andern, hier alleine, 
‚Hier verirrt, Hi grad, hier ſchief 
‚Hier auf Höhn im Sonnenfceine, 
Hier durch Nacht in Klüften tief. 
‚Hier ein Stein, um dran zu open; 
Dich zu fühlen, bier ein Born; 
‚Hier für deine Stine Rofen, 
‚Hier für deinen Fuß ein Dork. 
‚Hier an deinem Wege ftehend, 
Zielen mit dem Pfeil, ein Schmerz; 
‚Hier ein Gluck vorübergehend, 
Das mit Sehnfucht greift ans Her. 
‚Hier am Abgrund, überm Stege, 
Der nicht richt, weil er nicht fol, 
Schwantft du; hier am Scheide wege 
Stehſt du fill enticheitungsvoll. 
Aber ob du lauge wähleft, 
Scyon beftimmt iſt beine Wahl; 
Und ob du die Gründe zählef, 
Auch bedingt iſt ihre Zahl. 
Tanfend ſtrenge Hande greifen 
Nach der deinen, daß fie muß; 
Tauſend unfichtbare Eihleifen 
Ziehen deinen freien Buf. 
Angemiefen find die Ziele, 
Zugemeffen jede Raft, 
Und gemefien auch, wieviele 
Schruůte vu zur Tepten haft. 
Eo geteengt find beine Bahnen, 
&o umfehnärt dein Lebenslauf; 
&o in beiner Zutunft Ahnen 
Bade du mit Weinen auf. 





Antenne 
Der Rief, aus ird ſchem Grund geboren, 
Dem, wie fein Fuß rührt erbenwärts, 
Neu wächft die Kraft, bie er verloren, 
Der ungeheure Rief’ it Schmerz: 
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Seratles, wenn du ihn will zwiugen, 
Vergeblich iR, ihn niedereingen, 

Du mußt von feiner Mutter Hüfte, 
Daraus er fets ninfnt neue Kraft, 
Ihn aufwärts heben in bie Lüfte, 
Wo tu erflartf, und er erfelaft, 
Dort mit emporgewandten Bliden 
In Himmelsäther ihn erſticken. 


Altes Lieben. 


Wo iſt das Lieben, wie es war, 
In alten Zeiten wunderbar? 
Wer glaubt noch, was gefchrieben 
IR von dem alten Lieben? 

Es war ein Ritter ritterlich, 

Der nie vor einem Feinde wich, 
Und der in feinen Tagen 
Geübt manch kühnes Wagen. 

Und was er that und was er trieb, 
Bar einzig für fein füßes Lieb; 
‚Sie liebt er treu umd bieder, 
Dbgleich fie ihn nicht wieder, 

Der Drachen, die um fie er fchlug, 
Der Riefen waren viel genug, 
Bis felbR er ohne Klagen 
Eich ließ um fie erfchlagen. 

Denn einen Schwur hatt’ er getan, 
Wo irgend wer ihn hielte an 
Im Namen feiner Liebe, 

Daß er ihm fiehen bliebe. 

uUnd als die argen Feind’ einmal 
Ihn ritten an in großer Zahl, 
Und riefen jenen Namen, 

Da hielt er, bis fie kamen. 

Und jepte allen ſich zur Wehr, 

Und flug auf feine Feinde fehr, 
Und wär’ auch noch genefen, 
Wär’ niet ver Name gewefen. 
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Denn als die argen Feinde fahn, 
Daß fie ihm fo nichts Hatten am, 
Rief einer: Die bu liebe, 
BL, daß du dich ergiebefl, 

Und wie ben Namen er vernahm, 
Bom Rofle flieg er ohne Gram, 
Warf feine Waffen nieder, 
Ließ fefleln feine Glieder. 

Und als er zu dem Tode ging, 
Bar ihm des Todes Schmerz gering, 
Beil er gedurft fein Leben 
Für feine Riebe geben. 

So that der alte Rittersmann, 
Bas ich ihm felbR wohl glauben kann; 
Doch muß ichs euch erlauben, 
Wenn ihrs nicht könnet glauben. 


Die goldne Zeit. 

Die goldne Zeit ift nicht entſchwunden, 
Denn fie ift ewig neu und jung; 
Noch wird des Goldes gnug gefunden, 
Habt ihr dazu nur Luft genung. 

Am Himmel ftehn die golvnen Sterne, 
Und tönen all die Nacht entlang, 
Damit der Menſch von ihnen lerne 
Der goldnen Zitter golbnen Klang. 

Es fchäumt aus voller Bruft der Erde 
Der Wein auf, der euch golden winkt, 
Den ihr, damit er golbner werde, 
Beim Feft aus goldnen Bechern trinkt. 

Doch zu dem goldenften der Bande 
Webt ſich der Liehften golbnes Haar, 
Und zwiſchen durch mit golbnem Branbe 
Glüht ihrer Augen Sonnenpaar. 

So lat das Weh, das euch betroffen, 
Und feid zu neuer Luft bereit; 
Erbauet aus den goldnen Stoffen 
Sich jeder feine goldne Zeit! 
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Sympathie 
Hat die nicht dein Ohr geflungen 
Geftern um die Dämmerungen, 
AS von nichts als dir mein Ach 
Einſam mit den Rüften ſprach? 
Schlugen dir nicht füße Flammen 
Um bein Angeſicht zufammen, 
Bon dem meinen ausgefandt, 
Das für dich in Gluthen fand? 
Fahlteſt du kein Thränchen ringen, 
Durch das Auge dir zu ſpringen, 
MUS ich meines nicht derſchloß 
Das für dich in Thränen flo? 
So fag’ ich, in Höhn und Tiefen 
Dafı die Riebesgätter fchliefen, 
Wach war feine Geifterhand, 
Die fonft Herz an Herzen band! 
So fag’ ih, daß ihrer Rechte 
Sind entfegt des Himmels Mächte, 
Amors Mutter herrfhte nie, 
Und ein Nichts ift Sympathie 


Der Faum 
Ich war als Faun geboren; 
&e ward mein erſtes Spiel 
Ein Becher, von Bachus verloren, 
Der aus den Wolken fiel, 
Ein Weinblatt war bie Wiege, 
Drauf ich als Kind gerubt, 
Und ſtatt ver Milch der Ziege 
Sog ich der Traube Blut. 
Als einer Weinbeer Körner 
Ich einft verfejluet beim Mahl, 
Da wuchfen junge Hörner 
Mir aus dem Haupt mie Stahl. 
Ich habe mit den ‚Hömern 
Geſtoßen und geflugt, 
Im Heden und in Dörnern, 
Und nie fie abgenngt. 
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Das war in alten Tagen; 
Dein Stachel {ft gerähmt: 
Ein Weinſchlauch, den ich getragen, 
Hat mir die Schulter gelähmt, 
Da ſchnitt ich, mich zu fügen, 
Bon Weinholz einen Stab, 
Und den?’ ihn wol zu nügen, 
Bis er mich trägt ans Grab. 
Dann fei des Gottes Becher 
Mir Mahl und Leichenftein; 
Und eine Reb auf ven gecher 
Soll träufeln Tpränenwein. 


Gärtners Sinn. 
Mur meinen ruhigen Garten, 
Und meinen friedlichen Einn, 
Die Blumen alle zu warten, 
Und nirgends ein Unkraut bazin; 
Sie follen fproffen und treiben, 
Mein Heer und mein Vole zu bleiben, 
Weil ich ihr König bin. 
Us draußen ich gieng auf der Erde 
Gefchäftig ein und aus, 
Da ſchuf mir viele Beſchwerde 
Das Unkraut Äberaus; 
Das Unkraut hat mic) vertrieben 
Vom Leben und vom Lieben 
Hetein in den Garten, mein Haus. 
Und was des Himmels Geſchicke 
Dir draußen hat verfagt. 
Das fei an meinem Blide 
Cu Blumen zugefagt; 
Hier ſollt ihr fproffen und Bleiben, 
Und all eur Lehen treiben, 
Bon Neflel und Dorn ungenagt. 
DO wenn die Menfcpen doch wüßten, 
Bie Blumenftaat iſt befellt, 
Bie ihn in friedlichen Lüften 
Die Liebe zufammen Hält; 
6* 
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Daß and fo friedlich fies trieben, 
Sich wie die Blumen du lieben, 
So wär ein Garten vie Welt, 


Einfiedlen 
Ein Einſiedler hieß ih, 
Tief im Walde wohnt’ ih, 
Nie die Zell verließ ich, 
Nie das Beten ſchont ich · 
Hatt nichts, ale ein einig 
Muttergottes = Bilvlein, 
Bar fo freundlich, heimlich, 
Auf dem Schooß ein Kindlein. 
Einft in einer Nacht " 
Hate’ ich tollen Traum; 
US ich war erwacht, 
Wout ichs glauben kaum. 
Ward das Gottesmütterlein 
Ein Zungfräulein lebend; 
Stand auf goldnen Slügelein 
Auch das Kind daneben. 
Nahın mich bei der ‚Hand, 
Sprach mit fanftem Laut: 
Bin ich dir bekannt? 
Das if deine Braut, 
Sollſt nun ſtatt Einſiedler 
Ein Zweiſiedler heißen, 
und ich will als Mittler 
Wohnen bei euch beiden. 


Die Pfingſtmaien. 
Von Oſtern ſieben Wochen 
Bis zu der Pfingſtenzeit, 
Die haben mir gerbroden 
Dein Gerz in Herjeleid. 
Zu Oftern als die Blüthe 
Hell drang aus Buſch und Baum, 
Da flo um mein Gemäthe 
Ein Heller Siehestsaum. 
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Und als es grün und grüner 
Auf allen Bluren war; 

Da ward mein Lieben Hihner, 
Da warb fle es gewahr. 

Ich brach die erften Veilchen, 
Und gab ſie ihr zum Straus; 
Sie ſah ſie an ein Weilchen, 
Und lachte dann mich ans. 

Die Schlüffelktumen ſchioffen 
Sich freundlich auf im Thal; 
Ihr Herz, das blieb verſchloſſen 
Sür meines Herzens Dual. 

Es läuteten mit Glocken 
Die Maienblumen auch; 
Doch fie ließ ſich nicht Inden 
Don meines Seufers Haug, 

Der Buchfint wer ein Sänger, 
Die Sängrin Nactigall; 

Es rief der Müffiggänger 
Der Kukuk drein mit Schall, 

Und als des Mondes Sichel 
Sich ließ zur Pfingſtnacht ſchaun; 
Gieng Hänschen oder Michel 
P fingftmaien abzuhaun. 

Und jeder trug die feinen 
Vor feines Liebchens Haus; 
So trug ih auch bie meinen, 
Beinsliebchen fah Heraus. 

Ich pflanzte wol mit Schweigen 
Die Maien vor die Thür, 
Und gieng davon mit Neigen, 
Doch Niemand trat herfür. 

Und morgens, da's zum Feſte 
Vom Thurm zufammenfchlug, 
Gieng jeder ſchmuck aufs beſte, 
Und id) betrübt im Zug. 

AU ihre Maien fanden 
In Stäbchen eingethan; 

Nur meiner mir zu Schanden 
Stand da, daß fie es fahn. 
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Sie kam Herausgetreten, 
Und gieng vor ihm vorbei; 
Und als fie kam vom Beten, 
Da blieb e& auch dabei, 
Sie hat mit feinem Blide 
Son fonnig angelacht; 
Sie Hat ihn gu erquiden 
Kein Tröpflein Waſſer bracht. 
Der arme Maie verdorrte, 
Sein Dorren war ihr Scherz; 
O durfteſt ſo am Orte 
Verdorren du mein Herz! 


Winterlied. 

Spielendes Liebchen, 

Erde; mein Kind! 
‚Himmel wird trüber, 
Tag ift vorüber, 
Ach wie geſchwind. 
eng war ein Morgen; 
Haft du gelacht! 
Herbſt, noch fo labend, 
War dir ein Abend; 
Winter iſt Nacht. 

Ach, wie fo fchläfrig, 
Reigt dich nichts mehr? 
Grünes Gewaͤndchen 
Fällt dir vom Lendchen, 
Köpfen if ſchwer. 

Blumen, dein Spielwert, 
Sind fie gerpffüct? 
Gängelnder Bande 
Blüthengirlande, 

Meinſt du, fle brüdt? 

Ales vergeffen! 

Schlafen allein! 
Komm, mir im Arme 
Berne vom Harme 
Schläfe ich dich ein. 
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Reinliches Hemochen 
Schaffte mein Fleiß; 
HAN’ unerfroden 
Di in die Bloden 
Blähend und weiß! 

Xieg in der Wiege, 
Schlafe mein Kind; 
Traum dich umganfle, 
Und daß er ſchautle, 
Ruf ich den Wind. 

Sig’ id) daneben, 

Wirte ein Kleid; 
Brauchſt nicht zu forgen, 
Findeft am Morgen 
Schönes Geſchmeid. 

Bern dich um Oftern 
Wedet ein Weſt, 
Sollſt du im grünen 
Kleivchen auf Bühnen 
Tanzen zum Seh. 


Lied der Schmetterlinge. 


Wir Flattergefpinfte, 

Bon Träumen gehedt;, 
Dur unfere Künfte, 
Wie feib pr genedt! 

Bir täufen, wir tsiegen, 
Durch glängenden Duft, 
Bon eueren Wiegen 
Zu enerer Gruft, B 

Du Knabe, wie fhnaubft du 
Dem Moltendieb nad; 
Zu haſchen ihn glaubſt du, 
Und fiehft nicht den Bach. 

Und ob er ihn haſche. 

Was ift es deun mehr? 
Die Farben find Aſche 
Und reizen wicht mehr. 
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Der Züngling, da ſteht er, 
Zum Himmel er fhaut; 
Was winkt ihm vom Aether? 
Die Schmetterlingsbrant. 

Wenn Pſyche ihn höhnet, 
Macht Sehnſucht ihn matt; 
Denn Pſyche ihn trönet, 
Macht Liebe ihn fatt, 

Der Mann ift berächtig, 

Und achtet uns nicht, 
Gräbt, ſchaufelt fo mächtig. 
Pflangt Kohl zum Gericht. 

Er zäunet die Pflanze 
Im Garten wol ein; 

Dog über die Schanze 
Bir ſtürmen hinein. 

Der Greis wird verdrießlich, 
Gräbt tiefer fein Loch; 

Da äffet ihn ſchließlich 
Der Schmetterling noch. 

&r ſchlupft aus den Pforten 
Des Grabes hervor, 

Und fummt im von dorten 
Ein Mährlein ins Ohr. 


Die Vermittlung des Dichters, 


Der Ritter: Im Schwerterklirren, 
Im Helmbuſch⸗Schwirren 
In Waffenpracht, 

Aus meinen Grüften 

Zu biefen Lüften 

Heraufge bracht; 

Was ſoll ich machen 
Beim Volk der Schwachen, 
Das fit in Reih'n, 

Das andre Waffen 

Sid) hat erfchaffen, 

Die mir zu Hein? 


Der Schäfer. 


Der Ritter. 


Der Schäfer. 


Der Ritter, 
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Aus den Schatten, 
Die mich Hatten 
Sanft umfchrantt, 
Dort wo Lethe 
Blüthenbeete 
Sqhwellend träntt; 
Ber zu biefen 
Kahlen Wiefen 
Führt mich Her? 
Bo im Haine 
Tönen keine 

Blöten mehr! 

Die alten Eichen 
Sind von den Streichen 
Des Beils behaun; 
Die Hohen Hallen 
Sind eingefallen 

In Schutt und Graun. 
Im diefen neuen, 
Wo fie fich freuen, 
Kann ich nicht ſtehn; 
Auf diefen Brettern, 
Worauf fle Hettern, 
Kann ich nicht gehn. 
Diefe Lüfte 

Ohne Düfte, 

Dfne Licht; 

Ohne Farben 

Diefe Garden, 
Kenn’ ich nicht. 

Auf den rauhen 
Winterauen 

Sriert der Born, 
Und das Wandeln 
Meiner Sandeln 
‚Hemmt der Dorn. 


Kein Abenteuer, 
Kein Ungeheuer, 


Der Mannstaft werth; 
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Kein Löwe brüllend, 
Mit Schreden fühend, 
Mit Muth das Schwert! 
Nicht Frauenminne, 
Auf goldner Zinue, 
In Riefenhut! 
O laß mich wieder, 
Und ruhen wieber, 
Bo ich geruht. 
Der Schäfer. Im ver Hede 
Keine tede 
Satyebruft, 
In ber Welle 
Keine fehnelle 
Nimfenluft; 
Keinen Hohen 
Göttern frohen 
Opferbuft! 
Barum munter? 
Laß hinunter 
Mich zur Gruft. 
Der Dichter. Haltet, ihr alten 
Schattengefalten, 
Die ich beſchwor! 
Daß ihr nicht wandern 
Könntet mit andern, 
Wuft’ ich zuvor; 
Uber ich habe 
Euch aus dem Grabe 
Dazu beftelt, 
Um auf den Auen 
‚Hier euch zu bauen 
Eigene Welt, 

Bas euch vonnöthen, 
Schlachten und Flöten, 
Götter und Hain, 
Zaubr' ich euch beiden, 
Wenn ihr beſcheiden 
Einig wollt ſeyn. 
Schäfer und Ritter, 
Und ich als dritter, 








Bl ν 


Bohnen vereint; 
Mandper wirds fehen, 
Keiner verfiehen, 
Bern ers end; meint. 


Weihnachtslied. 


Laſſet uns neuen 
Siunes beweifen; 
Laſſet uns freuen, 
Kinder zu heißen; 
Laßt uns geberben, 
Da wir € werden, 
Daß wir vermeinen 
Wirklich, wir fepns! 
Seht der Weihnachten 
Goldenen Slinder! 
Was fie uns beachten! 
Breuet euch, Kinder! 
Englein vom Himmel 
au im Gewimmel 
Kommen, erſcheinen, 
Nahen mit eins, 

Sehet der friſchen 
Tanue Geberde, 
Schwebend wie zwiſchen 
Himmel und Exre! 
Daß euch die fpigen 
Nadeln nicht rigen, 
Sültt fie gebüßrlich 
Golener Schaum. 
Aepfel und Birnen, 
Sehet, wie viele, 
‚Hangend an Zwirnen 
Statt an dem Gtiele; 
Sammtene Pfirfhen, 
Zuderne Kirſchen, 
Ale natürlich 
Trägt fie Ein Baum. 
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Edele Fichte, 
Wie du dich hebeſt, 
Gleich dem Gedichte 
Wunder belebeſt! 
Blühenden Sommer 
Haubert ein frommer 
Siem in dem Kerne 
Bintriger Nacht. 
Recht wie ein Baum des 
Lebens erſcheinſt du, 
Alles im Raum bes 
Schattens verein du; 
Früchte und Flammen 
Wagſſen zufammen, 
Bläthen und Sterne 
Tauſchen die Pracht. 

Bei dem Gefuntel 
Brennender Kerzen, 
Schweben im Dunkel 
Duftende Herzen; 
Bögelein zeigen 
Sich auf ven Zweigen; 
Wenn ihr recht laufchet, 
Hört ihr Gefang. 
Aber, in Händen 
Mlienftengel, 
Schweben zum Blenven 
Sobene Engel; 
Seht, wie fie zittern, 
Seht, wie fie flittern, 
Gorchet, wie raufchet 
Sobben ihr Gang! 

Aber was fpäht ihr, 
Sterne und Lichter? 
Euch wonach dreht ihr, 
Engelsgefichter? 
Me fo eilig, 
Aue fo heilig, 
Bliden und lachen 
Niever zum Stamm. 
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Ach, in der Krippe 
Drunten getvieget, 
Lachelnder Lippe 
S Kindelein lieget, 
Schlummert fo leiſe 
Himmliſcher Weiſe; 
Es zu bewachen 
Stehet ein Lamm. 
Und in ber Ferne 
Stehen die Schäfer, 
Grüßten dich gerne, 
Himmliſcher Schläfer; 
Aber fle ſchweigen 
Schen vor dem Reigen 
Höherer Chöre. 
Schweiget nur au! 
Sihweiget der Krone 
Ewiger Liebe, 
Daf vor dem Tone 
Sie nicht gerfticbe; 
Sqließet die Pforte 
Keiblichem Worte, 
Daß ſie nicht adre 
Rdiſcher Hauch! 
giebe, den hohen 
Himmeln entftiegen, 
Um hier in rohen 
‚Hüllen zu liegen, 
Made du meinen 
Bufen zur reinen 
Krippe, die werth iſt, 
Dich zu umfahn! 
Licht, in der Nächte 
Mitten entzündet, 
Das dem Geſchlechte 
Morgen verkündet; 
Mag es in Stürmen 
Draußen ſich thürmen; 
Durch dich verklärt {ft 
Irdiſche Bahn. 
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Reniaheslied. 

Mit eherner Zunge 

Da ruft e8, gebt Acht! 

Ein Jahr iſt im Schwunge 

Zu Ende gebracht. 

Ihr freudigen Becher, 

Hebt tönende Beer, 

Begrüßet das junge, 

Das Jahr, das erwacht. 
In Duntel geboren, 

Im nachtigen Schoof, 

Da tritt aus den Thoren 

Des Lebens wie groß! 

Bas führft du im Schilde? 

Bas zeigft du im Bits? 

Was rüften bie Horen 

Für wechfelndes Looß? 
Blickt, Brüder, zum alten! 

Wie ſchwindets fo Hein! 

Es kriecht in die Spalten 

Des Grabes hinein; 

Die hangenden Bldre, 

Die ziehenden Chöre 

Der Schattengekalten 

Behn Hinter ihm beein. 
Du herrſchieſt noch eben 

Mit mächtiger Luft; 

Des Reiches begeben 

Dich Haft du gemußt. 

Bie fireng du gefcheltet, 

Bie berb du gemaltet, 

Du ließeſt uns Lehen 

Und Muth doch der Bruſi. 
Jedt nimmft du den Zepter, 

Das Königegewand, 

Xegft von bir, verlebter 

Gebieter, das Pfand; 

Der junge, nun mändig, 

Er faßt es fo bündig; 

Der Stab, o wie ſchwebt er 

Ihm frei in ber Hand! 
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Heil! neuer Gebieter 
Der harrenden Welt, 
Ein Jahrlang uns wieder 
Zum Amte befiellt! 
Bir alle, die deinen, 
Bir iommen, erfcheinen, 
Und beugen bie Glieder, 
Zu thun, was gefällt. 
‚Hebt, Brüder, bie Blide, 
Auf muthiger Bahn, 
Mit feſtem Genide 
O ſchauet ihn an! 
Des Königes Mienen, 
Bas Ieft ihr in ihnen? 
Was ſteht für Geſchide 
Gefchrieben daran? 
In duntelen Zügen, 
In flammender Glut, 
Nicht lauter Vergnagen, 
Noch Freuden und Gut. 
Sie wollen uns fagen 
Bon Dulden und Tragen. 
Die Schrift Tann wol lägen, 
Dog rüfte dich, Muth! 
Wie ſchwer von Entwürfen! 
Wie ſchwanger von That! 
O daß wir nicht bürfen 
Entziffern den Rath! 
Der Rath, wird ſchon zeifen ; 
Lernt Sicheln gu fhleifen, 
Noch ch wirs bedürfen, 
Sonft iſt es zu ſpai. 
O Fürf, auf dem Throne 
Des Zeitlaufs erwacht! 
Du trägeft bie Krone, 
Bir huld gen in Nacht, 
Bereit, auf dein Winken 
Zu ſtehn und zu finken; 
Geh, herrſche und Lohne, 
Seh, führ uns-mit Macht! 
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Laß Waten geſchehen, 
Stell uns auf den Plan, 
Laß Palmen uns wehen, 
Rap Wunden empfahn! 
Daß, wenn du einft wieder 
Vom Throne mußt nieder, 
Du fihft, und wir fehen, 
Es iſt was gethan. 

Schließt, Brüder, bie Runde, 
Und ſprecht zum Gebeihn: 
Stets laßt uns im Bunde 
Vereiniget feyn! 
Doch, will e8 uns trennen, 
So foll man ertennen, 
Wie feſt auf vem Grunde 
Steht jeber allein. 


Gefang der heiligen drei Könige 
an der Wiege des neugeborenen Himmelsfnaben. 
In Morgenlanden 
Der Weisheit, fern, 
Sahn wir erflanden 
Den Himmelsftern, 
Dem, voll Verlangen 
Bir nachgegangen, 
Bis daß wir fanden 
‚Hler ifn, den Herrn. 
In flller Wiege, 
Ein Kind zu fen; 
Es lachelt Siege 
Und Auferſtehn 
Und Selbſtbefreiung 
Bon Selbſtentweihung⸗ 
Don innrem Kriege 
Und äufren Wehn. 
Es war verloren 
Die Welt in Nacht, 
Dir auserkoren 
Der Todedmacht; 
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Die böfen plagten, 
Die guten zagien; — 
Du bift geboren, 
Und Heil erwaqht. 
Worauf Profeten 
Solang gehofft, 
Es mit Gebeten 
Erfleht fo oft, 
IR uns erfchlenen, 
Die’s nicht verdienen; 
Zu uns getreten 
IRE unverhofft. 
D Brievensfnabe, 
Der und erfreut, 
Mit Himmelelabe 
Die Erd erneut! 
Weihrauch und Mirren 
Aus Goldseſchirren 
Zur Dpfergabe 
Sei dir geftreut, 
Du wirft erlöfen 
Der Deinen Schaar, 
Und wirft die böfen 
Bertreten gar; 
Du wirft den Drachen 
Zunichte machen, 
Der mit Getöfen 
Schredt immerbar. 
Die Macht des Todes 
Beflegt dich nicht, 
Und tein Herodes 
Beywingt dein Licht; 
Du wirft die Deinen 
Zum Kampf vereinen, 
Voll Morgenrothes 
Dein Angeficht, 
Ich feh die treuen, 
Die Kämpfer Rehn, 
Für dic) ſich freuen 
Im Top zu gehn, 
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Mit hellen Wunden 
Es zu befunden, 
Daß du zu Leum 
Sie auserfehn. 
Ihr heil gen Stzeiter 
Im Gottsgefecht, 
Die ihr zu Scheiter 
Die Unbill brecht; 
D ſtreitet muthig, 
D ftreitet blutig, 
Bis ewig heiter 
Licht herrſcht und Recht. 
Die ihr vem füßen 
Tod end) geweiht, 
Die Engel mußen 
Es ſehn mit Neid! 
Mit Martyrtronen 
Bird man euch lohnen, 
Euch Heil ge grüßen 
In Ewigkeit. 


Sechstes Bud. 
1811— 1815. 


Barbarazweige. 

1. An die heilige Barbara. 
Nitomebifihe Martyrin, im großen 
&hor der ‚Heiligen und der Heiliginnen 
Keinesweges an Ruhm und Preis die legte; 
Obwohl unter fo vielen Namen deiner 
Im der jährigen Feſte Reihenfolge 
Späten Plad Hat gefunden. Denn bu ehe, 
Aehnlich einer Verbauuten, auf der Grenze 
Zwei unfreundlicher Monde, wo mit Schioſſen 
Der November ven Uebergang zum Schneefturm 
Eben macht des December. Aus ber Mitte 
Deiner ftürmenben Nachbarn, zarte Jungfrau, 
Heb ich finnig und fromm dich vor, und flehe: 
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‚Heilge Barbara, du im Froſt des Winters 
(Sei die fräntifche alte Sitt' in Ehren!) 
Einen grünenden Zweig im Zimmer hatend; 
Laß dich nennen gu guter Vorbebeutung 
Diefer Wintergefänge Schudpatronin, 
Die in einfamer Kändlichteit, ver Welt fremd, 
‚Hier ein frankiſcher junger Dichter finget. 

2. Die Santt Barbara» Kapelle. 

Gen Weften, auf des fanften Hügels Haupte dort, 
Bon wo die Sonn’ im Untergang 

Des Stadtchens Mauern, die im Thal geröthet ftehn, 
Mit ihrem Iepten Gruß beftrahlt, 

Erhob ſich einft ein ſchöngebautes Gotteshaus, 
Genannt zur heiligen Barbara, 

Die als des Städtchens Schugpatronin warb verehrt, 
Us Frömmigkeit im Land noch war. 

Zedt liegt die Stätte, längft vom Beter unbefucht, 
Ein buſchbewachſener Tränmerfall, 

Die Mauern vor des Wandrers Blick vom Waldgeſträuch 
Verſtedt hindurch das gange Jahr, 

Bis Herbſt die Blätter von ben Tahlen Zweigen ſtreift 
Zum &eft der Heiligen Barbara 

Blickt dann die Kuppel aus dem Fichten Strauchgeripp 
Als mahnende Ruin’ ins Thal. 


3. Die Legende der heiligen Barbara. 

Es war die heil ge Barbara 
Ein Kind in Nikomedia. 
Ihr Cltern blinde Helden; 
Mlein des Mägbleins reine Brunſt 
Vom Himmel fi erwarb die Gunſt, 
Im Gheifti Licht zu meiden. 

Sie bat den Vater: O erlaubt, 
Daß ich zu jeder Zeit ums Haupt 
Darf haben meinen Schleier, 
Und gebt mir aud ein Kämmerlein, 
Wo ich darf ſeyn für mich allein. — 
Dort Hielt fie ihre Beier. 

Ihr Vater war reich überaus, 
Da ließ er einft ein Badehaus 
In feinem Hof fich bauen. 
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Und als er eben war verreiſt, 
Da trieb bie Jungfrau an ver Geift, 
Das Badhaus zu beſchauen. 

Die Werlleut eben da fie fand, 

Die Hatten in des Haufes Wand 
Gemacht ver Fenfter zweie. 

Den Meifter rief fie gleich herbei, 

Und ſprach: Ihr macht der Fenſter drei! 
Und jene machten breie. 

Dann trat fie hin, alwo zu ſchaun 
War ſchon in Marmor ausgehaun 
Das große Wafferbeden, 

Viel heidniſch Bildwert rings am Rand, 
Sie rührt’ es an mit ihrer Hand, 
Die Leute ſahns mit Schreden. 

Wie mit der Hand fie drüber fuhr, 
Bar von dem Bildwerk feine Spur 
Geblieben an ver Gtäte; 

Drauf grub fie in den harten Stein 
Ein Kreuz mit ihrem Singer ein, 
Alaobs der Meißel thäte. 

Dann gieng fle Hin, wo in dem Saal 
Stand der Hausgötter große Zahl, 
Und faffet’ einen Hammer, 

Edlug auf die Gögen allzugleich, 
Bis fie zerbrachen von dem Streich, 
Und gieng in ihre Kammer. 
Als nun zurüd der Vater Fam, 
Den feltfamen Bericht vernahm, 
Ließ er die Tochter bringen, 
Und ſprach: Steh Rede, wenn bu kann, 
Was du in tollem Sinn begannft, 
Bas folls mit diefen Dingen? 

Warum anflatt der Fenfter zwei 
‚Haft du beſtellt zu machen breit 
Warum des Kreuzes Zeichen 
‚Haft du gegraben in ven Stein? 
Warum haft du die Götter mein 
Gefällt mit deinen Streichen? 

Da Sprach die Jungfrau unverzagt: 
Ufo Hat mir der Geiſt geſagt 
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Des Gottes, dem ich diene. 
Barum ichs that, verſchweig ich nicht; 
O daß dadurch dir deſſen Richt, 
Durch den ichs that, erfihiene! 
Zuerſt macht id) der Fenfter drei, 
Daß es ein Bild ber Gottheit fei 
In ihren drei Perſonen. 
Die heilige Dreifaltigkeit, 
Bo fie nicht Licht dem Hans verleiht, 
Wird es im Dunteln wohnen. 
Sodann aufs Wafferbeden aud, 
In das erhidt vom Sündenraud 
Des Todes Duell gelaufen, 
Macht’ ich das Kreuz, durch deffen Kraft 
Das Waffer jegund Leben ſchafft 
Dem, der ſich läffet taufen. 
Zulett, daß ich mit meiner Hand 
Die ſteinernen Götter überwand, 
Sol den Beweis bir geben, 
Daß fie nicht Stein find, fondern Koth, 
Daß fie nicht leben, fondern tobt, 
Und Chriſt nur ift am Leben. 
So Hab’ ich nun, o Vater, hier 
Gegeben offne Kunde dir 
Don dem, was ich begonnen; 
Du fiehe zu, und fei bedacht, 
Ob bu willft bleiben in der Nacht, 
Ob ſchaun das Licht der Sonnen! 
3% fehe an deinem Angeficht, 
Aus dem der Zorn in Flammen beicht, 
Du willſt mich fahn und fehnüren. 
‚Hier meinen Schleier nimm zur Schnur! 
Zerriſſen ift er; — eilt mich wur 
Zur Baffion zu führen. 





Martini Kiechweihe, 
O beiliger Martine, 
Kommft du nun bald ins Lan? 
Bom Himmel volauf Regen, 
Und Koth auf allen Wegen, 
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Das if für did) ein Wetter, 
Da bift du bei ber Hand. 
O Heiliger Martine, 
Die Gänfe ſchreien ſchon; 
Sie freien fehr und Hagen: 
Es geht uns an den Kragen, 
D febt das Lange Meffer! 
Es kommt der Kirchweihpatron. 
O heiliger Martine, 
Die Braten find im Haus, 
Dazu die warmen Kuchen; 
Mad nur, daß Gäf’ uns beſuchen, 
Und fich nicht ſcheun vorm Wetter, 
Du machſt dir ja auch nichts daraus. 
O heiliger Martine, 
Laß Hingen die Geigen im Land! 
Laß tangen, tsinten und effen! 
Auch deine Zeit {fl gemeffen; 
Bald Tommt die heil ge Gatheine, 
Und hängt die Geig’ an die Wand. 


Sigurd unter den Gänfen. 
Auf dem Tiſche Ing der Schlangentödter 
Sigurd aufgeſchlagen, und ich dachte 
Recht behaglich in dem warmen Zimmer 
Mir den nordiſchen Helden zu genießen. 
Da erhob ſich vor dem Fenfter braufen 
In vem Hof ein Schnattern von den Gänfen, 
Don den Gänfen, bie mic) längft geärgert, 
Die nun and) der Heilige Martins 
Leider nicht geſchlachtet, wie ich Hoffte. 
Hatten früh ſchon mic im Schlaf geftöret, 
Störten mid nun auch in meinem Sigurd. 
Riß ich auf mit Ungeftüm das Fenſter 
Und warf mitten unter fie den Sigurd. 
Sigurd, Schlangentöbter, ein Paar Dugend 
Ganſe wirft du wol im Falle tönten! 
Doc) er thats mitnichten; kölpiſch fiel er 
Im den Koth, und über ihn die Gänfe 
dielen ber wie jugendliche Refer, 
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Oder wie ein ‚Heer von Rerenfenten. 
Und dem Dinge fah ich zu ein Weilchen; 
Mer bald ergriff mich Heilige Scheue, 
Nieder lief ich, und den armen Sigurd 
That ich feinen Leſern ans ven Zähnen. 
Und da fand fich, als ich ihn durchſuchte, 
Nichts an ihm beſchadigt, als auf einem 
Blatte nur, da maren ausgefreffen 

Zehn bis zwölf Alliterationen. 





Weihnachtbefcherung. 


Spricht der Water gu der großen Tochter: 
Ein Weihnachtogeſchent will ich bir kaufen, 

Das dich freun fol; vathe, was? „Nun was denn?” 
Ein altveutfches Kleid, fo wie es Mob’ ift 

Jedt, aus ſchwarzem Nonnenzeug von Erfurt. 

‚Hört das Töchterlein es in der Kammer, 

Spricht beim Schlafengehen zu der Mutter: 

Vater kauft ein altdeutſch Kleid ver Schwefter 

Zu Weihnachten; Mutter, fag, er ſoll doch 

Mir auch ein’ altveutfhe Dode kaufen. — 

ia, lieber Vater, kauf doch beides, 

Ein altveutfches Kleid der großen Tochter, 

Und der Heinen ein altveutfches Dodchen; 

So bekommen wir ins Haus auf einmal 

Zwei altventfhe Döccen auf Weihnachten. 


Vergleichung. 


Es begegneten heut in meinem Traum fih 
Die zwei Kaifer, die beibe große heißen, 
Karl der Groß’ und Napoleon der Große, 
NIS nun gegeneinander beide traten, 

Sic zu meflen, da reichte gleich der große 
Srangentaifer dem großen Srantentaifer 

Mit der Spige des Huts bis an den Nabel, 
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Hinkende Jamben. 
Ein Liebchen hatt! ich, das auf einem Aug’ ſchielte; 
Weil fie mir ſchön ſqhien, ſchien ihr Schielen auch Schöneit. 
Eins hatt’ ich, das beim Sprechen mit der Zung’ anſtieß; 
Mir wars kein Anftop, ſtieß fle an und fhrach: Kiebfter! 
Jedt Hab’ ich eines, das auf einem Fuß hinket; 
Ja freilich, ſprech ich, Hintt fie, doch fie hinkt zierlich. 


Verunglücdte Höflichkeiten. 
Neulich traf ich auf der Strafe 
Einen Herrn und eine Dame, 
Und ich Rand und ſprach mit ihnen. 
As nun das Geſprach vorüber, 
Und id) mich empfehlen wollte, 
Kam id) plöglich in Verwirrung, 
Wie das recht zu machen wäre; 
Denn ich hätte gern mit einer 
Eingigen DVerbeugung beide 
Theil’ auf einmal abthun mögen. 
Doc) e8 heißt, der Gtein trifft felten, 
Der zwei Wärf auf einmal tun will. 
Die die ſchonſte Rücenbeugung, , 
Die ich aufzubringen wußte, 
ungewiß, auf weichen fie ſich 
Eigentlich zu richten Habe, 
on dem einen zu dem andern 
Unftät hin und wieder ſchwankte, 
Zeaf fiche, wie fih’e treffen mußte, 
Daß fie feinen traf von beiben, 
Sondern mitten zwiſchen beide 
Traf hindurch, und in ven Roth fiel, 
Und da Tag fie ganz vortrefflich. 
3% gieng fort, und ließ fie liegen, 
Und ich dene’ auch nicht, daß eines 
Von den zwein fie aufgehoben. 
O wie viele Höflichteiten 
Sind mir ſchon in Koth gefallen, 
So in Koth, daß keine Ehre 
Bar an ihnen aufzuheben, 





a 15 Br 


Märchen. 


Ich weiß ein ſchoͤnes Marchen. 
Es war ein ſchoͤnes Pärchen, 
Hieß Hanſelchen und Klarchen, 
Die pflüdten Blum’ und Aehrchen, 
Und afen reife Beerchen. 

Das Klarchen hatt’ ein Härchen, 
Das Haͤnſelchen ein Scheerchen; 
Das war ein goldnes Härchen, 
Und das ein filbern Scheren. 
Das Hänfeldhen nahm Kläcchen, 
Schnitt mit dem Sulberſcheerchen 
hr in das goldne Härchen; 

Da gieng das goldue Haͤrchen 
Entzwei am Gilberfiheerchen; 

Da gieng das Silberſcheerchen 
Entztwei am golbnen Härchen 

Da weinte laut das Klarchen 

Um ihr verlormes Gärchen, 

Und Hänshen mit dem Klarchen 
Um fein jerbrochues Scheerchen 
Kaut meinete das Pärchen 

Um Haͤrchen und um Scheerchen, 
Gar viele viele Zahrchen. 

2aut weinten Blum’ und Aehrchen 
Und alle reifen Beerchen, 
Zufammen mit dem Pärchen 

Um Harchen und um Scheerchen. 
Da ſaß im Buſch ein Stärhen, 
Das fah die vielen Zährchen, 

Da ſprach das Ange Stärchen: 
Was weint ihr denn, ihr Närrchen? 
Das Harchen und das Scheerchen 
Die Zahrchen und die Aehrchen, 
Die Beerchen, und du Pärchen, 
Und ich dazu, das Starchen 

Sind alles nur ein Märchen. 


a 116 Br 


Klage 

Da noch der Ur 
Durch deutſche Wälder 
Gieng und der Elt, 

Und der Arm des Jägers 
Noch ftart genug 
War mit den arten zu ringen! 

Da die Wafferfälle 
Brauften durch ſchroffe tippen, 
Und durch zadige Tannen 
Bog wie Sturmwind 
Ater Schlachtgefang! 

Don der Schärfe des Beiles 
Sind die Wälder gefunten, 
Und der Stammbaum der Kämpfer 
Bon der Sichel der Zeit, 

Die Verge find Heiner geworden, 
Geſchoren ihre freien Laden; 
Ueber die kahlen Stirnen 
Zieht bie gurchen des Kummers 
Der enechtiſche Pflug. 

Die Ströme des Landes 
Sind eingetrodnet, 

Wie die Ahern ber Leiber; 
Die blauen Augen, 

Die Heimifchen Geen, 

Wo fi Himmel und Wollen 
Spiegelten, find verſampft. 

Und nichte ift geblieben, 

Als die Echo im Gebirg, 
Die mit dem alten 
Freunde, dem Nachtwind, 
Seuftend ſich befpricht 
Ueber bie Hertlichten 
Deffen, was war. 


Nachklang . 
Es brauft der Wald, 
und Stimmen alt 
Bon Helden Hör’ ich Hingen; 
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Aus Bergen weit, 
Aus ferner Zeit, 
Hör’ id) fie Hingen. 
D ihr Helden Part, 
Voll Blut und Matt, 
Ihr tretet fhütternd ben Bobem, 
Ein Windſturm euer Odem. — 

Gelmertamp und Angelfir, 

Die Söhne Wulfs von Odderskir; 

Sie reiten aus gen Upfala, 
Der reichſte König wohnt alba. 

Des Königs Tochter wollen fie haben, 
Aber ein jever für ſich. 

„Der fol meine Tochter Haben, 
Der fie erkämpft für fig." 

Sie gehen in den Burghof hin; 
Um fie zu fechten fteht ihr Sinn. 

Der König fpricht in frohem Muth: 
Die Gefellen find raſch, die Schwerter find gut; 
Ein gut Spiel mag das werben. — 

Der Wulf ftand Heim zu Obberstir 
Und horchte über die Berge; 

E Hörte über ben langen Weg 
Ringen feiner Söhne Schwerter. 

Da fprang er auf fein Roß fo roth, 
Und kam zu feiner Söhne Top. 

Sohn Helmerstamp, o fag mir an, 
Ber hat fo blutroth dich angethan ?"" 

Mein Bruder funfgehn Wunden mir ſchlug 
Eine jede iſt zum Sterben genug. 

„Sohn Angelfit, o fag mir an, 

Der hat fo todbleich dich angethan?" 

Mein Bruder achtzehn Wunden mir fhlug, 
Eine einzige iſt zum Sterben genug. 

Der Wulf riß einen Eichſtamm aus 
Samt der Wurzel ohne Noth; 

Et ſchlug die beiden Söhne, 
Die flerbenden, vollends tobt. 

Es liegen die Kampfer beibe 
In einem Grab begraben; 

7. 
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Der König von Upfala gibt feine Tochter 
Einem andern, ber fie will haben. 
Der alte Wulf treibt trauernd 
Am weißen Strand im Norden: 
„Sept Hab’ ich feine Söhne meh, 
Die fid) Eönnen morden!" 





Kriegsruf. 
Da Adermanns- Geſchlechte, 
Willſt du nicht laſſen den Pflug? 
Du Haft dich zum Knechte 
Gendert lang genug. 
Nimm deinen Pflug, 
Schmiede Schwerter Aug, 
Pflüg’ deinem deinde, dem Wicht, 
Furchen ins Angeficht. 
Laßt euren Stab, ihr Hirten; 
Eure Lammer, bie verierten, 
Suchet fie nicht, dazu ift Zeit, 
Wann ihr felbft erft geborgen ſeid. 
Theurer ale das Eigenthum 
It Seel und Leib; 
Theurer iſt Kind und Weib, 
Und teurer noch iſt der Ruhm. 
Seht ihr eure alten Tannen, 
Wie fie noch ſtehn fo Hoch? 
Do ſeid ihr doch, 
Ihr alten Mannen? 
Der Beind tft im Lande, 
Euer Weib ift die Schande, 
Der Baftard euer Sohn; 
Blut tilgt Hohn. 
Das Land zu verjüngen, 
Das ausgefangte, iſt gut; 
Auf, es gu dingen 
Mit Feinbeablut! 





Das verſunkene Dorf. 


Es if eine Wüftung gelegen, 
IR Abermannsborf genannt; 
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Es heißt noch ein Dorf bis Heute, 
Aber die älteften Leute 
‚Haben das Dorf nicht gekannt. 
Es iſt verfchlungen worden, 
In den Erdboden hinein 
IR es worben verſchlungen 
Mit Aten und Zungen, 
Mit Mann, Maus und Stein. 
Kein Maelzeichen if blieben, 
Kein Trumm und keine Cpur; 
Bon den Häufern kein Gebälte, 
Bon den Mauern fein Gefälte; 
S if ebene Wiefenflur. 
US Knab Hab’ ich noch gefehen 
Bon der Dorflind‘ einen Stumpf; 
Jettt ift auch der verfunten, 

Es Hat wie mit Armen den Strunten 
Gegogen hinab in ven Sumpf. 
Wenn man’s Ohr legt auf ven Boden, 

‚Höret man’s drunten wohl, 
Bie die heimlichen Waffer braufen, 
Wie fie freſſen mit Grauſen 
Den Boden unter uns Hohl. 
Bol hat es auf ber Erde 
Das Böfe weit gebracht. 
Denn fle wollt’ alle Schande 
Verſchlingen, wer im Lande 
Bär’ ſicher bie Mitternacht? 


Der fehlende Schöppe, 

Zu Ebern Hält man Hochgericht 

Ueber Leben und Blut; 

Zwölf Stühle find zugericht 

Für die zwölf Schöppen gut. 

Eife find gefommen, 

Han ihre Stüßl eingenommen, 
Der zwölfte Stuhl bleibt unberührt, 

Niemand vrauf ſiden darf; 
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Denn ber Schoppe, dem er gehört, 
IR aus Abermannsborf; 
Aber Abermannsborf ift verfunten, 
Sein Schöyp Hält Gericht bei den Unten. 
Da zeitet von den elfen 
Ein Bote Hinans zu Roß, 
Der den fehlenden zwölften 
Herein laden muß. 
Der Bot bhalt · Roß am Zügel, 
Den Tinten Fuß im Bügel. 
Mit dem rechten Fuß dreimal 
Stampft er anf ben Grund, 
Und den Schöppen dreimal 
Ruft er mit Iontem Mund: 
„Zu Ebern ift Schöppengericht, 
Schöppe, fänme dich nit!“ 
Da wird es unter ber Erbe lant 
Bon furchtbarem Getos. 
Der Bot nicht vor⸗ noch rüdwärte ſchaut, 
Sondern fpringt anf fein Roß; 
Und muß ſchnell fort ſich machen, 
Sonft verfihlingt ihn der Erde Rachen. 


Die Nigen 
Die Nizen dan im Fluß viel giſch 
Dog wollen | Zleiſch für ihren Tiſch. 
Ein Nirlein Hätt’ auch Fleiſch gewollt, 
Doc) fand's in feinem Fluß kein Gold. 
Da nahm's vom Karpfen Schuppen blant, 
Zeug fie ins Dorf zu Mergers Bank. 
Er ſtrich für baare Münz’ es ein, 
Und fand bie Schuppen hinterbrein. 
Und ale es ihm breimal war gefchehn, 
Da mußt ers feiner Frau geftehn. 
Da ſprach das Weib zum Mesger ſchlau: 
Das tHut gewiß die Waſſerfram 
Drauf als das Nirlein wieder kam, 
Der Meiger ſcharf ins Aug’ es nahm. 
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Da war fle ringe am ganzen Reib 
Gethan alswie ein andırs Weib; 

Nur hinten ihres Rodes Saum 

Bar wie getaucht in Waſſerſchaum. 
„Nun, fremdes Weiblein, trit heran, 
Daß ich dein Fleiſch bir Bauen kan.“ 
Sie wirft die Schuppen auf ben Tiſch, 
Und greift mad) ihrem Fleiſche frifch. 
Doc eh fie recht es angepadt, 

IR ihr der Finger abgehadt. 

Ihr Blut beſpridt die Mesgerei, 

Und fie erhebt ihr Wehgeſchrei. 

Und aus ber Flur und aus dem Walt 
Ertliugt es wieber taufensfalt, 

Die Niren kommen all herbei, 

Und fragen, was gefchehen fei. 

Und als ſie's ihnen Fund gethan, 

Da Heben fie ihr Wefen an. 

Da wird dem DMegger ſchlimm zu Mut 
Bor dem vergoßnen Nirenblat. 

Sie zießn einher aus Flaß und Bach 
Dit ifren Wogen taufendfach. 

Sie wollen all mit ihrer Flut 
Anfwaſchen ifrer Schweſter Blut. 

Da waſchen ſie ſolang ums Haus, 
Bis es zerfällt in Schutt und Graus. 
Sie waſchen ums ganze Dorf folang, 
Bis das Wafler es gar verfchlang. 


Geſpräch der Irrlichter. 
Irrlichter, die Knaben, 
Die laufen und traben, 
Mit Luft fih beſchuhend. 
Nichtenugiges thuend, 
Befprechen fih gerne 
Beim Schein der Laterne. 
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O fage mir an. 
Es fah mit dem Rumpfe 
Ein Froſch aus dem Sumpfe; 

Das Hat mic, verbroffen; 
Ic) brannt ihm zum Poſſen 
Die Schnauze mit Feuer, 
Er quadt’ ungeheuer. 

&o fage mir num, 

Was war denn bein Thun? 

Ein Hirſch fam mit Zaden, 
Ich fept auf den Naden 
Mich zwifchen vie Hörner, 
Da fuhr er durch Dörner 
Mit Schauben und Raſen; 
Ich fiel auf die Naſen. 

Nun fage du ſchuell. 
Was tHatft du Gefell? 

Es trugen die Winde 
Mic) gar zu geſchwinde; 
Eh ich michs verfehen, 

Ein Dorf ſah ich Reben; 
Da bellten die Hunde, 
Da wich ich zur Stunde. 

Nun du, zu gut Nacht, 
Bas haft du gemadt? 

Ein Wandrer, ver Wege 
Nicht kannte noch Etege, 
Erfah mich zum Leuchter, 
Mir immer nad) teuct' er, 
Da loſcht ich die Funken, 
Da war er verfunten, 

Und aus iſt das Wort, 
Dann Hüpfen fie fort. 


Die Näthfel der Elfen. 
Die Elfen figen im Felſenſchacht, 
Vertreiben mit Reben die lange Nacht. 


Sie legen ſich luftige Räthfel vor, 
Die, wenn fie nicht Golo find, doch Elingen im Ohr. 
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Und wie ein Windzug baptsifchen geht, 

So find famt den Eifen vie Mäthfel verweht. — 
Welch Gold entſtammt dem Erdſchacht nicht? 
34) hörte von goldenem Sonnenlicht, 

Ber borgt fein Silber von fremdem Golt? 
Der Mond, ver ob unferen Häuptern sollt. 
Bo quillt die Thrän’ aus haͤrteſter Bruft? 
Der Duell im Fels it mir wohl bewußt. 

Bo firömt ein Strom, da kein Strombett if? 
Der Regenſtrom, ber in Lüften fließt. 

Bo ift auf dem Fluß die breiteſte Brüd? 
Das Eis ift gebaut aus Einem Stück. 

Die Flath, die im ftäteften Takt fi bewegt? 
Das Blut, das im Herzen des Menfihen fchlägt. 
Wer trauert in feinem bunteften Kleid? 

Das iſt der Baum zu bes Herbſtes Zeit. 

Ber Hat taufend Augen und fieht ſich nicht? 
Der Strauch, der fle treibet und weiß es nicht. 
Ber fah nie von innen fein eigues Haus? 

Die Schnede, und kommt doch niemals heraus. 
Bo hat man ber Heinften zum König gemacht? 
Der Zaunkönig wird ausgelacht. 

Bo tritt der ſchwache den ſtarken nieder? 

Den Erdboden des Menfchen Glieder. 

Was ift ſtaͤrker als der Erdengrund? 

Das Eifen, denn es macht ihn mund, 

Bas iſt Härter als Eifen und Stahl? 

Das Feuer ſchmelit fie allzumal. 

Bas ift ftärter als Feuersgluth? 

Die feuerldſchende Wafferfluth. 

Bas ift flärter als Sluth im Meer? 

Der Wind, ver fie treibt hin und ber. 

Und was iſt flärter als Wind und Luft? 

Der Donner; fie zittern, wenn er ruft. 

Ber ift mächtiger als ver Tod? 


Ber da kann lachen, wenn er droht. 
qr. 


a 1 - 


Und wer, wenn die Erbe bebt, Bann flehn? 
Ber nicht fürgtet untergugehn. 

Warum fließt das Waſſer den Berg nicht hinauf? 
Weils bergunter hat leichtern Lauf. 

Warum trägt Kürbſe der Eichbaum nicht? 
Daß fie dir nicht fallen aufs Angeficht. 
Bozu hat ver Gaul vier Füße empfahn? 
Damit er mit vieren flolpern Tann, 

Und warum find die Fifche fumm? 

Weil fie fonft würden reden dumm. 

Ber löfet alle Räthfel auf? 

Ber immer was weiß, das ſich reimet branf. 
Und warum ſchweig id) jego FIN? 

Weil id) nichts weiter hören will. 


Nigenliebe 


Die Nise kämmt iht Tanges Haar 
Des Nachts im Mondenſcheine: 

Gier fig’ ich nun viel Hundert Jahr 
Alleine! 

Viel hundert Jahr, und bin noch jung, 
Und fchön genyng, 

Und Hab’ in all den Stunden 

Kein’n Buhlen gefunden.” 

Da kommt nachdentüch duch ven Wald 
Ein Bäuerlein gegangen; 

Sie fieht die Glieder wohlgeftalt, 
Die Wangen. 

„Haft, Bäuerlein, ſchon eine Grau?“ 
Nein! fpricht er ſchlau. 

»& komm’, ich bin alleine, 

BIN werben die beine. — 

» Bas fchleichft du denn nun jede Nacht 
Zum Wald auf heimlichen Wegen?“ 
„Ich hab’ tm Walde ver heimlichen Jagd 
Zu pflegen! 
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Das Bäuerlein geht wieder hin, 
Die Bäuerin 
Kommt auch mit Ieifen Tritten 
Ihm nacgefchritten. 

Das Bauerlein figt tief im Wald 
Wol bei der Nise wieder; 
Sie umfaßt ihm mit füßer Gewalt 
Die Glieder. 
„Wo bift du mir geblieben fo lang? 
&8 war mir bang!" — 
Die Yäurin kommt gegangen, 
Sieht ſtill iht Umfangen. 

Tritt hinter fie, legt ſchweigend ſtumm 
Zurecht die langen Locken 
Der Geiſterfrau, die wendt fih um 
Erſchroden. 
„Haft mir geſagt, bu hättſt Sein Weib; 
D weh mein Leib! 
Ich war bir wahrlich gewogen, 
Du Haft mich betrogen. 

Hab' ich fo lang gefämmt mein Haar 
Im wilden Wald alleine; 
So tan’ ie nun wol immerbar, 
Und weine.” 
Sie rauft ein Haar aus, reicht es bin: 
„Da, Bäuerin, 
Seh Heim, und ſpinn dir Seide 
Aus meinem Leive.” 





Der Mädeldbronnen. 

Dort rinnet der Bronnen, 

Hat lang ſchon geronnen, 

Ohm’ Unterlaf. 

Einft rann er einem Mägbelen, 

Das an dem Bronnen im Mondenſchein 

* Beim Bräutigam faß, 

Des Nachhausgehns vergaß. 
&s rann ber Bronnen, 

Die Lieb’ war verronnen, 

Der Bräutigam entwich. 
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Das Mäblein fah in den Bronnen hinein, 
Und ſah fi allein im Mondenſchein 
Meint bitterlich, 
Stürzt Hinunter fi. 

Sat ſich auf den Bronnen 
Der Bräutigam befonnen, 
Zurüd er tam; 
Geht zu dem Bronnen im Moubenfchein, 
Sieht in dem Bronnen bie Liebſte fein; 
Zu fi in Gram 
Sie hinunter ihn nahm. 

Dort rinnet der Brounen, 
Im Scheine der Sonnen, 
Nun tommet herbei, 
Und fepöpft euch Waffer, fo wiel ihr wollt! 
Doch wenn ber Mond in Wolten rollt, 
Geht ſtill vorbei! 
Dort figen die Zwei. 


Nächtlicher Gang. 

Die Sahnen flattern 

Im Mitternachtſturm; 

Die Schiefern kuattern 

Am Kirhenthurm; 

Ein Windzug sifht, 

Die Latern verliſcht — 

Es muß doch zur Kiebfien gehn! 
Die Todtentapell 

Mit dem Knochenhaus; 

Der Mond gudt hell 

Zum Fenſter Heraus; 

Haufen jeber Tritt 

Geht drinnen auch mit — 

€s muß doch zur Liebſten gehn! 
Der Judengottsader 

Amı Berg dort herab; 

Ein weißes Geflader 

Auf jevem Grab; 
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Ein uhn ruft 

Den andern: Schuft — 

&s muß doch zur Liebſten gehn! 
Drüben am Bach 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplag, ein Gekrach, 

Als gieng dort, wer weiß; 

Sept wieder gang fill; 

Laß ſeyn, was will — 

&s muß doch zur Liebſten gehn! 
Am Bachthof vorbei; 

Aus dem Hundehans 

Bahren kohlſchwarz zwei 

Statt des einen Herans, 

Gähnen mich au 

Mit glüprothem Zahn — 

&s mu doch gar Liebſten gehn! 
Dort vor dem Senfter, 

Dahinter fie ruht, 

Stehn zwei Gefpenfter 

Und Halten bie Hut; 

Dein ſchlaft die Braut, 

Aechtt im Traume laut — 

Er muß doch zus Liebſten gehn! 


Der irre Wandersmann. 


Wo willſt hinaus mein Wandersmann ?' 
Bo id) noch wicht gewefen. 
Ee ift noch eine lange Spann 
Bon bier zu den Ghinefen; 
Und wenn ich auch noch bintkm’ heut, 
So if von dort zum Mond noch weit. 
„Sag an, was haft bu fchon gefehn? 
Bas willß du fehn noch weiter? 
Man kann nicht nur auf Reifen gehn, 
Bie Hafen in die Kräuter. 
Laß hören, eh du weiter geht, 
Wie du aufs Reifen bich verftehf.” 
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Ich gieng aus meiner Mutter Haus, 
Und ließ tein Glüd dahinten; 
Raſch gieng ich in die Welt Hinaus, 
Und bachte, ba wird ſichs finden; 
Da fand es ſich an keinem Ort, 
Und raſch und raſcher gieng ich fort. 
Da Hab’ ich manches wol gefehn, 
Und manche auch ſchon vergeffen;, 
Denn was ich fehrieb aufs Pergamen, 
Verlor ich unterbeffen, 
Und, Hieng' er nicht an Rumpf und Bauch, 
Hatt id} den Kopf verloren auf. 
3% ſah viel Slüffe mit großem Mund, 
Die fragen auf die Heinen; 
Das ſahn die diſch auf ihrem Grund, 
Und thätens auch fo meinen. 
Der gröfte ſchnappt aud nach mir zum Spaß; 
Ich gab ifm ’nen Tritt und ſchritt fürbaß. 
Ich fah mand Hohen Kirchthurmenopf, 
Und unten Leutlein wallen; 
&r ſchůttelt heimlich feinen Kopf, 
As wollte ihm nicht gefallen; 
Ich gieng und merkte mir feinen Brauch. 
Und fagte nichts und fättelt auch. 
Ich fah manch altes Ritterneft, 
Das fah mich an gar graufig; 
&s hatten Mäuslein drin ihe Feſt, 
Und machten recht fih maufig; 
Sie fuhren mich wie Löwen an, 
Dog war zum Glück nicht groß ihr Zahn. 
Ich fah nen Berg, deß Haupt war flarr, 
Und fein Geripp voll Baden; 
Der ward gehobelt wie ein Narr, 
Um Strafen drein zu baden; 
Ei, dacht’ ich, es iſt doch wol erdacht, 
Da man die Welt hubſch eben macht. 
Dann fah ich manden tiefen Schacht, 
Und hörte Räder Maren; 
Sie ſchleppten aus der alten Nacht 
Das neue Golb auf Karren: 





L 
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Ich dacht in meinem dummen Sinn, 

’& ift boch nicht mein, fo laßt’ nur drinn. 
Daun kam ich ins Srangofenreich, 

Zur Kirche wollt ich gehen; 

Sie fangen laut und allzugleich 

Ich tonnte tein Wort verftehen; 

Ich dachte: Wenn Gott nicht mehr verfteht, 

So ift vergeblich eur Gebet. 
Dan fah ich im Italia 

Drangen an den Bäumen; 

Da dacht ich, wär mein Liebchen da, 

&o wär Bier lieblich fäumen; 

Da fiel mir eine auf den Kopf, 

Ich gieng und dachte: Du bi ein Tropf. 
Dann fucht ich auch das römſche Reich 

3m Frankfurt anf dem Römer; 

Da fand ich Käufer arm und reich, 

Und groß und Meine Krämer; 

Doch als ich wollte ven Kaiſer fehn, 

Fand ich im Wirthehausfchild ihm fiehn. 
And) durch ein Schlachtfeld fuhr ih dann, 

Voll Aehren ftand’s, voll fetten; 

Der Fuhrmann ſprach: Da feht wur an, 

‚Hier wuchfen fonft mus Ketten; 

So ift das arme deutfche Blut 

Doch wenigfiens zum Düngen gut. 
Und als ich durch den Speſſart ging, 

Dacht ich an alte Zeiten; 

Da raufchte in dem Bufch ein Ding, 

Ich dachte, was wirds bedeuten? 

&s wird ein alter Deutfcher feyn? 

Da kam heraus ein alt wild Schwein. 
Dann gieng nach Heibelberg mein Lauf, 

Das Faf dort auszutrinken. 

Sie führten mich den Berg hinauf, 

Ich ſah das Faß mir winten, 

Ee auszuteinten war nicht ſchwer 

Das gute alte Faß war leer. 
Dann kam ich irrend überquer 

Bis an ven alten Broden; 
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Da fand fich keine Gere mehr, 

Kein Befen und kein Woden; 

Ich dachte, ver Teufel hat wol recht, 

Es if ihm auch die Welt gu ſchlecht. 
Dann kam ich wieber an ben Main, 

An dem ih bin geboren; 

3% dacht, ich fpring nur gleich hinein, 

Da raunt er mir zu Ohren: 

„Ich trag’ in den welſchen Rhein dich hinab.“ 

So mag ich dich auch nicht zum Grab. 
Und von dem Maine bin ich nun 

Gieher zu dir gekommen ; 

Und was ich fol noch weiter thun, 

Das hätt’ ich gern vernommen, 

Und wo das Sand ic) finden foll, 

Nach dem ich fuche ſehnſuchtsvoll. 
„Mein Freund, du haft gar mandes zwar 

Geſehn auf deiner Reife, 

Doch alles wild und wunderbar, 

Und nicht nach befter Weife; 

Ich fürchte, gehft du fo weiter zu, 

Zerreifeft du umfonft die Schuß. 
Glaut einem Dann, der mehr gereiſt, 

Und weiter iſt gefommen ; 

Sieh alles mehr mit ruhigem Geif, 

So wird's, wie mir, bie frommen, 

Doch fag mir erft, wo iſt das Land, 

Dahin du will, ob mirs bekannt? 
Das Land, das Land, ich weiß es nicht, 

Wer weiß es mir zu neunen? 

Das anders ganz ift eingericht, 

Als wir bie Länder kenuen; 

Das Punkt für Punkt und giel um Ziel 

Bon jedem ift das Wiberfpiel, 
Das Land, wo nicht der Tag zu hell, 

Zu dunkel nicht die Nächte, 

Die Zeit nicht lauft sem Herrn gu fänell, 

Zu Iangfam nicht dem Kuechte;, 

Bo nicht die Sonn mich burftig faugt, 

Und Regen doch zum Trunt nicht taugt. 
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Bo nit, wenn man will übern Fu, 
Man fuchen muß die Brüden, 
Und vor der niebern Thüre muß " 
Ein großer erſt fich büden; 
An jedem Thor nicht fragt ein Wicht: 
Woher? wohin? — ich weiß ja nicht, 
Das Land, wo Sonn- und Mondenſchein 
Für Gold und Silber zählet, 
Und, wo ein Gaft will kehren ein, 
Ihm nicht Bewirthung fehlet, 
Und wo man ihm zu Dane anfchreist 
Die Zehrung, die er ſchuldig bleibt. 
Das Land, wo nicht fo früh das Raub, 
Und erft fo ſpät die Birne; 
Wo's Glück Hat Haar am ganzen Haupt, 
Und nicht blos an der Gtirne, 
Daß, wenn's einmal vorüberrann, 
Man's noch von hinten faffen Far. 
Bo, wenn du willſt vorübergehn 
Au einem Rofenftode, 
Der Dorn dich bittet, ſtill zu ſtehn, 
Und Hält dich feft beim Node, 
Und dich nicht eher weiter fchiet, 
Bis du die Rofen abgepflüct. 
Bo nicht mein Auge heist der Rauch, 
Und mäffern macht bie Ziviebel, 
Eh diefe nieder in den Bauch, 
und jener feigt zum Giebel; 
Bo nicht bei Kreffe Schierling wächft, 
Und Pilz dem Eichenbaum zunächft. 
Bo Menſchen zu verjüngen find, 
Wenn man fie fiugt, wie Hecken; 
Und man aus Einem zwei gewinnt, 
Zerhaut man fie wie Schneden; 
Und wo man hölzerne Köpfe kauft, 
Benn man die fleifcjernen abgeranft. 
Bo nicht der Wolf der Schafe Hirt, 
Der Fuchs der Taubenwächter, 
Der Bock der Gärtner, Geir der Wirth, 
Und Vielfraß iſt der Pächter; 
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Wo nicht die Fröfh im Pfuhl der Chor, 

Ihr Prebiger der Stord im Rohr. 
Bo Yaummoll an ven Bäumen wächft, 

gu flopfen in die Ohren, 

Um von Sirenen unbehert 

Zu bleiben und von Thoren; 

Und wo man eine Brill’ erfand, 

Durch die man fehn kann mit Verſtand. 
Bo deur iſt hinter jedem Rauch, 

Im jeder Hilf’ it Krüde, 

Gin Gerz ift ober jevem Bauch, 

Ein Kopf in jeder Müte; 

Und wo man fiher wetten Tann, 

Ber Hofen trägt, der ift ein Mann. 
Wo Zeifig nicht und Grafemüd, 

Und Kukut, Fin! und Spagen 

Im eigner Weil’ auf gutes Gluc 

All durcheinander fhwagen, 

Und Staaren plappern weit und breit 

vranzdſiſch mit Geläufigteit. 
Kurz, mo gar nichts zn hören ift, 

Das einer kann verübeln, 

Zu fehn nichts und gu finden iſt, 

Drob einer noch kann grübeln, 

Bo gang und gar nichts if, daran 

Ein Inun’ger Fuß ſich ſtoßen kann. 
Und wo bie Luft fo zauberiſch 

Geſtimmt ift, daß wenn ftöhnen 

Ein aufgethaner Mund will, friſch 

Es wird zu Zubeltönen, 

So daß ich felbft, mir zum Verbruß, 

Nicht Hagen Tann, And ſchweigen muß. 
Und wenn bu kenneſt biefes Rand, 

Wie du wirft alles kennen, 

Zeig mir den Weg nur mit der Hand, 

Du brauchft nicht mit zu rennen; 

Dabin will ih zu diefer Friſt, 

Und du Tannft bleiben, two bu bift, 
„Mein Freund, ich habe lang und breit 

Bisher dich reden laffen, 
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Um grundlich mit Gemaͤchlichteit 

Dich und dein Thum zu faflen; 

Und jedt gefaflet Hab’ ich dich; 

‚Hör meinen Teof: du dauerſt mich. 
Das Land, nach dem du ſucheſt, ſteht 

Auf keinen Ränderkarten, 

Und auf das Cchiff, das dorthin geht, 

Kannft du bier lange warten; 

Das Land, ih hab’ es wol gemahrt, 

I nichts als eine Redensart. 
Doc; weil ich fehe, daß du doch 

Nichte nugen wirft auf Erben; 

So fag’ ic) dir, ein Sand giebt's noch 

Für deiner Art Beſchwerden; 

Zu diefem Land iſt nur ein Schritt, 

Ber ihn till gehn, ich geh nicht mit. 
Bo über jenen Mauerrand 

Die Hölgernen Kreuze vorten 

‚Herüberblicten, zu dem Land 

Stehn offen dort die Pforten; 

Und wer nar in bie Pforte trat, 

Der findet dann von felbft den Pfab. 
Das ift ein Sand nad) deinem Sim, 

Denn nichts zu fehn, zu hören, 

Und nichte zu finden iſt darin, 

Um einen Narrn zu flören: 

Gang unbeſchwert iR bein zu ruhn; 

Leb wohl, ih Hab’ num mehr zu tun!“ 
Du Haft, o Freund, mic) wunderbar 

Erbaut durch beine Weiſe. 

Ich feh, wie leicht ſchon langſt es war 

Zu fließen meine Reife; 

Doc Hab’ ich noch nicht Luft zum Schluß, 

Weil noch nicht ganz entzwei mein Fuß. 
Auf meiner alten krummen Bahn 

Will ich denn weiter fuchen, 

Wenn mich auch fonft nichts tröflen tan, 

Ms auf den Weg zu fluchen; 

Nimm and zum Abſchied einen Flug: 

Geh beim, mein Freund, und fehreib ein Buch! 
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Wenn aber nach dem kürzern Pfab 
Mich einmal follte Tüfen, 
Fin’ ich ſchon ohne deinen Rath 
Am auch auf fremben Küften; 
Da, wie ich hör’, an jebem Ort 
Dergleichen Mauern fiehn wie dort. 


Bitte um Anftellung in der andern Welt. 


Herr Gott, großmächtiger Here und Kaifer, 
Der, ale der Menfch noch nicht war weifer, 
Du Haft regiert die ganze Welt, 

Bedest von deinem Himmelsgelt, 

Die Fürftentsümer, Königreich‘, 

Und all den Plunder allzugleid. 

Da wars beftellt auf Erden Teiblich; 

Bar fihon das BT auch unvermeiblich, 
Doch griffs nicht um ſich fo gefräßig; 
Denn du Herr herrſchteſt fanft und mäßig. 
Drauf als die Welt betam Verftand, 
Eniſchlug fie maͤhlich ſich dem Yand 

Bon deiner Oberiehnsherrſchaft, 

Sich zu regieren mit eigener Kraft; 

Und in des Autichriſtes Orden 

IR fie nun fonverän geworden. 

Nun thut ſie nichts mach dir mehr fragen, 
Und du Haft nichts darein zu fagen, 

Haft gar darum dich nichts zu Kümmeen, 
Ob fie will ftehn, ob gehn zu Trümmern, 
Nun iſts auf Erden fo betellt, 

Die es gar manchem wohlgefält; 

Ich aber muß dir offen Hagen, 

Daß mir’s, o Herr, nicht will behagen. 

Ich pafle ganz und gar mit meiner 
Seibsconftitution zu Peiner 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen; 
Ich auch kein brauchbares Organ 

Im Organismus werben kann, 
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Boy man organifirt den Staat, 

Da überall greift Rad in Rad. 

Drum bitt ich, da ich nicht mehr fung, 
In deinem Reich um Anftellung, 

Wenn etwa dort es giebt Gefchäfte, 
Worin zu brauchen meine Kräfte. 

Zwar weiß ich wol, daß von der Erben, 
Wenn fie des Treibens hier urdrüß werben, 
Die Menfchlein eines nad dem andern 
Alle nad) deinem Reich auswandern, 
Und dort begehren allefamt 

Itgend ein himmliſches Freudenamt. 
Drum Haft du bei dieſem Drang und Zug 
Der Ganbivaten ſchon abrigs gung; 
Doch wird ja flets noch dem Talent 
Ein Plag, fobald mans nur erkennt; 
Und wenn es ihm nicht wird auf Erben, 
So wirds ja doch im Himmel werden. 
Drum fieh’ ih di, o ‚Herr, für meins, 
Das freilich ein gar fehr gemeins 
Geworden iſt zu dieſer Friſt, 

Bo jebermann ein Dichier if. 

Denn weil die Dichter geboren werben, 
So glauben ohne viel Veſchwerden 
Dichter zu ſeyn gleich alle Thoren, 
Sobald fie eben find geboren. 

Drum wag id) kaum o Herr, gu beten, 
Daß du zu deinem Hofvoelen 

Mic, machſt, weil id) nicht Hoffen kann, 
Du werdeſt einen eignen Mann 

Beſoldet für ſolch Aemtlein halten, 

Das jeder kann beifer verwalten; 

Und weil auch leider überdem 

Im himmliſchen Jeruſalem, 

Außer den engliſchen Muficchdren, 

Die dir von Haus ans angehören, 

Bird feym gar mander Dichterling, 

Der hungernt vor mir von der Erde ging, 
Der gerne für dein Himmelsmanna 

Nun fingen wird fein Hofianna. 


a 10686 ir 


allein ich überlaff’ e8 gern 
Der Hulb und Weisheit meines Herm, 
Selbft, wie es auch ſich mag betiteln, 
Mir irgend ein Stellen auszumitteln, 
Auch wol ein neues mir zu gründen, 
Wenn fich kein altes follte finden, 
Bie ih denn muß beforgen faft, 

Daß dort auch keines für mid papt, 
Vielmehr, ich felbft für keines dort 
Vaſſe, wie bier an diefem Ort. 

Doch das auch fey bir überlaffen, 

Uns beid' einander anzupaffen, 

Dich und dad Amt im ewigen Reben, 
Das du mir wirft aus Gnaden geben, 
Weil ih’ nicht Tan entbehren eben. 


Liedlein vom Glücke. 
1. Sc hört oft genug, 
Das Glüd fey auf Reifen. 
„Da iſts ja nicht Hug 
Sich der Ruh zu befleißen!« 
So macht’ ic) mich auf 
In rüftigem Lauf, 
Um auch auf ven Wegen 
Dem Glüd zu begeguen. 
3% fah auf den Gängen 
Viel Volkes ſich drängen, 
Biel Lärm und viel Plunder, 
Das Glüd war nicht drunter. 
Und that ich wen fragen: 
Bo Tann ichs erjagen? 
Dertt keiner auf mid, 
Suchts jeder für ſich 
3% kam zu ner Brüde: 
Verweilt hier das Glüde? 
„Es if hier vor Jahren 
Vorüber gefahren.” 
Zu 'nem Stadtthor ich trat: 
Iſts Glüd in der Stabt? 
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„Bir paffen hier eben 
Ihm Einlaß zu geben.” 

Da paßt’ ich auch Lange, 

Da kam es doch nicht: 
Bis daß ich zum Gange 
Dich wieder gerit. 

Und als ich auswandern 
Zum einen Thor that, 
3og ein in die Gtabt 
Das Glüd juft zum andern. 

„BÜLR Länger mit Schnaufen 
Ihm auch nicht nadlaufen; 
Wer weiß, wenn dus haft 
Obs werth ift der Lafl.” 

Da hab’ ich ein Ecchen 
Im Wald mir erfchaut, 
Und mir auf dem $leden 
Ein Häufel erbaut. 

Ich Hab’ es erbaut 
Mit eigener Haut, 

Dit eigener Hand, 
Ohn Glücks Beiftand. 

‚Hier, Glüd, it mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Willſt tommen, keht' ein, 
Willſt nit, fo bleib aus! 


Das Gluck tam gegangen 
Durch Regen und Wind: 
Ich Sins dein Verlangen, 
Tyu auf geſchwind / 

Nach dem du geflehet 
&o Lange ſchon haft; 
Vorm Thore hier ſehet 
Das GSlua als Gafı. 

Da quite der Alte 
Zum genſter hinaus, 
Und rief aus der Spalte: 
Ich bin nicht zu Haus. 

3% babe mich Lange 
Mit Schmerz und Begier 


ar 108 Au 


Nach deinem Empfange 
Geſehnet alhier. 

Du ſollteſt mich loſen 
Bon meiner Qual. 

Bon meinem ergböfen 
Herzehgemahl: 

Von deiner Stiefſchweſter, 
Dem ungluck, das 
Im Naden mir fefter 
Als Ketten ſaß. 

Du konnteſt mich retten, 
Du haft nicht gemodht; 
Nun Hab’ ich die Ketten 
Mir felber zerpocht. 

Ich wart ihr Bezwinger 
Nach ſchwerem Kampf, 
Roch lahmet ven Finger 
Mir drůber ver Krampf. 

Ich habe vie Klette 
Zum Haus 'naus gefegt, 
Und mic) in mein Bette 
Recht breit gelegt. 

Sol teine mehr nifteln 
An meinem Hals, 

Hab gnug an den Difteln 
Des erſtenmals. 

Alt bin ich vor Wehen, 

Bor Kimmernis grau; 
Kann nicht mehr vorftehen 
So rüftiger Fran. 

Mady andre ausfindig 
Zu deinem Empfang; 
Gut Nacht! Es ift mindig, 
Was ſtehſt du fo lang? 


Bor den Thüren. 
Iqh Habe geflopft an des Reichthums Haus; 
Man reicht mis 'nen Pfennig zum Fenfter herans. 
34) habe geflopft an der Lebe Thür; 
Da fanden ſchon funfsehn andre bafr. 
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Iqh Hopfte leiſ/ an der Ehre Schloß; 

„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Roß.“ 
3b Habe geſucht der Arbeit Dach; 

Da Hört ich drinnen nur Weh und Ach! 

Ich fuchte das Haus der Zufriedenheit; 

Es Eannt es niemand weit und breit. 

Nun weiß ich noch ein Häuslein ſtill, 

Bo id zulegt anklopfen will. 

Zwar wohnt darin ſchon mancher Gaft, 

Doch iſt für Viele im Grab noch Rafl. 


Frühlingsfenfzer. 
Mohht ich doc leben, 

Wägt ih mur wie und wo? 

Frühling, bein Weben 

Macht mich nicht froh. 
Hügel und Auen 

Dehnen fo weit ih aus, 

Aber zu bauen 

Den? ich fein Haus. 
Blumen zu pflüden 

Lohnt mir keinen Schritt; 

Niemand zu ſchmücken 

Hab ich damit, 
Leder zu fingen 

Bin ih allein gefhidt; 

Ach, daß ihr Klingen 

Mich niht erquidt. 


Die Spiele 

5% fpielte mit Kiefeln, 

Ein Knabe fo jung; 

Ich ſah fie entriefeln 

Und hatt’ es genung. 
Drauf ſpielt ih mit Mädchen 

Ein wärmeres Spiel; 

Schlecht fiel mir ein Blättchen, 

Das Spielchen zerfiel. 
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Nun ſpiel ich noch eben 
Mit Jammer und Noth; 
Verſpielt iſt mein Leben, 
Mit mir ſpielt der Tod. 


Die Jahreszeiten. 

Den Frůhling Laff’ ich geru geſchehn, 
Weil mein die Rüfte find, die wehn, 
Und ich, wo ich ſeh' Blumen ftehn, 
Darf pflüden im Vorũbergehn. 

Den Sommer aber mag ich nicht, 
Beil feine Sonn’ umfonft mich fticht, 
Judeß die Frucht ein andrer bricht, 
Und feinen Erntetranz ſich flicht. 

Den Herbft ven aber lieb’ ich groß, 
Weil Aehr' und Frucht und Blüth' und Sproß, 
Und was mich freut’ und was verbroß, 
Wird alles eines Grabe Geuoß. 





Die Beichte der Thiere, 
Mad Swift.) 


Als die Thiere noch ſprachen, 
Giengen fie auch zur Veit; 
Denn fie waren mit Liſten 
Ehen fo gute Ghriften, 

AB die Menfchen vielleicht. 

Was Haben fie aber gebeichtet? 
Sünden von feltener Art, 

Gang verborgene Sünden, 
Die Niemand Tonnt’ ergründen, 
‚Haben fie offenbart. 

Bas hat der Wolf gebeichtet? 

Ich bin von zu gaghafter Zucht; 
Daß ich nur felbR mich verdamme, 
Neulich vor einem Lamme 

Hab ich genommen die Flucht. 

Was Hat der Haaſe gebeichtet? 
Gar zu wild ift mein Sinn. 
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Manchen Hab ich gefchredet, 
Manchen zu Boden geftredet, 
Seit ich ein Haufe bin. 

Bas Hat die Sau gebeichtet? 
Die Eitelteit thut mir Gewalt, 
Ich pflege zu fehr mich zu pugen, 
Zu emfig aufguftugen 
Meine fhöne Geftalt. 

Was Hat die Elfter gebeichtet? 
Bu ernfthaft ift mein Sinn; 
Ich hätte Finnen mit Worten 
Oft nügen hier und dorten; 
Doch ſchwieg ich immerhin. 

Was hat der diſch gebeichtet? 
Was gäb’ ich nicht darum, 
Wenn ich nur Yönnte ſchweigen, 
Stets muß id) mit Reden mich zeigen, 
3% wollt id wäre ſtumm. 

Bas hat gefagt der Beichtger? 
Geht ruhig nach Haufe num, 
Die Sünden find euch vergeben; 
Ich weiß, daß in euerem Leben 
Ihr nimmer fle werbet tun. 


Des Hahn Gockel's LTeichenbegängnis. 
(Aus dem Altengliſchen) 


Wer erſchlug ven Hahn Gockel? 
Ich, fpricht der Sperber, 
Ich bin der Werberber, 
3% erſchlug den Hahn Godel. 
Ber hats gefehn? 
3%, ſpricht das Mäuslein, 
Aus meinem Heinen Hänslein 
Hab' ichs gefehn. 
Ber trank fein Blut? 
Ich, ſpricht das Müdlein, 
Mit Heinen Schlüclein 
Trank id) fein Vlut. 
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Wer gräbt fein Grab? 
3%, ſpricht Rothtehlein, 
Mit meinen Zehlein 
Grab ic fein Grab. 
Wer trägt die Bahr? 
3, ſpricht der Rabe, 
34 trag’ im Trade 
Die Todtenbahr. 
Mer ift der Priefter? 
Ich, fpricht die Dohle, 
Bin ſchwarz wie eine Kohle, 
Ich bin der Priefter. 
Wer fingt den Pſalm? 
Ic, ſpricht die Nachtigall, 
Ich fing’ mit fügem Schall, 
Ich fing ihm den Pſalm. 
Wer Täut die Gloh Heil? 
3%, Spricht das Vödlein, 
3% Int ihms Olddlein; 
Fahr wohl, Hahn Godel! 
Alle die Vögel in ber Luft 
Befiel ein lagen und Seuften, 
As fie hörten das Gloͤcklein lauten 
Zu Hahn Gockel s Gruft. 


Der Frühling im Galopp. 


Du Reuter, du toller, 
Bo ’naus im Galopp? 
Dein Scheck hat den Koller, 
Das heißt mir ein Hopp. 
Ber bift du? „Der Frühling!” 
Und veit’ft durch die Kühling? 
Zwar blau iſt ber Himmel, 
Doc talk it der Oſt; 
Gib at! auf dem Schimmel 
Da veitet ein Froſt ; 
Der wird von dem Scheden 
Zu Boden did) fireden. 
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Za. frei, da appelt 
Am Boden er ſchon; 
Der Schimmel zertrappelt 
Den armen mit Hohn; 
Sein Füllforn zu Scherben, 
Die Blüthen verberben. 
Nun rafft fi mit Reue 
Dom Voten das Kind; 
„20 ſchaff ich aufs neue 
Nur Blüten gefehwind? 
Seibft im Parabiefe 
Giebts Feine wie biefe.“ 
So reite nur wieder 
Gen Himmel bein Pferd, 
Um neue Hernieder 
Zu beingen zur Erd'; 
Und fei dann vernünftig, 
Neit langſamer Hinftig! 


we wer une A.. 
Fentafie, das ungeheu're Rieſenweib, 
Sap zu Berg, 


‚Hatte ſtehen neben ſich zum Zeitvertreib 
Big, den Zwerg. 
Der Verſtand 
Seitwärts Rand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 
Tantafie fich Halben Leib’s zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Fapte fie und ſchwang ihn, daß es Funten ſtob 
Nah und fern. 
Fiel ver Wit 
Bie ein Buh 
Drüber her, und faßt ben Schein 
In die Heinen Tafchen ein. 
dantafie zur Wolke, die vorüberflog, 
Stredt die Hand, 
Sich die Wolte yurpurn um die Schultern zog 
Us Gewand. 
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Wis verſteckt 
Drunter fedt; 
Wie ſich nur ein Fältihen rudt, 
Big Heraus mit Lachen gudt. 
Santafie mit Donnerflurm thut auf den Mund, 
Big, verflummt; 
Schweigt die Riefin, thut fogleich ber Zwerg fich fund, 
Peift und fummt. 
Der Berftand 
Hält nicht Stand, 
Geht und fpriht: Das mag ich nicht, 
Denn das fieht wie ein Gehicht. 


Die Polizei 
Tritt der Verftand zur Polizei, 
Und bittet um einen Gchergen: 
Barum macht ihr das Land nicht frei 
Von Riefen und von Iwergen? 
Hier in ber Stab; 


— — üottehat 


Allein es iſt doch einerlei, 
Sie figen draußen auf Bergen. 
Geht der Verftand und gebt der Scherg, 
Mit ihnen geht noch einer, 
Der vie zwei branfen auf dem Berg 
Abhobeln foll, ein Schreiner. 
Wenn ſeyn wollt ihr 
Geduldet hier, 
So mußt du größer werben, Zwerg, 
Und, Riefin, du viel Feiner. 
Wird aufgefannt die Hobelbant, 
Darauf geſpannt die beiden; 
Der Zwerg lacht fi) vor Luft Halb krant, 
Die Riefin wills nicht Teiben; 
Allein fie muß. 
Mit Hand und Fuß 
Schnürt fie ver Scherg an ohne Want, 
Und num beginnt das Schneiden, 
Da wird ber Zwerg fo ausgeredt, 
Daß er wird dünn wie Spinnen; 
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Da wird die Miefin fo gezedt, 
Daß ihr vergehn bie Sinnen, 
Der Schreiner fhnikt, 
Bis alles fchligt; 
Wie nun die beiden find verredt, 
Wird der Verſtand es innen. 

„Es war für fie zu ſchwer die Prob’, 
Und fie find dran verſchieden, 
Nun werben fie mich doch, Gottlob, 
Nicht ärgern mehr Hienieven, 
Nehmt fie hier ab, 
Schnell in ein Grab! 
Ihr zwei Gefellen raus und grob, 
Ich wünſch euch ewigen Frieden.“ 


Paſquill. 


Weil Niemand mir eins machen will, 
Mad) ich mir felber dies Paſquill. 

6 war eink ein Zungfränelein, 
Jedt den? ich wird's ein Engel fegn, 
Das meines Herzens Spaß verdarb, 
Und, weil ichs lieben wollte, farb. 

At Tag nach Pfingſten war es roth, 
Und viergehn Tag drauf war es tobt. 
Drei Tag brauf lag’s in Sarg und Grab, 
Des Tags drauf pflückt ich Roſen ab, 
Und Nachts, weil es juft Vollmond war, 
Bracht' ich aufs Grab die Mofen bar; 
Beil nun gefallen war ein Than, 
Thaut’ ih fie ein mit Thränen Ian. 
Doch weil vorbei der Maienmond, 

Und Nachtigall nicht fingen Eonnt', 

Hielt ichs ſiatt ihrer mir zur Pflicht, 
Und fang ihr mehr als ein Gedicht. 

Ic) triebs in rechter Ricbesqual, 

Ich rief den Engel tauſendmal, 

Und fegte mir's in Kopf hinein, 
Untröftfich ganz und gar zu ſeyn. 
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An einem Sonntag, da der Gram 
Mir völlig die Beſinnung nahm, 
Gerieth ih in ein Kellerhaus, 

Wo's luſtig gieng in Saus und Braus; 
Doch in dem Kopf ohn' Unterlaß 

Dis noch der Himmelsengel faß: 

Ich dachte bei dem Kegelfchub, 

Wie's sollte, da man fie begrub. 

Beil alle tranten groß und Hein, 

So mußt’ es auch getrunten ſeyn. 

Und ale ich in Gedanken tief 

Nun laut nad) einem Glaſe rief, 

Kam mit dem Glas vor mir zu ſtehn 
Ein Dirncen, das ich nie gefehn. 

Ich trant, und fah ihe ins Geſicht. 

Und dacht’: Iſt das bein Engel nicht? 
Ich trank noch einmal, und nun klar 
Bar mir’s, daß fie der Engel war. 
Wenn nicht was war ins Bier gebraut, 
So braudt ein Thor kein Zauberkraut. 

Ich kann nicht fagen, wie's geſchah, 

Daß ich im Gras mic) figen ſah, 
Und das Grasäffcgen neben mir, 
Das fträubte fih im rechter Bier; 
Doch Aug’ in Auge wer gebannt, 
Und feR um’s Leibchen meine Hand. 
Dann Abends fährt’ ich fie nach Haus, 
Gab vor ver Thür ihr einen Gtraus, 
Der Todten hatt’ ich ihn beftimmt; 
Gut, daß ihn die Lebend’ge nimmt. 
Und mie es nun foll weiter gehn, 

Bin id) begierig ſelbſt zu fehn.. 


Kurze Freiheit. 
Jahr achtzehnhundert dreizehn 
Bar ich frei und mein Vaterland. 
Ich felbft von fremden Reigen, 
Es ſelbſt non fremder Kuechtſchaft Bau 
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Jahr achtzehnhundert vierzehn 
Dent ich in neue Kuechtſchaftsſchmach 
Mid wieberum zu ftürzen; 
Mein Vaterland, thu mir’s nicht nach! 


Epiftelm 
1. 

Wenn id alhier, im Schooße der ländlichen Gtille mid) twiegend, 
Leife gelullt vom Hauche bes nie fo Ienzlichen Kenzes, 
Did) ein Weilchen vergäß', o Freund, den mie ich vergeffe, 
ol zu entfchulbigen wär’ es, es wäre von felber entfchulbigt, 
Daß, da ringe bie füßefte Hand auf grünende Blätter 
Ihre Geheimniffe ſchreibt mit friſch erglängenden Tinten, 
34 nicht wagte mit blaſſerer Tin’ ein weltes Papierblatt, 
Freund, zu befubeln für dich, um dich zu befengen: Wie lebſt mu? 
Doc) daß du, Dir Tag für Tag mit gefchäftiger Feder 
Soviel Zettel und Zettelchen ſchreibſt und verfireueft die Gtabt durch, 
Auch nicht eins von den allen vertsauteft irgend bem Slügel 
Eines wandernden Werts, um als willtommener Bote 
Mir’s zu bringen; womit entfchuldigen willſt du's und kannſt du's? 
Hautſt du, ärztlicher Mann, denn jeglichen anders verwandten 
Strich der Feder für Sünde, der nicht für Schnupfen und Halsweh 
Krigelt anf ein Rerept barbariſche Sauberformeln? 
Bär ich ein Arzt, ih wär’ es allein für den traurigen Winter, 
Wenn die Lüfte fich mwöltten, und alles fo wild durcheinander 
Stürmete, hagelte, fehneite und vegnete, fäß’ ich und braute 
Ebenfo durcheinander die Kraft’ und Säfte der Kräuter, 
Erden und Gele nach Luft, dann fickt ich fie, wem es behagte, 
Rofch in ven Leib hinab, daß drinuen es geimmte und wählte, 
Un fie machten Gefichter fo Herb und trüb wie der Himmel 
Aber wern nun erblaute die Luft und ergrünte bie Exbe, 
Draußen flöffen bie Quellen, die ewigen Heiltraftfhwangern, 
SH ich die ſtaubigen Büchſen, und bräde die Oläfer in Scherben, 
Opfert’ im legten Feuer des Ofens ſchnell die Papiere, 
Lieh an der Gonn’ eintrodnen das Tintenfaß; doch die Tinte 
Samt dem Geruche ver Pflafter mit Thau von den Händen zu wafchen, 
ER id) aufe Land, und fagt’ an ver Thur im Fluge den Kunden: 
Geht nun hinaus und Heilet euch felbft! ich bin nur ein Pfufcher; 
Wen ver Mei nicht kann heilen, ber Mech’ und laß’ mich in Frieden. 

8** 
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Freund, dem die Gahlangengewinhe ber Hobochendrie wm bie trüben 
Augen fo dicht fi giehn, daß du gar träumefi von Blinpfeit! 
Komm und ieh nur, wie herrlich anf unferen Fluren es maiet, 
Komm und heile dich felbf, und mid) von meinem Verlangen! 
Alles ift Hier, wos Sinne erfreun kann, alles in Fülle, 
Benn wur, das Herz zu erfrenn, bu dich mir bringft und bie Freundſchaft. 
Alle Blumen find da, das Auge mit Farben gu zeigen, 
Ale Lüfte find veg, dem Gefühl mit Berührung zu fehmeicheln, 
Me Töne find wach, das Oht zu füllen mit Wohllant; 
Weihrauch dampfend dem Sinn des Geruchs, wetieifern bie Gtanden: 
Und wenn noch dem Gefimade, dem ungeftümen, ber feinre 
Lenz die Vefeiebigung weigert, fo if vom vorigen Herbſt her 
Aud) für den derberen Gaſt mir geforgt in Rüd’ und in Keller. 


2. 

‚Höre, mein rg, womit mic zu helfen iſt. huf mig, nur Biesmal! 
Lang ſchon forſchend und Iauernd, wie meiner Bitteren wäre 
Beizukommen mit einem Gefchentelchen, hab’ ich zu guter 
Stunde nun endlich erlaufcht, fie werd' am künftigen Feſttag 
Gehu mit andern zugleid) zum Markt des benachbarten Staͤdtchens, 
Eingutaufen daſelbſt ein Spiegeldjen, um bes jerbrochnen 
Stell’ an der Wand der Kammer, darin fie fchläft, zu erfegen. 
Denn obgleich an dem Haus ihr zunachſt ein siemlicher Bach fliept, 
Mit vet fpiegelnden Wellen, ſolang's nicht regnet wie heute, 

IR fie doc leider nicht landlich geuug, am Spiegel des Waſſers 
Sic) genügen zu Iaffen, und ven von @las zu entbehren, 

Höre nun, was du erräthft! wie ich fogleich mich befounen, 

Ihe zu verderben die Freude des Markts, und felbft iht ben Spiegel 
Ginzumarkten durch dich · Was lachelſt du? Geltfames Handwerk 
Lehrt oft Amor uns treiben; was aber könnt er uns lehren 
Vaſſenderes, ala Spiegel, zerbrechliche Gläfer, zu kaufen? 

Drum, du darfft dich nicht fräuben, geſchwind und Taufe den Spiegel! 
Denn in enerer Stadt iſt alles zufammengeftapelt, 

Was man fchönes begehrt (das lebende Schöne verbleib' euch 
Unbeftritten für jegt!), und aud zum Martte des Stadtchens, 

Wo mein Kind ſich zu Holen gedenkt ihr Meines Bedürfnis, 

Kommen bie Schnidel allein, die euere Krämer uns bringen, 

Deffen, was ihr nicht mögt. Wie könnt’ ich es beffer denn machen, 
AUS dazu dich zu brauchen (zu wenigem biſt du zu brauchen. 

Se’s zu viefem mir nur!) bush did) dort gleich aus des Schönen 
Sammelverein zu beziehn das Gewähltefte, ohne zu warten, 
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Bas anf dem Karren des Krämers der Gaul erſt bringe des Zufalle. 
Bähle mit finniger Hand, und bente, fr wen und für welche! 
Werth fer's meiner Liebe für fie, werth deiner für mich auch. 

Aber das wär’ unendlich, und bier gilt's Grenzen zu fehen. 

fo, wie breit und wie Img? & Tang und fo breit ’als genng ih, 
Nicht für ein Prunkgemach, ein fürkliches, ſondern ein ſtilles 
Dertehen, wo er foll hangen, am Yeinerlei Ort zu beneiden. 

Mfo nur eben fo Tang, daß, wenn das Mädchen bineinfchant, 

Unter dem gierlichen Kdpfchen der Hals auch noch und bes Bufens 
Dberfie Ränder fid) zeigen, bie ſchwellenden, ohne daß drüber 

Ueber den Spiegel hinaus enträdet werde das Häubchen. 

Und dessgleichen fo breit nur wenigftene, daß ich zu hoöͤchſter 

Noth, wenn ich enge genng an bie Schläf ihr mich ſchmieg, im dem Glaſe 
Ihrem Geficht zur Seite mein eigenes Tann mit den dunkeln 

Locken fehn, wie die Wolte bie fehattende neben ver Sonne. 

Suche nur seht was tüchtiges aus, und Taf dich vom blöben 

Ang’ einmal wicht berüden, du Tannft ein anbermal blind fegn; 
Daß dir nicht etwa ein Flecken entgeh’, und fei es ein Heiner, 

Der, nicht zufrieden im Glaſe zu ftehn, auch auf das Geſicht ſich 
Brägen will ihr, an ber ich im Bild auch Flecken nicht bulde; 
Dber daß gar er mir fei von den tüdifchen einer, der Spiegel, 
Welche die gradeften Züge zu widriger Schiefe verzerren. 

Aud ein folder nicht feis, ber, lebende Farben beneidend, 

Dämpft die Röthe der Wangen zu toptenähnlichem Bleigrau. 
Sieber auf feuchtem Grund, um bie Wahl ein wenig zu dunkel, 
Mag er mein bräunliches Mädchen noch etwas bräuner mir malen. 
Wie mun von aufen ber Kern zu verzieren fei, oben und unten, 
Und an ben Seiten umher, das fleht, um deinen Gefmat auch 
Zeigen gu können, bei bir; nur wähle mir nichts gu mobeftes, 
Oder zu einfachedles, ehr’ Helle gefäflige Farben. 

Götter ver Lich’ auf dem Rahmen find überfläfig; die Liebe, 

Die mir hinein fol ſchaun, fie kennt fie nicht, und fie bedarfs nicht. 
ins mar Bitt’ id) zuleht, du Laſſiger, daß bu mir diesmal 

Deine Gewohnheit Anderft, um eilefl, damit ih zur rechten 

Stunde das Liebesgefchent aus deinen Händen empfange. 

Wenn id} den Boten dir fenb’, und du fenbeft ihn Teer mir zurüde, 
und verberbft mir die Luft, die ich fo fchön mir georbnet! 

Dem ſqhon Hab’ ic mich heimlich einmal zur Kammer gefchlichen, 
Und in der Wand den Nagel, befeftiget, wo die Befherung 

Hamgen fol; am Vorabend des Markttags aber noch einmal 
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Schleich ich den Wege, und bringe ben heimlichen Markt in bie Kammer, 
Ordnend alles geſchiat und geſchwind. Ci, daß du mir fhöne 
Bänder nur auch nicht vergeffeft, daran der Spiegel foll bangen! 
Wenn fie dann kommt, zur Ruhe zu gehn, und weiter nicht Acht hat — 
Daß fie zum Schlefengehn mit keinem anderen Richt ſich 

Leuchtet, als ihren Augen, ift eben zu meinem Betrug recht — 
Wenn fle dann morgens erwacht, und gleich mit dem erften der Blide 
Trifft auf das neue Geräth, ich wette, fie waͤhnet, fie träume. 

Wenn fe dann aber bie Augen fich reibt, daß ber Spiegel verſchwinde, 
Und er doch nicht verfehtoindet, beſinnt fie fich endlich aufs Wahre, 
Und dann muß fie vom Bett, und muß neugierig ins Glas ſchaun. 
Moͤcht ich felber der Spiegel doch ſeyn, daß in mir fie ſich ſchaute! 
Geht fie num doch auf den Markt, ba bereits der Gpiegel gekauft it? 
Freilich jewohl! fie Hat vielleicht noch andres zu kaufen 

Wenigſtens alles zu fehn, und felbft fi fehen zu laſſen. 

Bo id) dann im Gewühl ihr begegene, möchte mit einem 

Blicke, dafern fie zu Worten nicht Zeit hat, oder mit einem 

Drud im Borübergleiten der leiſen Hand fie mir vanten! 


Schuldbrief. 


Liebſter Herr, bei vielen Schulen, 
Die ih nicht bezahlen faun, 
Müßt ihr gnäbig euch gebulden, 
Bis ich werd’ ein reicher Mann, 
Und indeffen euch bequemen, 
Reim’ als Zinfen anzunehmen. 

Geftern als ich ungesulbig 
Mich aus der Geſellſchaft rif, 
Blieb ich wieder manches ſchuldig⸗ 
Alles weiß ich nicht gewiß; 
uebernehmt, o Herr, mit Hulden. 
Bas id) weiß von meinen Schulden. 

Erſt am Tiſch des boſen Whiſtes, 
Das ich nie gefpielt mit Gluck, 
Blieb ich fhuldig, nicht viel iſt et, 
Nur ein Swanzigkreugerftüd. 
Liebſter ‚Herr, ihr ſeid gebeten, 
Diefe Shullak zu vertreten. 
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Ferner von dem Wirth bes Hauſes, 
Welcher meines Reibes pflag, 

Gieng ih, ungedent des Schmanfes, 
Wie die Kap, vom Taubenſchlag. 
Liebſter Herz, euch fei empfohlen, 
Diefe Dantſchuld nachzuholen. 

Dann mit ihrer Huld Verſchwendung 
Baten mich hochedle Fraun, 

Nicht zu gehn; mit ſchlechter Wendung 
Brad) ich durch den ſchönen Zaun; 
giebfter ‚Herr, beim fhönen Zaune 
Bittet ab die garf'ge Laune: 

Her, ih bin noch da und dorten 
Schulvig blieben dies und daß, 
Gute Antwort guten Worten, 
Höflicpteit in rechtem Maß. 

‚Herr, ihr müßt mit einem huld gen 
Wort die ganze Schuld entfehuld'gen. 

Benn fies etwa möchten ſchieben 

Auf die Genialität, 
Diefes Schulbbuch, wo geſchrieben 
Schon fo mande Sünde ſteht; 
‚Herr, tein Schulbentilgungsmittel 
I fo ſchlecht wie biefer Titel, 

Lieber wollt’ ih, daß man ſchriebe 
Alles, was zu Schul mir kam, 
Auf die Rechnung eurer Liebe, 

Die fo viel ſchon anf fih nahm, 
Daß ich, ohne mich zu ſchämen, 
Bitt, aud) das noch aufzunehmen. 


Zweien Freundinnen. 

Unter Bäumen ſaß der Hirte, 

Ihm zur Seit’ ein Mäpchenpaar, 

Eine trug im Haar die Mirte, 

Rofen trug der andren Haar. 
Bäume rings und Büſche raufchten, 

Als der Schäfer um ſich fah, 

Und die beiden Schönen Taufchten, 

als fein lauter Gruß geſchah. 
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„Bäume, Belfen, Büfh’ and Auen, 
D, wer fagt mir, was ihr meint, 
Wenn ihr fo mich angufhanen, 
So gm mir zu reden ſcheint? 

Wollt ihr Liebe mis erwiedern, 


Bean mein Lieb euch Liebe giert? 


U, fo Heil frag’ ich in Liedern, 
Ihr antwortet fo verwirrt, 

Za ich fül es, mir gewogen 
Seid ihr, trem mir qugetfen, 


Nur bie Spraqh If euch entzogen, 


Des Gedantens Fichte Bahn. 
Sagt den beiben Schäferiimen, 
Die bei mir im Schatten rupn, 
Daß fie als Dolmetfejerimen 
Eure Meinung kand mir thun.“ 


Freiheitslied. 


Bitte‘, o Erde, dunkle Macht, 
Bis zum Abgrund nieder, 
Der Gevane' ift aufgewacht, 
Schüttelt fein Gefieder, 
Will geflügelt dir entfliehn, 
Wenn du nicht wirft feſſeln ihn; 
Sprich, ob du's wirft können! 
Wie des Kerters Fuge Tracht, 
Wenn von einem Blipe 
Dem, der drinnen Liegt in Nacht, 
Wird gezeigt die Ride; 


Wie das Haupt die Hoffnung hebt, 


Un der Geift zur Breibeit rebt, 
Und entfleugt den Mauern, 

Wie im Arm der Buhlerim 
iner Tiegt verfanten, 
Ihm durch den berauſchten Sinn 
Möglich zudt ein Funten, 
Daß er dort wo Engel gehn, 
Sieht die reine Liebe fiehn, 
Die ihm aufwaͤrts wintet: 
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Bitte’, 0 @rde, bunfle Macht, 
Bis zum Abgrund wieder; 
Der Gevanr if aufgewacht, 
Schüttelt fein Gefieber, 
Will geflägelt dir entflichn, 
Benn du nicht willſt feileln im; 
Sprich, ob du's wirft Tönnen! 


Das Ewige 

Ad, wie iſt der Menſch zerbreqhlich, 
Ad, wie flüchtig unauefprechlic, 
Eilt die Zeit, und nimmt ihn mit, 
Was einmal Hat angefangen, 

Muß auch gleich fein End’ erlangen, 
Und zum Ziel eilt jeder Schritt. 

O du Triebrad morfcher Kräfte, 
Svringwett fehnell verrauſchtet Säfte, 
Worin findet du Beſtand? 
Ewigkeiten, Herz, durchmeſſen 
Willſt du, kannſt doch nicht vergeffen, 
Daß dein Blut if Stundenfand. 

Daß dich biefer Troft erquide, 

Herz, daß es giebt Angenblide, 

Wo das ird ſche Wertzeug fich, 

Wie vom Himmeleblit erheitert, 
Zur unenduůchteit erweitert, 

Und das AU fich ſentt in dich. 

Wie mit endlich trantem Leibe 
Das Geflecht in Mann und Weibe 
Sic) zum Wert der Zeugung eint; 
Kann das Leben felbft nicht währen, 
Kann es doch ſich neu gebären, 
Das unendlich es erſcheint : 

So vom Himmel fällt der Geiſter 
Zeugungsfunten, Siebe heipt er, 
Zündend in der Seele Schoos; 

Und aus ihrer engen Schranke 
Ringt ein Wunder, ver Gedanke, 
Kind der Ewigkeit, ſich los. 
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Fremdes und Eigenes. 

Kannft doch Alles ſelbſt nicht hören, 

Alles felbft doch fehen nicht, 

Wie die Welt in weiten Chören 

Um dich flieht und zu bir ſpricht; 

Aber was du höreft, feheft, 

Sorge, daß du’s recht verfteheft. 
Mitwelt hat viel taufend Augen, 

Und die Borwelt noch diei mehr, 

Die vereint zu manchem taugen, 

Was für zweie ift zu ſchwer. 

Der wird ſtets das Beſte miffen, 

Wer nicht borgt, was andre wiffen. 
Aller Geiſter Aug’ und Ohren 

Sein Drgane deinem Geiſt; 

Doc, daß er nicht wird zum Thoren 

Wenn ver Wirbel ifn umkreift; 

Sorge, daß die fremde Maſſe 

Ihm die eigue Herrſchaft laſſe. 


Herafles Mufagetes. 

O Herafles Mufageten, 

‚Hör die Stimme des Gebetes, 

Die aus deinem Dichter ruft: 

Zilge doch die Ungeheuer, 

Die hier noch in Dualm und Feuer 

Wohnen in des Buſens Gruft. 
Qöbte fiegreich die Chimären, 

Die vom Hergeneblut fih nähten, 

Reinige den Stalf vom Miſt; 

Scheuch Harpyen mit der Reier, 

Und teiff des Titanen Geier, 

Der hie eiw’ge Leber frißt. 


Liederfeelen. 
Liederſeelen, Papilione, 
Farbenduftig anzuſchauen, 
Wenn fie lattern auf den Auen, 
Un des Lebens Blumenkrone. 
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Kommt der Kuabe Reim gegangen, 
Spannet feine groben Mafchen, 
Um die zarten einzuhafchen ; 

D da ift der Duft jergangen. 

O wie habt ihr heil gefchienen, 

Da ihr frei vorm Geiſt geſchwebet; 
‚Hier auf Blättern aufgeflebet, 
Müft ihr zu Gerippen dienen. 





An die Dichter. 


Deutſche Dichter, im Gemüthe 
Hest ihr oft gar ſchöne Fälle, 
Leider daß nur ans der Hülle 
Meift verfeüppelt tommt die Blüthe. 
Dann fpricht wol des Refers Güte: 
Diefes war doch gut gemeint, 
Wenn es auch nicht rund erfcheint. 
Laßt vom Beifall fauler Richter, 
Schaffende, euch nicht bethören, 
Futh zu fprühn aus wilden Röhren, 
Glahn zu laffen wirre Richter. 
Maaß, und Maaß nur, macht den Dichter; 
Grundftein zwar ift der Gehalt, 
Doch der Schlußſtein die Geflalt. 
Gebet ihr aus euren Schachten 
Edelſteine mir und Gold, 
Benn ihrs roh mir geben wollt, 
Berv’ ichs nur ale Stoff betrachten. 
Gebts in Form, fo werb’ ichs achten; 
Denn das muß ich gelten Iaffen, 
Bas ich nicht Tann beffer faflen, 
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Zeitgedichte in zwei Büchern, 
1814 — 1817. 


Erftes Bud. 


Freundesurtheil. 
4837. 

Das Ginzelne mögt iht füelten, 
Das Ganze laft nur gelten, 
Ge if ein Bild der Zeit, 
Noc feifdy nach zwanzig Jahren, 
Und wird bie Farbe bewahren 
Not} eine Gtrede weit. 





ode 
Brünftige Nachtigall, 
Die du aus ſchwangerer Seele 
Deinen Sohn, den Schall, 
Gebierft, o Liederkehle . 
Deine Lieder find fchön, 
Wenn ihe ſchwellend Getön, 
Ein in Xiebe getaudhet, 
Um ſich Liebe verhauchet : 
Ich beneide fie nicht; 
Denn mit anderen Zungen 
Soll mein ernſtes Gedicht 
Neben, höher entſchwungen. 
Denn die Lieb’ if wol gut, 
Wenn zu zweien fie rubt, 
Unterm Dache der Dirten, 
Die Hirtin bei dem Hirten: 
Eheler ift ein Band, 
Welches viele umſchlinget, 
Wenn ein geiftiger Brand 
Taufend Herzen durchdringet; 
Bern in einen Leib, 
Gleich wie Dann und Weib, 
Unter der Eintraht Schatten 
Ganze Völter fich gatten. 
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Drum fegn’ ich mein Geſchick, 
Das es nicht hat in Wehen 
Dir gefchloflen ven Blid, 
Bevor ich ſolches gefehen; 
Daß ich ohne Neid 
Darf muftern jegliche Zeit, 
Weil in helleftem Scheine 
Bor jeder ftrahft die meine, 

Denn Deutfchlanss Völterftamm 
War groß von Anbeginne, 
Erſt der Freiheit Damm, 
Dann der Herrſchaft Zinne; 
Endlich durch Himmelsgunſt 
Zum Gipfel jeglicher Kunſt 
IR es empor geftiegen, 

Um and) durch Geift zu flegen. 

Aber wenn der Geift 
Seine Schwingen entfaltet, 
Eintt ver Leib zumeiſt 


Minor. und erkaltet. 
Derweil mein Volt mit Sleif 


Alles erfennt und weiß, 
‚Hat e8 eines vergeflen, 
Was es hätte follen ermeflen: 
Da ein Volt es if! 
Daher if es gefommen, 
Daß in Fürzefter Friſt 
Der Fremde die Macht genommen: 
Die Glieder und das Haupt 
Waren einander geraubt; 
So tonnte das nicht fehen, 
Und die nicht wiberftehen. 
Wie war dein Fall fo tief! 
Aber ale entthöret 
Dein Herz zum Himmel rief, 
Hat er dich gehöret; 
Jedt ſingeſt du Triumpf! 
Des Feinden Kling’ if Rumpf, 
Und fih in Eingemeiben 
Sühlt er die beine ſchneiden. 
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Schön in einiger Kraft 

Fügt nicht feß und feſter 

Eine Völterfehaft 

Sic) zur andern als Schwefter? 

Soweit Himmelsthau 

FAUL auf deutſche An, 

Seh’ ih, tampfentzündet, 

Ale Herzen verbünbet. 
Riefenhaftig groß 

Wächft meines Voltes Jugend, 

Ein eherner Koloß 

Gliederſtart ſich fugend; 

An des Krieges Gluth 

Wird zu Stahl fein Muth, 

Stets inniger ſich verfhmelgend, 

Tod auf die Feinde wälgend. 
Doch nicht blos im Kampf 

Sei der Eintracht Dauer, 

Bo zudt im Arme der Krampf, 

Im Herzen fiebtiſchet Schauer; 


Zaun, Veunogen<gieiQ, 

Kehrt des Friedens Reich, 

Dann erft foll in Reinheit 

Sich reiht bewähren bie Einheit... 
Denn nicht mit Speeren allein 

Wird der Feind geſchlagen; 

Und nicht kann e8 gebeihn, 

Bon den Grängen ihn jagen. 

Aber wenn in der Bruft 

Bleibt wohnen kriegtiſche Luft, 

Um auch im Frieden zu reiten, 

Das fihlägt ihn auf ewige Zeiten. 
Darum, wer fi als Mann 

Zu Deutfeplande Ruhm will gefellen, 

Sol ſtets für fih fortan 

Die Paar von Kämpfern flellen: 

Einen gewaltigen Haß, 

Kriegend ohn Unterlaß, 

Und eine mächtige Liebe 

Bon nie ruhendem Triebe, 





a 189 36- 


Künftig follen vereint 
Stehen alle die Haſſe 
As Gränghut gegen den Fein, 
Daß er davor erblaffe; 
Aber die Lieben al 
Sollen in buntem Schwall 
Auf heimifchen Gefilden 
Ein Volt von Brüdern bilden. 
Wie in ber alten Zeit 
Patriarchengeſchiechte 
In großer Einigkeit, 
‚Herr, Weib, Kinder und Knechte, 
Nur von Geſeden regiert, 
Die die Natur gebiert, 
Wohnten gleich ihren Herden: 
So foll e8 wieder werben. 
Die von Urfprung ans 
Einer Mutter entflammen, 
Als ein großes Haus 
Sollen fie wohnen beifammen; 
Als Bruder fol ein Stand 
Reichen dem andern bie Hand, 
Und der Fürft fey der Vater, 
Des Haufes Oberberather. 
Die ihr Zepter führt, 
Wiſſet, daß ihr Kinder 
Veherrfchet, welchen gebührt 
Gehorfam, doch nicht blinder: 
Mündig ift das Gefchlecht, 
Darf fragen nad) feinem Recht; 
Rechnets ihm nicht zum Verbrechen, 
Benns mit brein will fprechen. 
Ihr Völter aber bebentt, 
Daß, wenn nicht die Zäume 
Ein feſter Arm euch Ientt, 
Ihe ſchweift in irre Räume: 
Voltsperrfchaft iſt nicht gut, 
Schlimm Herrſcher aus fremdem Blut; 
Um beften vor Fürften, gezeuget 
Aus eigenem Stamm, ſich gebeuget. 
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In dem großen Verband, 
Welcher Staat fi nennet, 
Zu achten iſt jeglicher Stand, 
Der feine Pflicht erfennet. 
Du Pflüger, der du zu tieffk 
Stehft und von Schweiße triefft, 
Du fireuft in aller Namen 
Der Wohlfahrt erſten Samen. 
Du nimmſt zuerſt aus dem Grund 
Die Frucht und reicht fie weiter, 
Die bis zu des Königes Mund 
Auffteigt auf langer Reiter; 
Dir unter den Händen reift 
Der rohe Stoff; dann greift 
Ihn an mit Zangen bie Gilde, 
Das fie ihm mannigfach Bilde. 
Es wird der Edelſtein 
Veredelt unterm Schliffe, 
Und töftliche Epezerein 
Werben verführt vom Schiffe: 
Zulegt Täuft alles Gut, 
Das kreiſt auf irdiſcher Flut, 
Ein in den Hafen des Geiftes, 
Und fein Eigenthum heißt es. 
Denn was jegliche Zunft 
Hat geſchafft und gewonnen, 
Wird von des Denkers Vernunft 
In geiftige Fäden gefponnen: 
AU andres iſt Hand und Fuß, 
Das rühren und regen fih muß; 
Er in feiner Stirne 
Trägt des Voltes Gehirne. 
Es ift gut und ift recht, 
Das verfchiedene Kräfte 
Im großen Staatsgeflecht 
Sind, jede für eigue Geſchäfte, 
Wie an einem Haus 
Zum Behuf des Baus 
Mannichfache Gewerte 
Prüfen ihre Stärke, 
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Ievem Hat Gott zur Hand 
Gegeben ein Handwertegerathe, 
Wenn mit Gefhid und Verſtand 
Er ſiets ven Dienft nur thäte: 
Jever foll führen feins; 

Wo's Noth thut, alle eins, 
Des Staatbaus gründlichen Hebel, 
Den Degen ober den Gäbel. 

Nicht nur wer obenauf 

Sept des Baues Binnen, 

Der der Säulen Knauf, 

Soll Lob und Preis gewinnen; 
Gelobt ſoll jeber feyn, 

Ber da, groß ober Hein, 
Arbeitet im tiefften Gemache, 
Oder auf Höchftem Dache. 

Denn wenn ber nicht time mit Sand, 

Und nicht jener mit Kalte, 

So ſtunde nicht dieſe Wand, 

Und lage nicht jener Balte: 

Aus dem Heinften ſeht 

Sic) großes zufammen zulegt, 
Unp feins varf fehlen von allen, 
Wenn nicht das Ganze fol fallen. 


Held Davoumſt. 


Der Davouſt ſprach: Das mich verbrieft, 
Das man hier in der Start 
Bon allen Ceiten mich verſchließt, 
Einläßt kein Zeitungsblatt, 
‚Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„Grüßt doch den Gen’ral Tettenborn, 
Ob er fo gut will feyn, 
Und laßt von Zeit zu Zeit ein Korn 
Von Neuigteit herein, 
Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„Wollt ihr nicht, lieber Herr Genral, 
Mir meines Kaifers Brief 
Einlaffen, daß ich feh’ einmal, 
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Wie er in Dresben fchlief? 

‚Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„Und wenn ihr das mir nicht vergönnt; 

Nun, was mein Ehgemahl 

Aus Frankreich ſchreibt, das, ven? ich, könnt 

Ihr laſſen mir einmal.“ 

‚Held Davouſt, der in Schwerin figt! 
Das jammert doch den Tettenborn; 

As nun ein Brief einlief: — 

„Daß er mir nicht geräth in Zorn, 

So ſchid ich ihm den Brief. 

Held Davouft, der in Schwerin fit! 
„Da nimm hier biefen Brief, Kofad, 

Reit ihn dem Davouft hin.” 

Dit feinem Briefe der Koſack 

Rosreitet auf Schwerin. 

‚Held Davvuft, der in Schwerin figt! 
Da fieht der Davouſt den Koſack 

Da wirds ihm ſchlimm zu Sinn; 

Da bricht er auf mit Sad und Pad, 

Und läßt im Stich Schwerin. 

‚Helb Davouft, der aus Schwerin zieht! 
Der Davonft immer Täuft voraus, 

Nach der Briefträger fchreit: 

„Gut Botſchaft bring’ ih euch von Haus.” — 

Zum Hören if feine Zeit, 

‚Held Davouſt, der aus Schwerin zieht! 
Bor feines lieben Weibes Brief 

Der Davouft läuft erſchredt, 

Bis daß er zu der Stecnit lief, 

Dabinter er ſich Redt, 

Gelb Davouft hinter der Gtedniß! 
‚Hör deines Weibes Brief doch an! 

Gar zärtlich überaus 

Sie fpreist: „Haft du, o Lieber Mann, 

Keine Sehnſucht denn nach Haus? 

Held Davouft Hinter der Stenig! 
Nach Haus, wo du biſt in der That 

Die Seel, vie jegt iſt fort, 

Und wo man dich viel lieber hat, 
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Ma Hier am diefem Ort." 

Held Davonf Hinter der Gtednig! 
Den Davouft rührt kein Flehen nicht, 

Ge hat fi recht verfiodt; 

Und, was fein Tiebes Weib auch ſpricht, 

Er an ver Stednig hockt. 

‚Held Davouſt hinter der Stednig! 
Bil wiſſen, o Napoleon, 

Bo denn dein Davonft it, 

Dein Davonft ſtect, der mir geflohn, 

Stedt an der Stednit it. 

Held Davouft Hinter der Stednig! 
Willſt wiſſen, wo dein Kaiſer ſtect. 

Held Davouft! So wie vn, 

‚Hat an der Elb' er lang geſtedt, 

Dann Tief er one Schub. 

Held Davouft Hinter der Stednig! 
Er if fein beßrer Held als du, 

Doc) ein befrer Ehemann; 

Er lief nach Haus ver Kaifeln zu, 

Und Hält an fie ſich an. 

‚Held Davouft hinter der Stednig! 
Yu Schlafrock und Pantoffel an, 

Es iſt dir keine Schmach: 

Sei auch ein guter Chemann. 

Und lauf dem Kaifer nad. 

Held Davouft Hinter ver Gtednig! 


Die mmächten Fahnen von der Hananer 
Schlacht. 
Keiſer Napoleon, 

Da er dem Rhein zugog, 

Und, als er war entfiohn, 

Sefiegt zu haben Log; 

Ließ er von bannen 

Zwanzig Kriegsfahnen 

Tragen nach Parife 

dur Kaiſerin Marie Luiſe. 
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„Meine Frau Katferin, 
Die dahnen fehle dd euch, 
Weil id) ver Sieger bin; 
Sie find von deutſchem Zeug. 
Weil ihr, indeſſen 
Ih an der EI’ bin gefeflen, 
So gut Habt Hausgehalten, 
Soltt ihr zum Dank fie behalten.” 
Die Kaiſrin ſieht fie an, 
Sprit mit beräht'gem Muth: 
„ch, mancher deutſche Mann 
Ließ wol daran fein Blut, 
Doc) nein, ach neine, 
Sie find ja gang reine; 
Ich ſeh' es an ven Nathen, 
Die find nicht von deutfchem Faden. 
Du fag’ mir an geſchwind, 
Wo find die dahnen her? 
Bin felbft ein deutſches Kind; 
Was deutſch if, kenn’ ih ehr.“ 
Ach, wenn ihr nicht wollet 
Büren, fo follet 
Ihr hören alles gufammen, 
Woher die Fahnen ftammen. 
Wir waren gar zu ſchnell 
Auf unſrem Giegeslauf; 
Kein dentſcher Kriegegefell 
Bot uns ’ne Fahn' zum Kauf: 
Da mußten die Sachen 
Bir felber uns machen; 
Wir Hatten genug am fliden, 
und dachten nicht dran, fie zu fliden. 
&o find fie unächt zwar, 
Was diefes anbelangt; 
Doch wenn fo ganz und gar 
Nach) ächten euch verlangt, 
3% bitt’ unterthänig, 
Verzicht nur ein wenig: 
Die Preußen werden mit nächften 
Selbſt Hier fegn mit den ächtſten. 
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Gott und die Fürften. 

Napoleon von Kaiferthronen 

Geftürzt auf Elbas nadten Sand! 

Seht her, der Erde Nationen, 

Seht, und erfennet Gottes Hand. 

Yon Hat der GErr im Zorn gerichtet, 

Drum liegt er fo in Schmad vernichtet. 
Der große Bund der Fürften kämpfte 

Bol mit dem Argen brav und gut; 

Mlein der Thau der Großmuth dämpfte 

Der Rache ſo gerechte Giut. 

Sie dachiens frieblich zu entſchürzen ; 


Doch Gott gedacht ihn gang zu Rürgen. 


„Du bift gekehrt von Moſtows Brande, 

Bon argen Nieberlagen wund; 

Da ſtehn die Volter aller Rande 

In niegefehnem Nachebund; 

Dog komm, wir wollen Frieden fchliefen, 
Dabei dir noch ſoll Rorber fpriefen.“ 

Das war das erſte Wort ver Fürften, 
Doch ihn umflocht der Gottetwahn; 

Es trieb ihm feines Hochmuths Dürfen 
Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 
Denn im Verhängnis fands geſchrieben: 
E fol noch beſſer ſeyn gerrieben. 

„Du fieheft, wie bei Leipſig beine 
Gewalt die ledte Schwinge brach; 

Du fliehſt gelahmet nach dem Rheine, 
Und unfre Schaaren folgen nad; 

Doch komm, und mache mit und Frieden, 
Ein rüpmlicher fei dir befchieben.“ 

Das war das zweite Wort ver Fürften, 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 

Es trieb ihm feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf vie blutige Bahn; 
Denn im Verhängnis ſtands gefchrieben: 
Et fol noch beffer feyn gerieben. 

„Du haft in deinem eignen Rande 
Empfunden unfres Zornes Gluth; 
Brienne, deine Wieg’, im Brande! 

9. 
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Laß ab von ber bethörten Wuth; 
Wir wollen dir noch Friede gönnen, 
Bei welchem du ſollſt herrſchen können.“ 
Das war das dritte Wort der Fürften, 
Doc ihn umflocht der Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut ge Bahn; 
Doch im Verhängnis flands gefchrieben: 
Jedi ſoll er völlig feyn gerrieben. 
Ihr Fürften, zeiget ihr noch weiter 
Anſtatt des Echwerts den Heroldſtab ? 
Führt in die Feldſchlacht eure Streiter, 
Und ruft die Friedensboten ab! 
Ich fürchte, daß der HErr euch grollet, 
Wenn ihr noch länger ſchonen wollet. 
Den Brevler vor dem Sturz zu warnen, 
Giebt Gott, ver HErr, vreimalge Friſt 
Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 
Bis fie umfonft verlaufen if; 
Dann faßt ihn an ein plöbiich Zagen, 
Wenn er hört feine Stunde ſchlagen. 
Und alfo ift e8 denm gefchehen, 
Daß wie von einem Wetterfchlag, 
Eh man die Hand hat zuden fehen, 
Der, den fie traf, am Boden Ing; 
Und wir befennen laut und offen: 
Es ift der HErr, der ihn getroffen. 
Der HErr hat ihn gefaßt beim Schopfe, 
Geſchleudert ihn vom golnen Stuhl, 
Gleich einem flauberzeugten Tropfe. 
Nicht in den Staub, nein, in den Pfuhl. 
Verloren hat er Chr’ und Kronen; 
Nun, feines Lebens mögt ihr ſchonen. 


Branttanz der Stadt Paris, 





Die Stadt Paris, Ad, o weh, ich arme Frau, 


Bo ich Hin mit Augen fhan, 
Seh’ ich fremde Gäfe tommen, 
Die ich niemals wahrgenommen, 
Weiß geleitet, grün und blau. 
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Die Alliirten. 


Die Stadt Paris. 


Die Alliirten. 


Die Stadt Paris. 


Die Alliirten. 


Die Stadt Paris. 


Die Alliirten. 


Die Stadt Paris. 


Wenn dus noch nicht weißt, mein Kind, 
Laß dir fagen, wer wir find: 
Defterreicher find die weißen, 

Grün die Ruſſen, blau die Preußen; 
Thu die Thor’ uns auf geſchwind. 
Wenn ihr hier in meinem Haus 
Denkt zu halten einen Schmans; 
So feid ihr umfonft gegangen, 
Einlaß Könnt ihr nicht erlangen, 
Denn mein Manu ift nicht zu Haut. 
Dein Kebsmann Napoleon 

Traf uns unterweges ſchon; 

Er hat ſich von dir geſchieden, 

Wir ſind von ihm her beſchieden, 
Einzunehmen feinen Thron. 

Ach, ich weine bitterlich; 

Laßt der Falſche mich im Stich, 
Dem ich ſtets fo treu gebienet? 
Freier, bie ihr hier erfchienet, 

Boͤſe Freier, laſſet mich. 

Schyönfte Frau, das Fanu nicht feyn, 
Du mußt einen neuen frein. 

Wir mit Hundert tauſend Langen 
Wollen bir ben Brauttang tanzen; 
Komm tritt mit ums an ben Reih'n. 
Ihr Habt böfe Tanzmufit, 
Ktiegetrommet und Selbgeftük; 
Und es ſchwingen eure Hände 

Statt ver Hocyeitfadeln Brände: 
Böfe Tänzer, weicht zurüd! 
Schönfte Braut in deinem Kranz, 
Sqhicke dich, du mupt zum Tan. 
Willſt du tanzen allemaniſch? 
Engelifch, tofadifch, ranifh? 
Wähle felber dir den Tanz. 

Liebſte Tänzer, o verfchent, 

Bin nicht fremden Tanz gewohnt, 
Ich tann nur fraugöftfch tanzen, 
Sonft gerreißt mein Kleid von Brangen, 
Und das wird euch fehlimmm gelohnt. 
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Die Alliirten. Liebſte, nun fo geben wir 
Einen alten Tänzer dir, 
Der dir nicht bein Kleid gerzeifet, 
Welcher König Ludwig heißet. 
Liebfte, wie gefällt er dir? 

Die Stadt Paris. König Ludwig fei mein Mann! 
Nimm dich deines Weibes an! 
Komm wir tanzen hier zum Feſte 
Gleich den Vorlanz auf das befte, 
Den uns niemand wehren kann. 

Die Alliierten. Ihr Tangbrüber, fehet nur, 
Die beim Tanz fih blaht die Hur, 
Und feherwengt mit ihrem Schwelle! 
Tanzt fie nicht nach unfrer Pfeife? 
Tanzt fie nicht an unfrer Schnur? 


Der grüne Zweig. 
Deutſcher General. 
Ihr deutſchen Grenabier, 
Weil ihr nunmehr ſeid in Frankreich, 
So ſchmůckt das Haupt euch alzugieich 
Mit grüner Zweige Bier; 
Brecht fie euch ab alhier. 
Deutſcher Grenadier. 
Ihr Brüder, eilt euch doc, 
Brei jeder ſich den grünen Zweig, 
Und ſchmückt euch rechten Giegern gleich; 
Nuft alle: Deutſchland hoch! 
Und hoch der grüne Zweig! 
Der Franzose. 
Dein deutſcher Herr Gen’cal! 
Es tragen eure Leut' zum Put 
Viel grüne Zweig’ auf ihrem Mut; 
Dein deutſcher Herr Gen’ral, 
Geſchieht uns das zum Trug? 
Deutfger General. 
Mein befter Gere Franpos! 
Nein gar nicht euch zum Trug geſchichts; 
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Die grünen Zweig' bebeuten nichts, 
Es find Belbgeichen blos, 
Nicht Siegesgeichen groß. 
Deutſcher Grenadier. 
Hört ihr des deldherrn Wort? 
Ihe lieben deuiſchen Grenadier, 
Werft ab von end die eitle Bier; 
Die Zweige find verborrt 
Durch diefes eing'ge Wort. 
Der Franzose. 
Ihe Deutfchen, euer Glac 
SR diefes, daß ihr felber thut 
Die grünen Zweig’ von eurem Hut. 
Wir riffen fonft in Gtüd 
Die Zweig’ euch famt dem Hut. 
Deutſcher Grenadier. 
drauzoſen, euer Glück 
FR dies, daß mans uns nicht erlaubt; 
Eh ihr die Zweig’ uns rifft vom Haupt, 
Riffen wir euch in Stück, 
Wenn es uns wär’ erlaubt. 


Deutfer General 
Damit nicht einen Staus 
&s mit dem gränen Zweig noch ſedt; 
Soldaten, macht euch fertig jekt, 
Bir ziehn nunmehr nad) Hans, 
Weil doch der Krieg in aus, 
Tambur. 
Weil wir nun ziehen beim, 
So rühr’ ich meine Trommel glei; 
Ihe Bräber, von bem grünen Zweig 
Singt heimmärts einen Reim; 
3% ſchlag den Takt zugleich. 
Die Soldaten. 
Us Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen, hocherfreut, 
Bir freuten uns auf reihe Bent; 
Bas iſt die Bent’ nun glei? 
Nicht mal ein grüner Zweig 
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Ms Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen ſtolz umb küchn, 
Umlaubt vom Zweig ber Hoffnung grün; 
Bo iſt der Stolg nun gleich? 
Wo ift der grüne Zweig? 

As Sieger aus Frankreich 
Bien wir nad) Haus, doc Bringen wir 
Kein’ grünen Zweig, o Deutſchland, bir; 
O liebes deutſches Reich, 
Kommft auf kein’ grünen Zweig. 


Des heimfehrenden Kriegers Schmachlied. 
Sechs Monet iſte, feit ich die Blut 
Des Rheinftroms überfhritt, 
Und bracht auf Jahr Iang Grimm und Muth 
Hieher aus Deutfchland mit, 
Eh ich den Vorrath aufgebraucht, 
IR ſchon der Friede da; 
So muß der Grimm nun unverraucht 
Zurüdt nach Deutſchland ja. 
Wohlan, bier iſt bie Scheidewand, 
Zeit ſaufter auf, mein Fuß: 
Iqh gehe dich, mein Vaterland, 
Brop, obgleich mit Verdruß. 
Aus deinem Schooß den erſten Stein 
Nehm' ich, und ſchleudre frei 
Bon bier nach Frankreich ihn hinein, 
Daß er mein Denkmal fei. 
Und wenn fein Sall anf welfchem Grund 
Noch einen Halm jerknidt, 
So fag’ ich es mit lautem Mund, 
Das es mein Herz erquickt. 
Dir aber, o mein Vaterland, 
Dir fag’ iche zürmend an, 
Was Schmach im fremden Land ich fand, 
Was Sqhmach mir ward geihan. — 
Daß gwanzig Jahr der Uebermuth 
Des fremden BoHs mit Spott 
Dich trat, und fog bein Herzenshlut; 
Das weißt du felbR und Gott. 
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Gaſte, Mutter, nicht gefühlt mit Glut 
In deiner kalten Bruft? 
Und ich, bein Kind, hab’ heißes Blut, 
Zwiefach iche fühlen mußt. 

Drum als in Flammen-Morgenroth 
Der Tag der Rad’ anbrach, 
Da jog ich aus zu Kampf und Tod, 
Zu rächen jene Schmach. 

Mir fand vorm Blid als ledtes Ziel 
Der doppelte Triumpf: 
Das Räuberneft der Flamme Spiel! 
Des Räubers Haupt vom Rumpf! 

Ber Hat verrüdt mir biefes Ziel? 
Geraubt mir den Triumph? 
Darob in Staub mein Siegemuth fiel, 
Und meine Kling’ ward Rumpf. 

Hoc and ih an ver Raubſtadt Thor, 
Die Fadel ſchwang ich dräund; 
Da z0g man einen Vorhang vor, 
Und ich ſtand da als Freund. 

Wie foll ich denn bein Freund num ſeyn, 
Du Sranzmann voll von KR? 
Und fühl ichs doch dutch Mark und Bein, 
Das du mein Erbfeind biſt. 

NRühr’ ich die neue Freundesſchwell', 
Und tret’ als Gaſt ins Haus? 
So gudt ans allen Winkeln hell 
Der Haß als Wirth Heraus. 

Den Becher, den zum Trumt er reiht, 
Hat er mir felbft geraubt; 
Und die er beut, die Hand, vielleicht 
Scölug meines Vaters Haupt. 

&eh' auf die Straß’ ich meinen Tritt, 
Weicht da der Haß wol? Nein! 
Er folgt, und ftößt bei jedem Schritt 
Den Fuß an einen Stein. 

Was iſt das für ein Säulen» Turm? 
Und dran ſteht Aufterlig! 
Wird denn mein Odem nicht ein Sturm? 


Und nicht mein Blick ein Blitz? 
ge 
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Und dieſe Brüd’ auf welſchem Fluß, 
Nach deutſcher Stadt genannt! 
Kann fie gerftampfen nicht dein Fuß? 
Berbrödeln deine Hand? 

Nennt iht noch Namen meiner Schmach, 
Und zeigt darauf mit Hohn? 
Ihr ſeyd ja wol, wie vor fo nad, 
Die große Nation! 

Sie wollen noch befiegt nicht fegn, 
Und find auch nicht befiegt; 
Sie finds nicht, bis zerrieben Hein 
Ein Staub ganz Frankreich Liegt. 

Do, Großmuth du, mit deiner Mi’ 
Und Schonung haſts gemeint 
Zu tun! Ja, Großmuth, wo es gilt! 
Was Großmuth ſolchem Feind? 

Der Feind iſt nicht gedämpft, und nicht 
Das Vaterland verfößnt, 
Es zürnt, und er ins Angeficht, 
D feht, wie er euch höhm. 

Hat er nicht Friedrichs Degen bir, 
D Preuß' in Wuth gerftüdt? 
Nicht dir, o Oeſtreichs Grenadier, 
Den Zweig am Hut gerpffüdt? 

Weil ihm das Gelb im Sedel blieb, 
Das er dem Deutſchen ftahl; 
Gab er wol feinem Gaſt, der Dieb, 
Dafür ein Abſchiedsmahl? 

Zum Abfchied zuft’ er einen Dolch, 
Und fang ein Spottlie nad; 
Und ihr ruft Schonung nur dem Molch, 
Und eurem Bolt nur Schmach. 

„um ihn zu fehonen, fol durchs Raxd 
Eilfertig ziehn das Heer! 
Wenn es zur Oränze kommt, hälts Stand, 
Und zieht dann Iangfamer! 

O Schmach! und durch die Dörfer muß 
Geſchloſſen ziehn der Zug; 
Wenn einer fehlt, nie fehlt der Schluß, 
Daß ihn ein Bau'r erſchlug. 
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Wird unfer Stegsgug denn zur Flucht? 
Gang Frankreich Höhnt uns nad; 
Und, Elfaß, du entveutfihte Zucht, 
Goͤhnſt auch, o ledte Schmach 

dühlſt, Mutter, du's durchzucken nicht 
Dein ſteinernes Geben? 

Den Grimm, ver aus dem Sohn hier fpricht, 
Kannſt du ihm gürnen? Nein! 

Doc gürnf du ihm, fo ſchleuß dein Or, 
Und Höre nicht mein Wort; 
Doc ich gu meiner Gütte Thor 
Trag meinen Grimm mit fort; 

Und ruf es jeden Tag mir zu, 
Nachts ruft der Traum e8 nad: 
In Srankreich, deutſches Herz, Haft bu 
Noch) ungerochne Schmach 


Wo Feldmuſik und Küraß her? 


Wo habt ihr her die Feldmuſik, 
So Hingend überaus? 
Ihe fei doch ohne die Mufit 
Von bier gezogen aus, 

Bo Habt ihr her die Kuraff and, 
Eo glänzend überaus? 
Ihe fein doch ohne Küraff’ and, 
Gegogen aus vom Haus, 

30, ohne Küraf zogen wir, 
Und ohne lang und Spiel; 
Denn diesmal galts nicht blanke Bier, 
Es galt diesmal kein Spiel. 

Der Muth, der unfte Bruſt geftählt, 
War unfer Küraf frei; 
Und: Gott mit uns! Kein Feind gegäpft! 
Bar unfer Felbgefchrei. 

So zogen wir durch Deutfchland Hin, 
Und fo in Frankreich ein; 
Und felber fams uns nicht in Sinn, 
Daß es ſollt anders ſeyn. 
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Doch warn einmal gefchlagen war, 
Und Ruh ein Augenblid; 

Da nahmen wir ber Mufe wahr, 
Und lernten Kriegemufit. 

Und wenn der deind zu Haufen Ing, 
Und Küraff hatt’ am Band; 

So nahmen wir fie ihm ſonach, 
Und hatten Küraff’ auch. 

Der Küraf ſaß nicht minder gut, 
Weil man vom Feind ihn nahm ; 
Und die Mufit Fang noch fo gut, 
Beil fie von felber kam. 

Ob wol, wenn uns der König fleht, 
Er uns noch kennen wird, 

Wenn er uns fo verwandelt fieht, 
Bon Glanz und Klang umeliert? 

Ich vente, einen Augenblick 
Stugt er, dann fraget er: 

Ihr Kinder, wo bie Feldmufit, 
Bo denn die Küraf’ her? 

Mein König, dieſes ift nicht ſchwer; 
AU beides von dem Feind! — 
Dann, den ich, Brüber, Tächelt er 
Bor Freuden, oder weint. 


Das Glüdsrok. 


Es will zu feinem Haufen 
Der Zäger ziehn ins Feld: 
Allein ein Roß zn Taufen, 
Hat er gar wenig Geb. 
Vorm Thore fteht ein Fahler, 
Der wäre gut genug; 
Mein für funfsig Thaler 
Kriegt man ihn nicht mit Fug . 
Da fprengt auf fhönem Thiere 
Ein fremder Dann heran: 
„Nimm das hier und probiere, 
Ob es bir fleßet an " 
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„Mas hafts? für funfzig Thaler 
Kauft man fein ſoiches Pferb. 
Das Pferd für den Bezahler 
SR ja fünfhundert werth.“ 

„So tannft du's doch probieren!“ 
Da fteigt der Jäger auf; 

Auf zweien und anf vieren 
Probi er’8 zu Sprung und Lauf. 

Es ſpricht der Mann: „Schön paſſen 
Zufammen Roß und Helb; 

I will das Noß dir Iaffen.“ 
„Wie? für das Lumpengeld? 

„Nein! Mir zum Angedenken.“ 

Das Roß, das bäumt ſich ſehr; 
Bie jener es will ſchwenten 
Sieht er den Mann nicht mehr. 

Nun, Röplein ohne Mängel, 
Geſchwind mit mir zur Schlacht! 
Dich Hat gewis ein Engel 
Vom Himmel mir gebracht, 


Der Stabstrompeter. 


Seht den Stabstrompeter! 
Brüder, feht, da ſteht er. 
Diefes iſt der wadre Mann, 
Der fo wohl trompeten kann, 
Wie kein Anderer. 

Seht ven Gtabstrompeter! 
Seine Kunft verfteht er. 
Wenn es gehn folt’ an ten Sturm, 
Blies er wie vom Kiehenthurm 
uebers ganze Heer. 

Seht den Stabstrompeter! 
Mehr als das verſteht er. 
Wenn es an das Einhau'n gieng, 
Die Teompet zur Seit’ er hieng, 
Griff zum Sabel er. 

Seht den Stabstrompeter! 
Mit der Klinge mäht er, 
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Bis der Feind am Boden if, 
Daun giebt er der Klinge Friſt, 
Dann trompetet er. 

Seht den Stabstrompeter! 

Brüder, febt, da ſteht er. 
IR in unferm gangen Heer 
Noch ein zweiter fo wie der, 
Nun fo tret’ er her! 


And ein Held. 


Wir Heine freiwillige Schudenſchaar, 

Bir Haben auch unfern Helben fürmahr, 
So gut als wie die großen, 
Die uns wie nichts verſtoßen. 

Wir Aleine freiwillige Schügenfchaar, 

Wir Haben auch 'nen Helden und das iſt wahr, 
Der laßt ſich nicht verbrießen, 

Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 
Bir freien Schügen, wir fanden vor Mainz, 
Wir ſtanden aber davor nicht alleins; 

Es ftanden aus vielen Landen 
Viel andere nod, wo wir Randen. 

Bir freien Schügen, da ftehn wir vor Mainz, 
‚Hier iſt fein Ruhm gu gewinnen, fejeints; 
€ wird kein Blut nicht vergoffen, 

Es wird nicht gehau'n noch gefchoflen. 

Ihr freien Schügen, und obs euch verbrießt, 
3% fags euch, daß mir keiner ſchießt; 

Das Schießen iſt verboten 
Dit Kugeln und aud mit Schroten. 

Da fand wol unfer Schügenhelb 
Huf einem Poften poſtirt im Belb, 

Ihm and in Tanger Hofe 
Gegenüber ein Franzoſe. 

Da kam dem Herrn Branzofen es an, 

Mit Hohn zu begegnen dem deutſchen Mann; 
Er giebt die Hofen vom Leibe, 
Und geigt ihm die nadende Scheibe. 
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D freier Schüge, es ift nicht Noth, 
Daß du jedt Halteft das Gebot; 
D laß dichs nicht verbrießen, 
Ked in die Scheibe zu ſchießen. 

Den freien Schügen, da fapt ihn ver Grimm, 
Da gebt e8 dem Herren Brangofen ſchlimm; 
Er ſchießt ihm keck in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 

Der Srangmann inet mit Schmach nad Haus, 
Der freie Schüg’ iſt ſtolz garaus; 

Gar über fein Verhoffen 
Hat ihn ſolch Glüd betroffen. 

O freier Schüge, bir iſt es geglüdt, 
Daß du die Buchſe Haft abgebrüdt, 
Und nad ſolch einem Ziele, 

Wie außer dir wol nicht viele, 

D freier Schüge, dir iſt e8 geglüdt, 

Daß du allein dich mit Ruhm Haft geſchmückt; 
Bir alle mäflen, wir andern, 
Nah Haufe ruhmlos wandern. 

O freier Schüge, wir Bitten darum, 

Mit deinen Kam’raden theile den Ruhm, 
Damit wir, mit Ehre zu melden, 
Doch Haben aud einen Helden. 

Du Schüge, du Held im erfien Glied, 

Bir fingen auf did) dies ‚Helbenlieh, 
Doch machen wirs zum Bedinge, 
Daß es kein anbrer uns finge. 


Johanna Stegen. 


In ven Rüneburger Thoren 
Bars ein feltner Kampf gefehn; 
Daß der Kampf nicht gieng verloren, 
SH durch Mäbcendienft geſchehn. 
Bürger geiffen zu den Waffen, 
Der Franzoſen arge Brut 
Aus der Stadt Hinauszufchaffen, 
Beil fie drin gefauft nicht gut. 
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Wie fie gegenüber fanden, 
Schoffen fie nun Hin und her, 
Bis die Räptf—hen Schügen fanden 
Ihre Tafchen pulverleer. 

Aber feht, es iR ein Engel 
Unterwegs mit ſchuellem Fuß, 
Zu erfegen eure Mängel 
Bon des Feindes Ueberfluß. 

Ein frangöfcer Pulvermagen 
Lag geftürgt an fernem Drt, 
Und verfireut am Boden lagen 
‚Haufen von Patronen dort. 

Diefes ward ein Mädchen inne, 
Die Johanna Stegen hieß, 
Die es mit entfchloffnem Sinne 
Nicht zu nugen unterließ, 

In die aufgefaßte Schürze 
Raffte fie behendlich ein, 

Trug die koſtlich theure Würze 
Ihnen in das Glied hinein. 
Sqhnell geleeret ward die Schürze 
Und verſchoſſen auf den Feind, 

Dem die eigne gute Wärge 
Uebel zu betommen fiheint. 

Schnell geleeret war die Schlirge, 
Und Johanna ſchnell zu Buß 
Wieder fort, und in der Krge 
Wieder da mit Ueberfiuß. 

Ob auch mander Schäge ftürze 
Im ver Nähe dort und da, 
Immer mit der vollen Schüre 
IR Johanua Stegen nah. 

Wie aud) dichter Kugelregen 
Bon dem Feinde rings gefchah, 
Immer iſt Johanna Stegen 
Dit der vollen Schürze nah. 

Und fo ift zulegt gefchehen, 

Bas da zu vermuthen war, 
Daß der Feind nicht Länger ſtehen 
Konnte vor der Buůrgerſchaar 
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Denn fle fagen, jeder Jäger 
Bar im Laden fo geſchwind, 
Wie natürlich, wo die Träger 
Der Patronen Mädchen find. 

Und ein Schuß fo gut geladen 
Mufte treffen fo ans Ziel, 
Daß von jedem ohne Gnaden 
Immer ein Franzoſe fiel. 


Der Unteroffizier Auguſte Friederike Krüger. 

Diefer Unteroffizier, 
Madchen, wie gefällt er dir? 
Seine Farben ftehn ihm gut, 
Und fein triegerifcher Hut; 
Und er ſchaut fo muthig drein: 
Mädchen, Haft ihn Ruf zu frein? 
Madchen, laß es bleiben. 

Diefer Unteroffizier, 
Bie ein Mann fteht er allbier; 
Bern er feinen Rod gieft- aus, 
Bird, o weh, ein Mädchen draus; 
Und wer irgend ihn will frein, 
Darf fürwahr kein Mädchen ſeyn. 

Das find Wunder Gottes. 

Digger Unteroffiier 
Wat ein Maͤdchen, fo wie ihr; 
Aber als der Krieg begann, 
Mat’ es fi) zu einem Mann; 
BWeil’s die Schueiderei verſtand, 
Macht es ſich ein Mannegewand, 
Zog als Mann zu Selbe. 

Diefer Unteroffizier 
Socht mit rechter Mannsbegier, 
‚Hat erfochten Wunden viel 
Und ein eifern Kreuz am Ziel, 
Andern Brautſchat auch, der Hingt, 
Den zum Heirathegut fie bringt 
Dem, der fie will freien. 

Diefer Unteroffizier, 
Ber ihn frein will, glaubet mir, 
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Muß ein tücptger Hauptmann fepn, 
Denn ber Handel foll gebeifn. 

€i, ein Hauptmann bringt ihn ſchon 
Zur Subsrbination, 

Trog dem Kreuz am Halfe. 


Braut Lenore. 
Ein ſchon frangöfifg Mägdlein ſchaut 
Des Nachts im Mondenfcheine: 
‚Hier lieg ich arme junge Braut 
In kalter Nacht alleine; 
Mein Bräutigem, ver mich betzog, 
Bon bier ins kalte Rußland zog. 
Haft du bie Lieb’ erfroren 
Zu Moftom vor den Thoren? 
Da tritt e8 an ihr Bett heran, 
Und fpricht in bumpfen Tönen: 
Dhu auf, daß ich mich wärmen fan! 
Da wirds fo weh der Schönen. 
O weh, wo ift bie Rechte dein? 
Bo ift dein Arm? wo iſt dein Bein? 
Du bringft die füßen Glieder 
Mir nicht zur Brautnacht wieder. 
Mein rechter Arm der Liegt im mus 
Mein linter Fuß im Eife. 
Seins Liebchen, auf vom Bette 1° 
Und ſchide did) zur Reife, 
Wir reiten, eh der Hahn erwacht, 
Bir seiten Hin in einer Nacht; 
Du ſollſt mir meine Knochen 
Im Schnee zufammen ſuchen. 
D weh, ich weiß bie Wege nicht, 
Laß deine Knochen liegen, 
I reite nicht im Mondenlicht, 
Du wirft fie ſelbſt ſchon kriegen. 
Geh, und wenn bu fie wieber haft, 
So ſuch zu Nacht dir andre Raſt, 
Kalt ifte im Mondenſcheiue, 
3% ſqlafe gern alleine, 
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Der deutfche Großvater. 

Hör zu, mein lieber Entel, 

Und Häng dein holjern Schwert 
Derweil an feinen Hentel;, 
Die Sach’ ift redenswerth. 

Gegogen ift dein Vater 
Bon hier zum Feind hinaus, 
Begierig wie der Kater 
Auf feinen Raub, die Mans. 

Und ließ uns zwei bein Knechten 
Daheim im Hinterhalt, 

Beil du zu jung zum Sechten, 
Und leiber, ich zu alt, 

Die Zeit uns zu vertreiben, 
Komm, feh dich auf mein Knie, 
Und laß uns durch die Scheiben 
Sehn auf bie Gaff — o fieß! 

Bas zieht für ein Gewimmel 
Bon Bolt das Haus vorbei; 
Wohl niemand als der Himmel 
Weiß, wer ein jeber fei, 

Men fiehts an den Gewändern 
Und an ver Waffenart, 

Das fie aus gar viel Rändern 
Zuſammen find geſchaart. 

3%) tenne wol bie Preußen, 

Die Sqhweden auch zur Noth, 
Das aber find die Reußen 
In Duntelgrän und Roth. 

Der mit dem großen Spieße 

Auf feinem Heinen Gaul, 
Wenn der das Reiten Tiefe! 
Doch ſcheint das Thier nicht faul. 

Das nennt man die Kofaden, 

Die dort, den Bart voraus, 
Den Sitfegepfeil im Naden, 
Sehn wahrhaft heidniſch aus. 

Anfatt zur Muſie reiten 
Im Takt fie zum Gefang; 

&s Hingt recht fanft von weiten, 
Nah machts doch faſt mir bang. 
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Sie rufen durcheinander 
Gang unverſtandlich hohl; 

Da Hangs wie Alexander! 
Das iſt ihr Abgott wohl. 

So ziehn fie, fremden Schalles, 
Und ihres Seyns und Thuns 
Iſt nichts wie hier, und alles 
Ganz anders als bei uns. 

Am Karren felbft drei Roffe 
Biehn nebeneinander gar, 

Und Hinten erft beim Troſſe 
Kommt wunderliche Schar. 
Kind, wenn dus glaubft zu wiflen, 
Bas ganz ich felbft nicht weiß, 

Sag mir, was hat geriffen 
Die all aus ihrem Gleis? 
Der Bogel ungeſcheuchet, 
Bleibt gern in feinem’ Neft; 
Nicht ſpringt das Reh und keuchet, 
Wenn man in Ruh es läßt. 

Es ruhen Stier und Kälber, 
Wenn nichte fie treibt ins Joch; 
Die gift ge Otter felder 
Bleibt, ungereigt, im Loch. 

Was Hat denn dieſe Völker 
In ihrer Ruh verlört, 

Daß fie als. wie Gewölte 
Sic) drängen unerhört? 

Haft du noch feinen Beier 
Gefehn, der fich entſchwingt 
Vor einem Haufen Schreier, 
Der folgend ihn umeingt? 

Die Aelſtern allenthalben, 

Die Dohlen giehn heran, 
Sogar die frommen Schwalben 
Auch nehmen Theil daran. 

Die larmenden Betäuber 
uUmſchwärmen ihn mit Braus, 
Und enpfen ihrem Räuber 
Im Flug die Federn ans. 
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Er Hat fie lang gereiget 
Durch feinen Webermuth, 
Bis daß fie ſich gefpreiget, 
Zu wehren feiner Wuth. — 
Die Bögel unterm Himmel, 
Mein Sohn, fie find ein Bild 
Von diefem Voltsgewimmel, 
Das unaufhoͤrlich ſchwillt. 
Die auch von einem großen 
Würggeier andrer Art 
Aus ihrem Neft geftoßen, 
Ziehn gegen ihn geſchaart. 
&r rüttelte mit Vochen 
An einem Weſpenſchwarm, 
Der jest iſt ausgebrogen, 
Und bohrt in feinen Arm. 
Gewachſen ift den Mücken 
Ein Stapel kühn und dreiſt 
Auf ſcheuer Tauben Rüden 
Sährt her ein heil ger Geiſt. 
Es fpeien Wuth und Flammen 
Die Vöglein Hein und Traus, 
Und wachfen all zufammen 
Zu einem Vogel Straus. 
Der regt fein Kampfgefieder 
Weit über alle Welt, 
Dazu fich haben Glieder 
Aus jedem Bolt geftellt, 
Dazu von ber Welt Enten 
Sind hergefommen bie 
Mit rauhgeſtruppten Lenden, 
Und fuchen andre hie. 
Bon diefem großen Strauße 
3u ſeyn ein Heine Glied, 
Du weißt, aus diefem Haufe 
Daß auch dein Vater ſchied. 
Die Zeit ſcheint jung zu werben 
Und ih bin alt genug; 
Lang ſah ich gehn auf Erben 
In gleichem Gleis ven Pfing. 
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Daß nun in neuem Gleife 
Der Pflug zum Schwerte wird, 
‚Hat in der alten Weife 
Mic Alten faſt verwirrt. 

Ich fah in meinen Tagen 
Den großen Friedrich auch; 
Der Feind ward auch gefchlagen, 
Mlein nad) anderm Brauch. 

Es galt die alte Regel: 
Solbat ins Feu'r hinein, 
Der Bauer mit dem diegel 
Sieht zu, und laßt es ſeyn. 

Die Regel ſchien zu fruchten 
Nicht gegen biefen Feind, 

Bis andres fie verfuchten, 
Das anzufcjlagen fheint. 

Der Landflurm vief den Bauer, 
Der ſchnell ein Kriegemann ward; 
Und Einftig fol auf Dauer 
Die Sitte fein bewahrt. 

Mein Kind, ich felber lerne 
Das neue Handwerk nicht; 

Du aber lernſt es gerne, 
Mir fagt es bein Geficht. 

Ich ſchali, wenn du mit Bolzen 
Geſchoſſen in die Thür, 
Bleiklumpen eingefhmohen, 

Und wußteft nicht, wofür. 

3% will dir ftören, Qube, 

Nicht mehr dein kriegriſch Spiel, 
Wahl in der warmen Stube 
Dem jungen Muth ein Biel. 

Seh, nimm das Schwert vom Nagel, 
Und dort, der alte Tiſch, 
Darauf laß einen Hagel 
Von Hieben regnen frifch. 

Du tannft Franzoe ihn taufen; 
Spalt iym’s Gedarm im Band. 
&r wird die nicht entlaufen, 
Und dich nicht freffen auch. 
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Kind, bitte Gott mit Machten, 


Daß er den Vater ſchubt 
Der jept in ernſten Schlachten 
Vielleicht fein Blut verfprägt. 


Zandfturmliedchen. 


Wer warft vu? Ein Schneiber, 
Ich flicte frangöfifche Kleider. 
Ber wart du? Ein Echufter, 
Schnitt Schub nach franzöfifhem Mufter. 
Nun denn, ihr beiden, 
Bas wollt ihr jegt ſchneiden? 
Mit Scheeren und mit Pfriemen 
Srangöfifpe Häute zu Riemen; 
Solch Handwerk will jegt uns geziemen. 


Ber warf tu? Ein Bauer, 


Ich pflügte meinen Ader, 

Der Franmann machte mire fauer, 
Sieß mic) Hund und Rader. 

Bie dent du mit Glimpfe 

Dich zu rachen am Schimpfe? 

Der Ernte mußt’ ich entrathen, 

Die mir bie Feinde zertraten: 

Mahn will ich fie felber wie Saaten. 


Dein Roc Hat nicht viel Tafıhen; 


In einer hier hab’ ich mein Brot. 

Sagt mir, in welche Tafchen 

Ste? id) das Blei, das mir Noth? 

Steds in Gottes Namen 

In Eine Taſche zufamen. 

Mög’ es wol befagen! 

Dein Brot in deinen Magen, 

Dein Blei dem deind in den Fragen! 
Der Feind Hat Achſelbander, 

Und geht in Golde pur; 

Wir haben nicht fhöne Gewänder, 

Mir Haben gar keine Montur, 

MIN das eud) verdrießen? 
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Hinan mit den Spießen! 

Steht Feinde tobt, mit ihren 
Kleivern danu folt ihr euch zieren 
Gleich lauter Offizieren. 


Unter Hauptmann Waſmer. 
(Für vie Koburgifben Breimilligen.) 

Ein Ruf ift erklungen 

In freudigem Klang, 

Bon Alten und Zungen 

Erwartet ſchon Tang: 

Es ſollen friſche Geſellen 

Zu freien Jaͤgern ſich ſtellen 

Unter Hauptmann Waſmer. 
Der Waſmer, wer ift er? 

3) Senne ihn nicht. 

Ein Biebermann {ft er, 

Wie jedermann fpricht. 

Bir habens alle vernommen, 

Wir werden alle kommen 

Unter Hauptmanı Wafmer. 
Ich Habe ſchon Namen 

Geleſen genug 

Bon denen, bie kamen 

Zu folgen dem Zug; 

Sie find gebrudt erfehienen: 

Wollt ir nicht ſtehn bei ihnen? 

Unter Hauptmann Wafmer. 
Sonft ſchaut man verwundert 

Ins Blättlein und ſpricht: 

Da fehlen noch hundert, 

Was tommen die nicht? 

Ei, ihr müßt euch ſchämen, 

Wollt ihr Dienſt nicht nehmen 

Unter Hauptmann Waſmer. 
Der Herzog, der hohe, 

Don Rufland ein Freund, 

Nuft felber ins frohe 

Gefecht mit dem Feind, 
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BL felber ziehn mit den Fahnen; 
Wir zießn auf feinen Bahnen 
Unter Hauptmann Wafıner. 

Auf, Brüder, zu heben 
Die Arme vereint: 
Der Herzog fol leben, 
Und wers mit ifm meint, 
Und wers mit ihm will meinen, 
Der foll zum Kampf erfcgeinen 
Unter Hauptmann Wafıner. 


Unfers Hauptmann Waſmer's Top, 


Süß ift e8, im Schwertertange, 
In des Pulverdampfes Grann, 
dallend vor des deindes Lanze, 
Sterbend Sieg und Rache fhaun: 
Solcher Tod im Himmelslict, 
Unfer Hauptmann, ward bir nicht, 
Süß if} es vielleicht nicht minder, 
Auf ver heim ſchen Ragerflatt, 
um ſich habend Weib und Kinder, 
Wo der To Tein Gchreduis hat, 
Sterben, Srieb’ im Angeficht: 
Solcher Top auch warb bir night. 
Ad, ein ſchleichender Verräter, 
Sieber mit der kalten Hand, 
Hat dich, fern der Gruft ber Väter, 
‚Hier geſtredt auf fremdes Land, 
Bo den ledten Mrang dir ficht 
Liebe nicht und Ruhm auch nicht. 
Die zum Kampfe mit dem Leuen 
Einer in das Belb auszieht; 
Nicht ſchreckt in des Lowen Dräuen, 
Die er muthig vorwärts fieht, 
Raawarts eine Schlang’ ihn flight, 
Und zum Löwen tommt er nicht. 


1. 10 
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Die Sachfen bei Miltenberg. 


Bei Mitenberg am Maine, 
Wo die Sachſen ertranten, 
Da gehn im nachtlichen Scheine 
Irrlichter, wo fie verfanten. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Wo man begrub die Sachſen, 
Da find um die Grabfteine 
Schöne Blumen gewachſen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sah man den fähftfchen Banner, 
Gegen den Feind am Rheine 
Ginabgugichn begann er. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Mit Waffen ſchon geſchliffen 
Wollten fie im Vereine 
Ueber den Strom ſich ſchiffen. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Da fie ſchwebten in Schiffen 
Allmitten auf dem Maine, 
Hat fie der Strom ergeiffen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sie Haben Schiffbruch gelitten, 
Sie find verfunten im Maine, 
Sie Haben am Rhein nicht geftritten. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Die da verfanten, bie blieben, 
Die andern zogen zum Rheine, 
Und liefen zurůck tie Lieben. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Da hat man aus dem Sande 
Geleſen ihre Gebeine, 
Und fie begraben am Strande. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Und die man da nieht gefunden, 
Die waren gefhwommen zum heine, 
Wo ihre Brüder flunden. 
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Die Gräber zu Ottenſen. 
Erfes Grab. 
Zu Dttenfen auf der Wiefe 
IR eine gemeinfame Gruft; 
&o traurig if feine wie diefe 
Bol unter des Himmels Luft. 
Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, 
Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 
Zufammen Herr und Knecht. 
Die rufen Weh zum Himmel . 
Aus ihrer ſtummen Gruft, 
Und werdens rufen zum Himmel, 
Wenn die Trommel’ einſt ruft. 
Wir Haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg im der Gtabt, 
Bis uns baraus vertrieben 
Ein fremder Wüthrich hat. 
&r Hat uns ausgeftoßen 
Im Binter zur Stadt hinaus, 
Die Hungernden, nadenden, bloßen, 
Wo finden wir Dad und Haus? 
Bo finden wir Koſt und Kleider, 
Bir zwanzigtaufend an Zahl? — 
Die andern fchleppten fich weiter, 
Bir blieben hier zumal. 
Die andern nahmen die Britten 
Und anbre bie Dänen auf; 
Bir brachten mit müben Schritten 
Bis hieher unfren Lauf. 
Bir Tonnten nicht weiter keuchen, 
Erſchopft war unfere Kraft; 
Beoft, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sie Haben uns bingerafft, 
Ein ungebeuerer Knäuel, 
gwolſhundert ober mehr; 
Es zieht ſich über en Oräuel 
Ein bünner Rafen her. 
10* 
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Der vet nun unfre Blöße, 
in Obva er uns gab; 
Man merkt des Jammers Größe 
Nicht an dem Heinen Grab, 


Zweites Grab. 


Bu Ottenfen an ver Mauer 
Der Kirch iſt noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Helv gelegt hat ab. 
Geſchrieben in der Namen 
Nicht auf den Leichenſtein; 
Doch er famt feinem Samen 
Wirb nie vergeflen ſeyn. 
Von Braunſchweig its der Alte, 
Karl Wilhelm Berbinand, 
Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. 
Der Lorberkranz entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag serfehmettert, 
Der ihn bei Jena flug; 
Nicht, wo er war geboren, 
‚Hat darfen ſterben er: 
Don feines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 
Umierend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Lamb, 
Das, eh es Tonnte fierben, 
Erſt allen Schmerz empfand; 
Das erft noch mußte denken 
Der Zutunft lange Noth, 
Eh es ſich durfte fenten 
Beſchwichtigt in den Tod. 
Zedt Hat fie Bier gefentet, 
Doch hebt ſiche, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 
Da fieht es die Befreiung 
Nun wol auf deutſcher Blur, 
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Doch auch von der Entmeihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da ſieht es der gmölfhundert 
Grabftätte fih fo nah, 

Und ruft wol aus verwundert: 
Ein Felbherr warb ich ja. 

O Seloferrnamt wie graufend! 
Um mid ven delbherrn her 
Welagert find die tanfend, 

Ein großes Schmergenheer. 
ac) Hat anf andern Pfaben, 

Und doch ang gleihem Grand, 

Der Tod hieher geladen, 

Ihr feid mit mir im Bund, 

Daß ohne Todtenhembe 
Ihr auf den Gräbern figt, 
Das fepmerzt mich, weil der Brembe 
Noch geht in Purpur ift. 

IR keiner mehr am Leben, 

Den Purpur auszugiche 
Dem Sremben, und zu geben 
Euch nadten Todten ihm? 

Mit feinen dunklen Schügen 
Der Dels, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wol euch nägen;, 
Doch fiel auch der nun ſchon. 

Jedt Tann ich feinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt; 
Und ſchmetilich fühl ich bremen 
Die Spalt’ in meinem Haupt. 


Drittes Grab. 

Zu Ottenfen, von Linden 

Beſchattet, anf dem Plan, 

IR noch ein Grab zu finden, 

Dem foll, wer trauert, nahn. 
Dort in der Linden Schauer 

Soll Iefen er am Stein 

Die Juſchrift, daß die Trauer 

Som mag gelindert ſeyn. 
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Dit feiner Gattin lieget 
Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger, der befleget 
Den Top Hat durch ein Wort. 

Es ift der fromme Sänger, 

Der fang des Heilande Gieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’, im Tod entftieg. 

Es iſt derſelbe Sänger, 

Der and) die Hermauneſchlacht 
Sarg, eh vom nenen Dränger 
Geknickt ward Deutſchlando Macht. 

Ich hoffe, daß in Frieden 
Et ruht indeß in Gott, 
Nicht ſah bei uns hienieden 
Des Feinde Gewalt und Spott. 

Und fo and ruht im Grabe 
Sein unverftört Gebein, 
Asch gefohirmt es / habe 
Ein Engel vorm Eutweihn. 

Es find der Jahre gehen 
Vol Drud und Tirannei, 
Voll ungeftämer Wehen, 
Gegangen dran vorbei. 

Sie Haben nicht die Linden 
Gebrochen die noch wehn, 
Und nicht gemacht erblinden 
Die Schrift, vie noch zu ſehn. 

Bol hat, als dumpfer Brodem 
Der Knechtſchaft uns umgab, 
Ein Teifer Sreiheitsodem 
Geweht von diefem Grab. 

Wol iſt, als bier den Blügel 
Die Freiheit wieder ſchwang. 
O Rlopfiod, deinem Hügel 
Euttönt ein Brendenklang. 

Und wenn ein finn’ger Waller 
umher die Gräber jet 
Beſchaut, taet' er nach aller 
Beſchaun an dies zulekt. 
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Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bufen Hat geſchweilt, 

So if als zum Verfühnen 
Dies Grab hieher geftellt. 

Die Thränen der Vertriebnen, 
Des Beloheren dumpfe Gruft, 
Verſchwinden vorm beſchriebnen 
Stein unterm’ Linbenbuft;, 

Bo wie in golbnen Streifen 
Das Wort des Sängers feht: 
Saat von Gott gefät, 

Dem Tag der Garben zu reifen. 


Allgemeines Grablied, 


Sat von Gott gefüet, zu reifen 
Auf der Garben großen Tag! 
Die viel Sicheln find zu ſqhleifen 
Für fo reichen Erntertrag, 

Us in allen deutſchen Gauen 
Hat der Tod gefät mit Grauen. 
Saat fie al, und alle Garben 
Werben fie dereinftmal ſeyn, 
Alle die im Kampfe ftarben, 
Ruh’ in Frieden ihr Gebein, 
AU bie große Voltsgemeinde, 
Und mit Freunden ſelbſt die Felnte. 

Wenn des Lebens Stürme braufen, 
Feinden ſich die Menſchen an, 
Können nicht zufammen Haufen, 
griedlich gehn auf einer Vahn 
Wenn des Odems Hand) entwichen 
If der Hader ausgeglichen. 

Die einander mußten morben, 

Bon bes Lebens Drang verwiret, 

Ruhn in file Eintraht Orten 

Im den Gräbern ungeirrt; 

Einft vor Gottes Richterfchranten 
Werden fie ſich auch nicht janten. 
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Blumen nicht die blutigrothen 


Werden nur der Gruft entblühn, 
Sondern Lieb'- und Friebensboten, 
Weiß und blau und Ries Grän; 
Wenn datwiſchen Lüfte öhnen, 
Birds nicht wie ein Kriegslied tönen. 


Körner’s Geift. 


Bededt von Moos und Schorfe, 
Ein Eichbaum Hoc und ftart, 
Steht bei Wöbblin, dem Dorfe, 
In Mekleuburger Mart. 

Darunter iſt von Steine 
Ein neues Grab gemadt, 
Drans Reigt im Mondenfcheine 
Ein Geiſt um Mitternacht. 

Et richtet auf die Rinden 
Des Baums den Blick, und lieft 
Den Namen, der zu finden 
Dort eingegraben il. 

Daum ſucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das liegt am Drt, 
Und gürtet um die Lenden 
Sic) dieſes Schwert fofort. 

Langt dann nach einer Feier, 
Nimmt fie vom Aft herab, 
Und fept in fliller Feier 
Sic) fingend anf fein Grab: 

3% wor in Jugendbrauſe 
Ein raſcher Reitersmann, 

Bis Hier im dunklen Haufe 
Ich Rus und Raſt gewann. 

I% war ein freier Jäger 
Im Lügom’s wilder Schaar, 
Und auch ein Zitterfchläger, 
Mein Schwertlied Hang fo Kar. 


Nun reiten bie Genoſſen 
Mlein auf ihrer Fart, 
Da ich vom Roß gefchoffen, 
Und hier begraben warb. 
Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis daß ihr Tommt ans Ziel, 
Ihr Habet mid begraben, 
Bie es mir wohlgefiel. 
Es find bie beiden Lieben, 
Die mir im Leben werth, 
Im Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Schwert. 
3%) ſeh aud meinen Namen, 
Daß er unfterblich fei, 
Gefchnitten in ven Rahmen 
Der Eiche fhön und frei. 
Es find die fhönften Kränge 
Gegeben meiner Gruft, 
Die fih in jevem Lenze 
Erneun mit friſchem Duft. 
Die Eich ob meiner Scheitel, 
Bie iſt der Kranz fo groß; 
Mein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh in ihrem Schooß. 
Dan hat in Fürftengräften 
Beftatten mich gewollt; 

‚Hier in ven feifchen Düften 
She ruhn mich laſſen follt. 
‚Hier fei noch oft mit Kräufeln 

Der Eiche Laub bewegt, 
Wenn in des Windes Säufeln 
Mein Geift die Saiten fchlägt. 


Vorreiter Schill. 


Fr Minen Lubowſchen Jäger, 
Die ie reitet im Monbenlicht, 
Ihr tühnen Lügomfchen Jäger, 
Dergeh doch euren Vorreiter nicht, 
10** 
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Ihr Fühnen Lütowſchen Jäger, 
Wo reitet ihr hin im Mondenlicht? 
Ihr tüßnen Lütowſchen Jäger, 
Kennt ihr eueren Vorreiter nicht? 
Ich bin vor euch her geritten, 
3% hab’ im Stillen euch Bahn gemacht; 
Ich bin vor euch ber geritten, | 
Bier Jahre ſchon vor der Lügener Schlacht. 
Ich bin vor end) ber geritten, 
Und hätten alle wie ih e8 gemacht, 
So wäre die Freiheit erftritten, 
Und Hätte bedurft nicht der Lüdener Schlacht. 
Ich bin vor euch ber geritten, 
Mit lleinerem Hänflein als iht noch fei, 
Freihin durch Deutſchlands Mitten, 
Es war gar nicht vor den Feinden mir leid. 
Ich bin hindurch geritten, 
Es hat mich gefangen Fein Frangenheer, 
Ich habe mich durchgeſtritten, 
Und bin geritten Bis an das Meer. 
Ich Habe mich durchgeftritten, 
Ich bin geritten Bis nach Stralſund; 
Da wollt’ ich hinüber zum Britten, 
Da hat mich gebiffen ein franzifcher Hund. 
Et Hat mich in n Schenkel gebiffen, 
Daß ih von meinem Schimmel fiel; 
Er Hat mir den Kopf abgeriffen, 
Und Hat damit getrieben fein Spiel. 
Ihr tüßnen Lügotwfchen Jäger, 
Nehmt euch vor den franziſchen Hunden in Acht, 
Daß fies nicht euch machen, ihr Jäger, 
Bie fies euerm Vorreiter gemacht. 
Ihr Fühnen Lügomfchen Jäger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, 
Ihr ſchwarzen Gewandes Träger, 
Ihr Rächer, vergeßt euern Vorreiter nicht. 
Ihr tühnen Lubowſchen Jäger, 
Wo reitet ihr Hin im Mondenfchein? 
34) bin nur ein Geiſt, doch fein träger, 
Ich kann noch jegt euer Vorreiter ſeyn. 
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Ihr Fühnen Tügonfehen Jäger, 
Laßt mid) euern Vorreiter feyn; 
Ir deutfcher Rache Träger, 
Dir nad}! Ich reit’ euch woran zum Rheiu. 


Körner Schweſter. 
An den Bruder. 
DVerflungen ft der Kampfestos, 
Und Lützow's wilde Jagd; 
Und du einft, Bruder, ihr Genoß, 
Ruhſt ſchweigend in der Nacht. 

Verlungen iſt die Jagd, vermeht, 
Gleich ihrer Hörner Klang, 

Und nur allein ihe Abglanz fteht 
Noch) Heil in deinem Cang. 

Ich fahe, wie mit trunfnem Muth 
Du rittſt begeiftrungsvol, 

Die zu von ferne, daß von Gluth 
Das Herz mir höher ſchwoll. 

Ich hörte, wie bein Nam’, v Held, 
ShoN durch die Gau'n in Beir, 
Und was du haft anf deutſchem Feld 
Gethan mit Schwert und Leit. 

Vor tanſend Kriegegeſtirnen klar 
Werft du der Jugend Stern; 
Wer wär’ geweſen, was ich war, 
Nicht deine Sqhweſter gern? 

Und als von feiner Hoͤh darauf 
Der Stern ſchoß in bie Nat; 
Da war mit deinem Flammenlauf 
Der meine ſtill vollbracht. 

Eh, Bruder, ich zu deinem Grab 
Nun geh, bei die zu ruhn, 

IN eins nur noch, das hier ich hab‘, 
Und das für dich, zu thun. 

Du haft bein eignes Ehrenmal 
Gefegt im veutfchen Hain; 

Aus Reiergold und Echmertesftahl, 
Wirds unvergänglich feyn. 
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Du haft gemalt dein eignes Bil 
In deiner Lieder Hauch; 

Mit Kunſt der Farben hell und mild 
Will iche nun malen and. 

Schön wie du warft im Reben einft 
Im Jugend⸗ Morgenroth, 

Und wie du fhöner noch erfcheinft 
Mir jegt im Heldentod; 

Will ich dich malen, Zug für Zug, 
Daß es der Welt erHärt: 

So war er, der die Leier ſchlug 
Und ſchwang dazu das Schwert. 

Beil ich mein Riebeswert vollbracht, 

So öffne du dein Haus, 
Daß deine Schweſter, Held der Schlacht, 
Die ruh zur Geiten aus. 
Du Haft hier feine Braut bei bir, 
Me beine Eifenbrant; 
Nicht eiferfüchtig wehrt fies mir, 
Daß mid) der Tod dir traut, 

Ich Habe feinen Bräutigam; 

Hätt’ ich ihn, den Verluft 
Verfhmergt ich doch, und ohne Gram 
Nuht ih an deiner Bruſt. 

Auf en'gem Ruhmesfittig zieht 
Dein Name durch die Welt; 

Un ewig bleibet deinem Lied 
Das Bild von mir gefellt, 

Und wer vernimmt bes Liebes Hauch, 
Sieht auch das Bild, das ftralt, 
Und ventt beim Bild des Bruders auch 
Der Schwefter, die's gemalt. 


Braunfchweigs Preis. 


Bürger Braunſchweig, die ihr heute 
Den verehrten Fürfenfoßn, 
Deflen Ruhm die Welt erfreute, 
Rüdempfangt auf euern Thron! 
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Der, beraubt einf feiner Lande 
Bon des fremden Giegers Streich, 
Doch nie auf ſich lud die Schande, 
Zu entfagen feinem Reich; 

Der mit feinen tühnen Scharen, 
Deren Sinnbild war der Ton, 
Frei durch Deutſchland Hingefahren, 
Rings von Mebermacht umdroht; 

Der den einen Klug entfchlüpfte, 
Andre Ted begeguend flug, 

Bis das Meer entgegenhüpfte 
Zauchzend feinem Wundergug; 

AS bie folge Brittenflotte 

Salutirend ifn empfieng, 
Und geehrt gleich einem Gotte 
Er nad) Englands Hauptfadt gieng. 

Damals hat der Damen Move 
Dort ſich ihm bequemt fogar, 

Daß fie ihren Pug vom Tode 
ieh, wie er und feine Schaar. 

D wie war bei Mann und Frauen 
Damals unfer deutfcher Held 
Hochgeehrt in Englands Gauen, 
Hochgeehrt in aller Welt, 

Aber wie im Spiele Knaben 
Im der eignen Vaterſtadt 
Damals ihn geehret haben, 

Hört, wie mans erzählt mir hat! 

Als auf feinem kühnen Zuge 
Er aus Böhmen brach hervor, 
Streift' ex im Voräberfluge 
Bis an feines Braunſchweigs Thor. 

Schnell mit feiner Handvoll Reiter 
Schlug er ein weſiphaͤliſch Heer, 
Und dann jog er eilende weiter, 
Seinem Ziele zu, dem Meer. 

Ad, er zog gewis mit Schmerzen, 
Wie mit Schmerz man ziehn ihn fah; 
Doch in feiner Bürger Herzen 
Blieb fein Angedenten da. 
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Und bie Knaben, bie vernahmen 
Bon des Herzogs Thaten viel, 
Wenn fie auf ven Marttplag kamen, 
Ahmten nach den Kampf im Epiel, 

Ein Theil ſich Weſtphalen nannte, 
Braunſchweiger der andre Theil; 
Wenn dann ihre Schlacht entbrannte, 
Blieb die Haut nicht immer heil, 

Doch man fagt, daß bie Weftphalen, 
Wenn auch ftärter an ber Zahl, 
Zheur den Namen mußten zahlen 
Den Braunfchweigern jedesmal. 

Und ber kind ſche Kampf bewegte 
Die Gemüther fo mit Macht, 
Daß die Polizei ſich Tegte 
Drein am Ente mit Bedacht; 

Ließ die jugendlichen Kämpfer 
Greifen, und der Prügel warb 
Ihres Schlachteneifers Dämpfer, 
Aber auf befondre Art. 

Denn geftraft warb nicht mit gleicher 
Zahl von Prügeln dort wie hier; 
Es bekam acht ver Braunſchweiger, 
Der Weftphälinger nur vier. 

‚Hat bie Polizei, die wälfhe, 

Nicht dadurch gar fehön erklärt, 
‚Halb ſoviel fei der weſtphalſche 
Ruhm, als ter Braunfchweigfche, werth? 

So aud) dachte wol ein Knabe, 

Der flets ein Braunſchweiger war, 
Welcher einft des Büttele Stabe 
Heimfiel mit der andern Schaar. 

Als es kam ans Ausbezahlen, 

Maß der Büttel unbevacht, 
Zahiend ihn zu ven Weſiphalen, 
Ihm der Prügel vier ſtatt acht. 

Meint ihr, wird der Heine Brave 
Laſſen fi mit gutem Glimpf 
Gnägen bie geringre Strafe, 

Der Hält er fihe zum Schimpf? 
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Mit gewalt gen Zorns Entlovern 
Tritt er vor den Buttel hin: 
3 muß noch vier Prügel fobern, 
Weil ich ein Braunfchweiger bin. 
Und als jener feinem Rüden 
Vier der allerftärtfien mißt, 
Darf er weder ſchrein noch güden, 
Weil er ein Braunſchweiger ift. 
Bürger Braunfchteigs, die ihr heute 
Den verehrten Fürftenfohn, 
Deffen Ruhm die Welt erfreute, 
NRücempfangt auf euern Thron! 
Geht, und holt doch jenen Knaben, 
Der vieleicht jegt ift ein Mann, 
Daß der edle Herzog Iaben 
Sich an feinem Anblick kann. 


Braunfchweigs Fall. 


Der Herjog Wilhelm von Braunfchweig, 
Der Braunſchweig Dels genannt, 
Bei diefem Ehrennamen 
In aller Welt betannt. 

Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Ein Held befondrer Art, 

Schneeweiß von Augenbraunen, 
Braun von Geficht und Bart. 

Der Herzog Wilhelm von Vraunfehweig, 
Der einft den Tobtentopf 
Zum Schmud trug an der Müge, 
Oft faßt’ ihm der Tod nach dem Schopf. 

Der Herzog Wilhelm von Brauuſchweig 
Mit feinem ftarten Arm 
Hielt er den Tod ſich vom Leibe, 

Er tat ihm keinen Harm. 

Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
AB er ven Todtentopf 
Nicht mehr trug vorn auf ter Mäte, 
Da faßte ver Top ihn beim Schopf. 
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Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Als er in Bunt und Roth 
Ausjog gum neuen Kriege, 

Da faßt ihn der bleiche Top. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Ienfeit dem deutſchen Fluß 
Getroffen von zwei Kugeln 
Aus einem Karlatſchenſchuß. 

Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Siel fern auf frembem Grund, 

Dog um fein Grab in Braunſchweig 
Bellt kein frangöfifcher Hund. 





Prinz Karl, 


Prinz Karl, du theurer Gelb, 
Mein Gerz ik dir gewogen; 
Ziehſt du nicht mehr zu Selb, 
Bie du zu deld geogen? 

As ic} ein Knabe war, 

Sah ich Kriegefeuer bremen; 
Da in demfelben Jahr 
Hört id) zuerft dich nennen. 

Es war in Srantenland 
Im Jahre ſeche und neungig; 
Damals mit diur ger Hand 
Dort ſchlugen Feind und Freund fi. 

Zurüczog Deftreichs Heer, 

Nach die Framoſen kamen, 

Gar machtig rings umher 

Das ganze Land eimafmen, 
Sie fanden dort und bie, 

An allen Ort und Eden; 

Bis ploblich über fie 

Auf einmal kam ein Schreden. 

Iqh Habe wol gefehn 
Die einzlen flüchtigen Haufen, 
Und kount es nicht verftehn, 
Barum fie mochten laufen. 
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Da hat man mirs gefagt, 
"Das mochte mir behagen: 
Bring Karl Hat fie gejagt, 
Being Karl hat fie geſchlagen. 
Tief aus ber obern Pfalz 
Slofn fie durch Franken nieder, 
Recht Über Kopf und Hals, 
Und kamen dies Jahr nicht wieder. 
Du haft fie fonder Behl 
Bei Würgburg abgefehnitten, 
Und dann die geſtung Kehl 
Beraunt in Winters Mitten. 
Prinz Karl, du teurer Gelb, 
Mein Gerz iſt die gewogen; 
Ziehft du nicht mehr zu Bel, 
Bie du zu Belb gezogen? 
Drauf als ich größer warb, 
Und Künfte mußte lernen 
Hört id) anf mande Art 
Dich preifen aus ven dernen. 
In jedem neuen Krieg 
Warſt du der Heid der Geflachten, 
Und zwangft durch manchen Sieg 
Den Feind noch, di gu achten. 
Mein arınes Deutſchland fällt, 
Ervrüct von Unheils Wetter; 
Dog, wo du ſtehſt, o Held, 
Da bi du noch ein Retter. 
O ronnteſt du zugleich 
Nur ftehn auf allen Geiten, 
So müßte nicht das Reich 
Im diefen Abgrund gleiten. 
Bir ſahn von nah und fern 
Im Todesungemitter 
Auf dich, ven legten Stern, 
Schon aus ter Kuechtſchaft Gitter. 
Und achtzehnhundert neun, 
Als nach dem deutfchen Reiche 
Des Feindes grimmes Dräun 
Führte die Iepten Gtreide;, 
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Da haft du noch die Schlacht, 
Die große Schlacht geſchlagen; 
Die Schlacht bei Afpern macht, 
Daß wir nicht gar verzagen. 
Being Karl, du theurer Heb, 
Mein Herz iſt dir gewogen; 
Biehft du nicht mehr zu Selb, 
Wie vu zu Feld gegogen? 
Erftehn du, Held, nicht auch? 
Es iſt bein Volt erflanden, 
Da ihm mit einem Hauch 
Gott Hat gelöft die Vanden. 
Zift du nicht auch erwacht, 
(Du warf je nie in Schlummer) 
Da Gott aus langer Naht 
Erwedt Hat 'unfern Kummer? 
Füheft du dein Volk nicht aus? 
Es Hat dich nicht vergeffen, 
Und du in deinem Haus 
Vergat es nicht indeffen. 
Dir hats an feinem Stüd 
Als an dem Glüd gefehlet; 
Und jedt Hat fich das Glac 
Den unfern gugezählet. 
Biſt du der ftarke Thurm 
Im Unglük nur alleine? 
Ein Obdach nur im Sturm, 
Nicht dahn im Sonnenfgeine? 
Den Siegesdornenkranz 
Haft du nur wollen finden? 
Der friſche Lorber⸗ Glam 
Soll andrer Haupt umwinden? 
Biehft du nicht mehr zu Feld, 
Die du zu Feld gezogen? 
Bring Karl, du thenrer Gelb, 
Mein Herz bleibt dir gewogen. 
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Prinz Koburg. 

Priug Koburg, Friederich⸗ 
Belomarfchall der Deftreicher, 
Ein deldherr dem Bein gleicher 
In feinen Tag glich. 

Er Hat die Feldherrneraft 
Im geld wol Iaffen wärken; 
Es forechen noch die Türken 
Bon feiner Feldherrnfhaft. 

Drauf iegreich Tang genug 
Hat fhlagend er beſtanden 
Den Feind in Nieberlanden, 
Bis daß der Feind ihn ſchlug. 

Gedent. o alter Aar, 

Du Haft es ganz indeffen 
Bor lauter Kampf vergeffen, 
Wie nah dein fechgigft Jahr. 

Sted ein dein Feldherrnſchwert, 
Und trag es ohne Schande 
Heim zu dem Vaterlande, 
Und bau bes Friedens Herb. 

Da baut er ſich ein Hans, 

Gu Koburg auf vem Graben, 
Um Raft daſelbſt zu Haben, 
Und giebt nicht mehr hinaus. 

Am Haus ein fhöner Gruß, 

In goldenen Buchſtaben 
Dran ausgeprägt erhaben: 
Actis laboribus. 

Das heißt: Nach Kriegethat Ruh! 
Das hat er fid) ertrieget, 
Jedt, junge are, fieget, 
Der alte fieht euch zu. 

Laßt doch in Deutfchlande Herz 
Nicht ein die Geier dringen, 
Und zupfen eure Schwingen! 
Dem alten Yar machts Schmerz. 

Es war ein anbrer Brauch 
Zu feiner Zeit im Kriege; 
Nicht gabs wol lauter Siege, 
Bol Schlappen gab es auch. 
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Dod Sieg und Schlappe nahm 
Man in Feindelanden ferne; 
Daß ſo's in Deutſchlands Kerne 
Jedt gebt, das macht ihm Gram. 

Dog als man endlich frei 
Den Beind binansgefchlagen, 
Da war, ich kanns euch fagen, 
Der Seldmarfcpall dabei. 

Es Hat ale wie im Krampf 
Die alte Fauft gegudet, 

Das Schwert hat fih gerudet, 
As wollte nogmal in Kampf. 

Bleib nur in deinem Haus, 

Und wollft dich nicht beklagen; 
Bleib nur, und ich will fagen, 
Wie du mit giehn ſollſt aus. 

Du haft der Neffen drei; 

Die Heldengleichen Neffen, 
Die fit hinaus ins Treffen, 
So biſt du felbft dabei. 

Und als ber ‚Helb der Schlacht, 
Der Blacher drang, der Bater, 
In Frantreich ein, da hat er 
Des deldmarſchalis gedacht. 

Er ſchrieb ihm einen Brief: 

Du biſt in Niederlanden 
Vordem, o Held, geſtanden, 
Gineingedrungen tief. 

So ſchide mir, o Gel, 

Was davon aufjeſchrieben 
Die auf Papier geblieben, 
Daß ichs benug’ im Selb. 

Das freut den Selbmarfchall; 
Dem alten Vater Blücher 
Sqiat er die Tagebücher 
Aus feinem veldzug al. 

Siehſt du, o alter Held, 

Das Glüd if die gemogen; 
Du bift nicht ausgeogen, 
Und fiehft mun doch im Seo. 
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In Gelb, wo Blacher feht, 

Stehſt du mit deinen Plauen; 
Er fieht nach deinen Bahnen, 
Wenn er vie feinen geht. 

Und 068 unmöglich ſcheint ? 

Als Blüchers Kampfgeführte 
Schlägt jeht mit Blůchers Schwerte 
Vielleicht dein Plan den Feind. 

So fol es fehn die Welt, 

Und ſollo gefeprieben Iefen: 
Wer einft ein Geld gewefen, 
IR immerdar ein Held. — 

So hab’ ih recht mit Luft 
Geſchrieben und mit Liebe; 
Doc) dem, für den iche ſchriebe, 
Iſts blieben unbewußt. 

Ms er ſich Hatte ſatt 
Gefreut der deutſchen Siege, 
Gieng er borthin, wo Kriege 
Nicht weiter Haben Statt. 

Wohin er nicht mit trug 
Die Felbmarſchallamtobürden, 
Und doch in andren Würben 
Bird Rrahlen Heil genug. 

Ihm war ber Lorberzweig 
Nicht Noth, den ich geboten; 
Sein Staub ruht bei den Tobten 
Auch ohn ihn fanft und weich. 

Allein der ſchoͤne Gruß, 

Der überm Eingang thronte 
Des Hauſes, wo er wohnte 
Bis zu bes Lebens Schluß; 

Es foll ver ſchoͤne Gruß 
Dort ſeyn binweggenommen, 
Beil er nicht mehr Tann frommen, 
Wo jest weilt andrer Buß: 

Es foll der ſchoͤne Gruß 
Mit goldenen Buchſtaben 
Seyn auf fein Grab gegraben: 
Actis laboribus. 
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Hofer, Commandant von Tyrol. 
Aus Mantua von dem Walle 
Komm’ ich geſchritten her, 

Wo nod von meinem Falle 
Ein dleck iR blutig fehr; 
Die Augen unverfchloffen, 
Don der Sranpofen Hand, 
Ward ich alda erfchoflen, 
Ich Tyrols Commandant. 
Im Jahre, da man ſedte 
In Infurrertion 
Tyrol. das Schwerter wehte 
Für Deftreichs Kaiſerthron 
Bar ich es, den erkannten 
Die Häupter ver Partei 
As Tyrols Commandanten, 
Daß ichs für Oeſtreich fei. 
D Defterreich, ich habe 
Die Gommandentenfchaft 
Bewahret bis zum Grabe 
Für dich mit treuer Kraft, 
Es hat mich nicht verbroffen, 
Daß als Verräther ich 
Vom Feinde ward erfchoffen, 
Weil ich es ward für dig. 
D Oeſterreich, ich habe 
Die Commandantenſchaft 
Bewahret auch im Grabe 
Für dich mit treuer Kraft; 
Mut’ auch mein Blut jerſtieben 
Auf fremden Mauern wol, 
Im Tod bin ich geblieben 
Commandant von Tyrol. 
Ich Hab’ als treuer Hüter, 
Nachdem ich längft erblich, 
Bebütet die Gemüther, 
D Defterreich für did. 
Als Geift bin ich gefchritten 
Stets dies mein Rand hindurch, 
Und Habe unbeftritten 
Bewahrt dir beine Burg. 
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Nun Heut, da unfer Hoffer 
Getommen iſt zum Ziel, 
Daß Tyrol frei und offen 
Burüd an Deftreih fiel; 
‚Hier von mir eingehänbigt 
Nimm Hin das theure Pfand: 
‚Heut ift mein Amt geendigt 
Als Tyrols Commandant. 

Nimm hin dies Land der Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das bein jept iſt aufs neue, 
Und dein fei immerbar. 

Aus meiner Hand ich thue 
Den Gommandantenfab, 
Und gehe fo zur Ruhe 
Zufrieden in mein Grab. 


Der Kapıziner Hafpinger. 


Der Kapuziner Hafpinger 


Mit feinem rothen Bart, 
Der einfl in dem Tyroierkrieg 
Beim Land gu hohen Ehren flieg, 
Sein Name fei bewahrt. 


Der Kapuziner Haſpinger 


Mit feinem rothen Bart; 
Er Hieß ſich felbft den Nothbart gem, 
Der Rothbart war ein rother Gtern, 
Derm Feinde furchtbar ward. 


Der Kapuziner Haſpinger 


Dit feinem vothen Bart; 

Beim Angriff gieng er uns voran, 
Das wir auf feinen Bart nur fahn, 
Die nach Blutfahnen Art. 


Der Kapuziner Hafbinger 


Mit feinem weißen Stab, 

Gieng einftmals wieder uns voran, 

Und zeigt und auf den Feind die Bahn, 
Der auf uns Salven gab, 
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Der Kapuziner Haſpinger 
Sqheut keine Kugelfaat; 
Da foringt ein Baier auf ihn her, 
Der ihn von vorn mit dem Gewehr 
Luſt zu durchſtoßen hat. 
Der Kapupiner Hafpinger, 
Der Pater {ft in Noth! 
Springt ein Tyroler Schüp heran, 
Legt auf des Paters Gchultern an, 
Und ſchießt den Baier tobt. 
Der Kapuziner Hafpinger, 
Das vettet ihn vom Tod. 
Der Schuß hat ihm den Bart verfengt; 
Der Bart, der font war zoth gefbrengt, 
IR jedt günbfenerzoth. 


Spetbader 


Der Spetbacher, der Spekbacher! 
Wenn der die Schügen rief; 
Der Tag und Nacht, und Nat und Tag, 
Den Feinden auf der Fährte Ing, 
Und gar des Nachts nicht ſchlief. 
Zum Schlafen nahm er nie fih Zeit, 
Als wenn er Nachts wo ritt; 
Wenn dann das Pferd des Wegs fort lief, 
So faß der Helb barauf, und fehlief, 
Und kam vom led damit. 
Und wenn wo kam ein Scheideweg⸗ 
So ſtand der kluge Gaul; 
Aufwacht der Held, und wohlgemuth, 
als hätt’ er vecht die Nacht gerubt, 
Bar er den Tag nicht faul. 
Der Spefhacher, der Spetbacher! 
Als er vor Kufftein Ing, 
Gieng er auf Kundſchaft felbft zur Stadt, 
Zu fehn, ob fie noch Vorrath hat, 
Und ſich noch Halten mag. - 
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Und als auf ihn Verdacht gefaßt 
Der Veftung Commandant, 
Ließ er ihm hin ins Zimmer fteßn, 
Bon Leuten ihn beim Richt befehn, 
Die ihn fonft wohl gekannt. 

Da ſah der Held fo muthig drein, 
&o feltfam ganz und gar, 
Das er von deinem warb erkannt, 
Und ihn entfieß der Commanbant 
Hinaus zu feiner Schaar. 

Der Spelbacher, der Spefbader! 
Wenn er zum Kampf zog aus, 
Da Tief fein Heiner Bub’ ihm nad, 
Und was ber Dater broßt’ und fprach, 
Er blieb doch nicht zu Haus. 

In das Gewehrfeur lief er ’nein, 
Da wies man ihn hinaus; 
Da macht ſich feitwärts hin der Bub, 
Wo Kugeln fchlugen ein, die grub 
Er mit dem Meffer aus. 

Und wie er fieht, ven Schügen fehlt 
Es an Munition; 
Lauft er damit hinein ins Glied, 
Und bringt, daß es fein Vater fieht, 
Sein Hütlein vol davon. 

Der Spekbacher, der Spekbacher! 
AS es nun lang gewährt, 
Der Held nun gehn mußt auf die Flucht, 
Ward er von Reutern aufgefucht, 
Für vogelfrei erklärt. 

Im Winter tief im Schneegebirg 
Mut’ er umirren gehn; 
Us er ſich in das Wetterloch 
In feiner Höchften Noth vertroch, 
‚Hat er viel auszuftehn. 

Im Muthe der Verzweiſelung 
Triebe ihn zulegt heraus; 
Er wagts, ins Thal hinabzugehn, 
Sein treues Weib einmal zu fehn, 
Schlich ex fih in fein Haus. 
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Da fängt fein treuer Kuecht ihn auf: 
Im Haus tein Sledlein if, 
Die Reuter Liegen überall; 
Er muß ben Herrn im Pferdeftall 
Eingraben unterm Miſt. 

Der Knecht trägt ihm das Eſſen zu 
In feinem fchlimmen Bett; 
Da liegt er mit begrabnem Reib, 
Und darf nieht einmal fehn fein Weib, 
So gern gethan ers hätt. 

Da lag er einen Monat Tang, 
Und etwa länger noch; 
Da mußt er aud) von da nun fort; 
Sein treues Weib wollt er am Drt 
Zuledt nur ſprechen doch · 

Da weinete das eble Weib 
Im ungeſtillter Dual, 
Daß ihr vor Schmerz das Gerz zerbrach, 
Weil liegen mußt in folder Schmach 
Ihr edeler Gemahl. 


Die neuen Schweizer. 
Wo wohnen denn die Telle? 
Wo die Winkelriede? 
Deren Preis fo Helle 
Klingt im alten Liede. 
‚Sie wohnen in Liebestönen, 
Nicht mehr im Schweigerlande, 
Wo die Knechte fröhnen, 
Sich freuend ihrer Schande. 
Die Väter liefen fi morden 
Für Freiheit und Recht, ihre Güter; 
Die Entel find geworten 
Fremder Ihüren Hüter. 
Die aus dem Rande laufen, 
Küftern nad) Fremdliugeſolde, 
Jedem ihr Blut verfaufen, 
Der es aufwägt mit Cole. 
Die Hohen Geifter der Ahnen 
Wenden ſich weg mit Zürnen, 
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Ziehn mit flatternden Fahnen 
Ueber die Mpen und Firnen. 
Die Fahnen aufzufchlagen 
Im Lande anderer Männer, 
Wo andere Alpen ragen 
Um den tyroliſchen Brenner. 
Da find die Schweiger erflanden, 
Die Winkelriede, die Tele; 
Die nicht in der Schweiz fich fanden, 
Hier fanden fie ihre Stelle. 

‚Hier ward Blut geſchentet 
Von mehr als einem Wirte; 
Hier hat Schaaren gelentet 
Mehr als ein muthiger Hirte. 

US die Welt gelähmet 
Lag im Todestrampfe, 

Sind fie noch ungeräßmet 
Gefanden im Freiheitstampfe, 
Haben fie noch gefochten, 
Die Löwen kuhngemuthet, 
Und wenn fie auch fiegen nicht mochten, 
So Haben fie doch geblntet; 

Cie Haben umfonft nicht gefochten, 
Cie Haben umfonft nicht gebfutet; 
Don biefen Quellen und Dochten 
Stammt noch, was flammt und fintet. 

Sie find nicht geftorben, 

Us fle den Tod gefunden; 
Sie Haben im Top erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
Sie find nicht geftorben, 
Als fie den Top erlitten; 
Die Freiheit ift doch jegt erworben, 
Fr welche fie damals geftritten. 


Der Schweizerfäs von 1814. 
Es ſaß das Volt der Maden 
Auf feinem Schweizertas, 
Und thate fich berathen, 
Bol Zeit und Drt gemäß; 
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Sie hielten Tageofagung, 
Und wichtige Befhwagung, 
Auf ihrem Schweizerfäs. 
Sie find gang unverträglid, 
Ein jeder macht fich breit; 
Sie lürmen ganz nnfäglich 
Im ungeheurem Streit, 
Als giengs um Erd' nnd ‚Himmel, 
Auf ihres Käfes Schimmel, 
Der fiftet Einigkeit ? 

So giengs den ganzen Frühling, 
Und fo den Sommer auch 
Bis zu des Herbſtes Kühling, 
Mit immergleihem Brauch. 
Nun guug, du Volt der Maben, 
Jedt ſollſt du dich berathen 
Nach Luft in einem Vaud. 

Des deutſchen Hauſes Mutter 
Sprach: Ich Hab’ friſches Brot, 
Ich hab’ auch gute Butter, 
Ein Käs dazu ift Noth. 

Der Käs ift zwar voll Maben, 
Sie werben mir nicht ſchaden, 
Ich ſtreiche fie aufs Brot. 

Ich feh ’nen ſchwarzen Raben, 
Ganz nah dem Käf’ er figt; 
Er möchte gern ihn haben, 
Sehr feinen Schnabel ſpidt. 
Daß ich davor ihn büte, 

Will ſelbſt ich zu Gemüthe 
Den Käs mir führen ist. 

Da nahm die Frau ein Meffer 
Und ſchnitt den Kas entzwei, 
Und fagte, daß nichts beffer 
Zu fehwargem Brote ſei; * 
Sie ſirich den ganzen Schimmel, 
Die Moden im Gewimmel, 
Aufs Brot, und ap es frei. — 

So ſprach ih, halb im Traume, 
Da mir der Alpen Reih” 
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Erſchien aus fernem Raume, 

Als ob's ein Käs nur fei. 

Jedt hab’ ich mich befcheibet, 

Daß Berg’ e8 find, bie fehneibet 

Dan nicht wie Kas entzwei. 
So mögen denn die Berge 

In Gottesnamen ftehn, 

Und Riefen over Zwerge 

Davon hernieder fehn; 

Doch, daß auch Berge wanten, 

Wenn ihre Hüter zanfen, 

Das follten fie verftehn. 


An Habsburgs Adler. 


Adler, ver du Haft geniftet, 
Lang’ auf deutſcher Eiche Stamm, 
Bis von Schlangen überliftet 
Du herunterfantt zum Schlamm: 
Willſt nicht in den alten Kronen, 
Alter Adler, wieder wohnen? 
Warum blickſt du angeduldig⸗ 
Dentſcher Adler, fürwärte nur, 
Bo dir Früchte fremd und gulkig 
Winten auf ital ſcher Flur? 
Willſt in Wäldern von Zitronen, 
Deutſcher Eichenadler, wohnen? 
In den ſüßen Blůthenduften 
dindeſt du dich nicht zu ‚Hans, 
Don ben weichen welfchen Lüften 
Gehen dir die Federn aus. 
Willſt nicht in den heimſchen Zonen, 
Wo du groß geworben, wohnen? 
Nicht die fremde Pomerange 
IS, die die gehört zunächft, 
Der Reichsapfel, der im lange 
‚Hier an deutſcher Eiche waͤchſt. 
Willſt bei Apfel, Stab und Kronen 
Nicht auf unſter Eiche wohnen? 
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Willſt du einen andern laſſen 
Auf der deutſchen Eiche baun? 
Oder foll fie gar verlaſſen 
Bleiben, ohne Schirm und Zaun? 
Willſt nicht in den alten Kronen 
Alter Adler, wieder wohnen? 


Des Mundes Schugrede für die jungen Schuauz⸗ 
und Bacenbärte, wider den alten Zopf. 


1814, 


Nie ward noch einem Munde 
So ſeltuer Auftrag nicht; 
Denn nicht aus Herzensgrunde 
Kommt, was bier meiner Spricht: 
Zwei Haben ihn gebungen, 
Beil fie nicht Haben Zungen, 
Zur Schugred’ ihnen fein 
Die unfrige zu leihn. 

Der Schnaugbart fprad zum Munde: 
Ich ſteh' in deinem Schuß, 
As Nachbar, und im Grunde 
Bin ih je nur dein Pu; 
Du müßte, ungebeten, 
Bon felöft ſchon mich vertreten: 
Eo ſchweige jegt nicht fi, 
Weil ich dich bitten will. 

Und hier mein Spiefgefelle, 
Der Junker Badenbart, 
Der um des Ohres Schwelle 
Sich lagert weich und zart, 
Die tönnten ifm vom Obre 
Verſchloſſen ſeyn die Thore? 
So ift ja Ohr und Mund 
Mit uns im fchönften Bund, 

Es drohet zu vertreiben 
Uns zwei ein alter Feind; 
Wie ſoll ich ihn befchreiben, 
Und fagen, was er ſcheint? 
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Die alle Beiggefinnten 
IR ex beftändig hinten, 
Und fieht nie, wo man fit, 
Dem Beind ins Angeficht. 

Ein Auswuchs, unnüd eitel, 
An einem Denfchenhaupt, 
Der oft auch kahler Scheitel 
Zum Staat wird angefehraubt; 
Er ſcheut das Aare Waſſer, 
Liebt Talg und Fett, ver Praffer, 
Und ift durchaus ein Tropf, 
Der alte Vetter Zopf. 

Wir fönnen ihn verachten, 
Bir Haben unfern Muth 
Erprobt in manchen Schlachten, 
Wir wurden roth von Blut. 
Von unfern tapfern Streichen 
Muft’ er im geld entweihen: 
Doch Hinterlift und Neid 
Befiegt oft Tapferkeit, 

Wir haben unterdeſſen 
Von weitem her gehört, 
Das biedre Bolt der Heſſen 
Hab’ er mit Liſt bethört: 
Sie follten ſich bequemen, 
Ihn wieder anzunehmen, 
Und abzuthun dafür 
Uns felbf als Ungebühr. 

Nun ruf aus voller Kunge, 
D Mund, zu unferm Shut: 
Nichts eins ſteht auf dem Eprunge, 
Es güt nicht bloßen Bug! 
Vom Zopf iſt ausgegangen 
Die Sqhmach, die euch befangen; 
Und Deutfchlands ganzes Heil 
Hängt ab von uns zum Theil. 

Die Preufen, vie mit Rechte 
Man als die erfien preift, 
Benn man ſpricht vom Gefechte, 
Bo war der Preußen Geifl, 
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As fie dem Zopf gefroßmet? 
Womit Hat ers gelopnet? 
Damit, daß Schopf und Kopf 
Draufgiengen ſamt dem Zopf. 

Als fie bei Jena fohten, 
Hat alles nichts genupt, 
Bie fie fich ſtellen mochten: 
Der Zopf war nicht geſtudt. 
Des Franzmanns Hände faßten 
Beim Zopf fie, dem verhaßten, 
Und hielten fie daran, 
Daß wenig nur entrann. 

Was aber war entgangen, 
Das ward durch Schaden Hug; 
Den Zopf den alkyulangen, 
Trug man nun kurz genug. 
Da gieng aus der Entzöpfung 
Hervor bie neue Schöpfung, 
Sie fprießt' um Mund und Ohr 
In Bartsgeftalt hervor. " 

Das waren frifhe Sproſſen 
Bol jungem gutem Gaft, 
Nicht ſtart mehr unt verbroffen, 
Gealtert, ohne Kraft. 
Jedt and das Haar am Flede, 
Und als der Feind, ber Hede, 
Dran griff, fühlt’ er es dran, 
Das Haar faß auf vem Zahn. 

Die Zähne waren hidis⸗ 
Daß Froſt der Feind empfand, 
Der Bart war ſcharf und ſpidig 
Das Schwert ihm gleich zur Hand; 
Um nach dem Sein zu fehen, 
Braucht’ er ſich nicht zu drehen, 
Wie einft der Zopf gethaw, 
Wenn ihn die deinde ſahn 

So hat an eurem Siege 
Der Bart fein gutes Theil; N 
Und kaum ruht ihr vom Kriege, \ 
So iſt er euch ſchon feil? x 
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Und wird ver Müßiggänger 
Schon wieber fein Verbränger, 
Der Zopf, der nichts gemacht, 
8 Unheil euch gebracht? 

Ich rede nicht vom Kleinen, 
Vom Großen vev’ ich auch; 
Wie wirs im Ganzen meinen, 
Das zeigt ein einzler Brauch. 
Oft Hängt viel feines zartes 
An Gaaren eines Bartes; 
Und wie es ſteht im Kopf, 
Sieht man aud wol am Zopf. 

Wenn ihr die jungen Sprofſen 
Bon ensen Baden rauft, 
Und nach ven alten Boffen 
Don neuem wieder lauſt; 
Wenn ihr die fteifen Zöpfe 
Hängt wieder an bie Köpfe, 
Und feheert den jungen Muth, 
So ſehet, was ihr thut. 





Die franzöfifchen Banernzöpfe. 
Franzofen muß man faffen 

Bel der Ambition, 

Dann kriegt man heraus mit Spaßen 

Mehr als mit allem Drohn ; 

Doc) den frangöffcgen Bauern 

Ihr Ehrgeiz, wo der fiht, 

Laßt euch die Zeit nicht dauern, 

Ich wills euch melden ikt, 
36 Hab’ es jungſ erfahren 

Zu Heilbronn in ber Stadt, 

Wie d in ven Iesten Jahren 

Erprobt ein Hauptmann Hat; 

Der Tag mit feinen Schwaben 

In Frankreich im Duartier, 

Die wollten Futter Haben, 

Und litten Hunger ſchier. 

11% 
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Es war das Volt der Bauern 
Durchaus verſtockt und arg, 
Redſelig mit Vedauern, 
‚Herauszuräden karg: 
Im Tiegeln und in Töpfen, 
Im Keller und im Stall, 
War nirgends Teoft zu fhöpfeh, 
Gar Teer wars überall. 
Da fhaffte für die Seinen 
Der wadre Hauptmann Rath; 
Er ließ vor ſich erfcheinen 
Die Dosfgemeind im Staat; 
Da kamen fie gegangen, 
Und jeder an dem Kopf 
Hatt Hangen einen Iangen 
Drei Ellen langen Zapf. 
Ein Zopf, ein fleifgebrehter, 
Das iſt ihr Befttagspup, 
Ihr Ehrgeig, dein befteht er; 
Der Hauptmann macht ſichs zu Nu; 
Anſtatt zu fehröpfen, zu koͤpfen — 
Dies ihm fein Geift eingab, 
Bapt er fie bei ven Zöpfen, 
Und ſpricht: die fehneit’ ih euch ab. 
Die fegneid” {ch euch ab von ben Köpfen, 
Und Halte fie in Haft, 
Bis ihr uns in den Töpfen 
Gehörigen Vorrath fhafft;, 
Ich halt es unverbroden: 
I nicht gleich Efſen bie, 
&o laff ich die Zöpfe kochen, 
Und effen ſollt ihr fie. 
Da machten fie Grimaſſen, 
Und fperrten ſich gar fehr, 
Wie fle fih fo ſahn fallen 
Bel ihres Bopfee Chr; 
Es war den armen Tröpfen 
Zu furchtbar dieſe Schmach, 
Als man fie zu entzöpfen 
Begann der Reihe nach. 
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Wie erft dem Bürgermeifter 
Genommen feiner war, 
Und wo noch fon ein feiſter 
Sic) fehn ließ in der Schaar; 
Sind fie zu Kreuz gekochen, 
Und baten um ven Zopf, 
Da war vollauf zu kochen 
Im erſt fo leeren Topf. 
Und wos hinfort in Töpfen 
ge wieder Anfland gab, 
So geiff man zu den Zöpfen, 
N Das war der Zauberſtab; 
Wenn fie ſich wollten fperren, 
&o brauchte man gelind 
h Sie nur am Zopf zu zerren, 
| So fügt es fih geſchwind. 
| Dann zur Verbreitung Schredens 
Und allgemeiner Echen, 
Daß es nicht Strafvollſtredens 
| Beürfte ftets aufs neu, 
Nahm der Soldat die Zöpfe, 
| Die man Satt’ abgethan, 
| Und Bieng fie an bie Knöpfe, 
| Daß fies mit Zittern fahn. 
Und als in jenen Reichen 
Es mit dem Krieg war ans, 
Zeug man als Ehrenzeichen 
Die Zöpfe mit nad) Hans, 
N Nad; Heilbronn fie zu bringen, 
Aufs Nathhaus, zu der Hand 
Des Gotz von Berlichingen, 
Bo ich fie neulich fand. 
| 
| 
| 


Sieben und zwanzig Franzofen in einer 
fränkischen Schmiede. 
Sieben und zwanzig Franzoſen 
In einer fräntifchen Schmiehen ; 
Der Schmied ſoll die Sabel fegen, 
Sie Inffen Aymm Beinen Brieben, 
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Sieben und zwanzig Sranzofen, 
Sie haben anderthalb Säbel, 
Die anbern bat ihnen genommen 
Ein ruſſiſcher Feldwebel. 
Sieben und zwanzig Sranzofen, 
Der Schmied it vol Verdruß. 
Er veut’t auf fein rußiges Schurzfell, 
Und ſchreit: Ruß! Ruf! Ruf! 
Sieben und zwanzig Srangofen, 
Da fangen fie an zu sappeln, 
Sie venten, Ruffen find draußen, 
Sie hören die Pferde ſchon trappeln. 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Zur Thür hinaus, und fort, 
Uns Iaffen zu feinem Lohn dem Schmied 
Die anderthalb Säbel noch dort. 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Die Säbel behält der Schmied, 
Und ſchmiedet auf die Franzoſen 
Beim Beierabend dies Lieb, 


Leipzigs Ehrenname, 


Im Jaht taufend acht Hundert 
Sechs, ſprach Napoleon, 
Daf man drob war verwundert, 
Die mit profet ſchem Ton: 
Die Stadt bier, fcheinend Freundin, 
IR Frankreichs größte Beinbin. 
Es währt ver Jahre fieben, 
Das Wort begriff man nicht, 
Bis man dreizehn gefchrieben, 
Da trats ums vors Geſicht, 
MB er bier ward geſchlagen 
In ven Ortobertagen. 
Bom großen Lügengeifte 
Ward vieles Yrofegeit, 
Wovon das allermeifte 
Blieb unerfullt zur Zeit. 
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Das ein’ ift eingetroffen, 
Bol gegen fein Verhoffen. 
O Leipgig, unfre Freundin, 
D auserwäßlter Ort, 
Sei Frankreichs gröfte Feindin 
Evig genannt hinfort, 
Zur Ehe der Profete iung 
Und umferer Befreiung. 


Auf Oftermanns Becher. 
Dem Oftermann, der, Böhmens Thor 
Vertheibigenb, einen Arm verlor, 

Weiht dieſen Becher das Land Böhmen, ” 
Gefällt mit feines Dantes Strömen. 
Leicht it der Becher, daß ein Mann 

Mit einer Hand ihn Halten Tann. 


Scharuhorft’8 Grabſchrift. 
Scharnhorft, der edle Horft der Schaaren, 
Der umermübet feit fünf Jahren 
Ein Preufenheer im Stillen ſchuf; 
als er das Heer ins Feld geführet, 

Und ſah, es dielt ſich, wie's gebüßret, 
Starb er: erfüllt war fein Beruf, 


Blücher und Gueifenan. 
Der Blücher Hat die Macht, 
Der Gneifenau den Bedacht 
Drum hats Gott wol gemacht, 
Der fie zufammen gebracht; 
Drum fei den beiden, 
Den beiden 
Ein Lebehoch gebragt! 
Der Gueiſenau in der Racht 
Hat guten Plan erdacht, 
Der Blacher am Tage der Schlacht 
Hars drauf noch beffer gemacht; 
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Drum fei ven beiben, 
Den beiten 
Ein Lebehoch gebracht i 


Auf einen Pfeifenkopf mit Blücher's Bild. 
Faull mich mit edlen Blättern an, 
Weil Blücher's Bild hier ſteht, 
Und zünde fle als Opfer an, 
Daß ihn der Rauch umweht. 
Der alte Held, von Vuloerrauch 
Gebräunt in mandem Kampf, 
Bleibt bier bei feinem alten Brauch, 
* Und glübt, umwallt von Dampf. 


Dentfcher Spruch auf den dentfchen Stein, 
Das ift der deutſche Stein, 
Von Trug und dalſch entblöpt; 
Ber an den Stein ſich fößt, 
Der Tann kein Deutſcher ſeyn. 
Das iſt der deutſche Stein, 
Mit Treu und Muth betraut; 
Wer auf den Stein nicht baut, 
Das muß kein Deutſcher feyn. 
Das ift der deutſche Stein, 
In Noth und Top erprobt; 
Und wer den Stein nicht Iobt, 
Das muß ein Welfcher ſeyn. 


An die Widerfacher des deutfchen Steins. 

Ihr feid gewiß nicht achtes deutſches Gold, 
Und ſcheut euch vor der Probe, 
Weil ihr davon durchaus nichts hören wollt, 
Daß man ven Prüfften lobe. 

Den, der den Buſen hat voll Eifenerzen, 
Bieht ver Mognetftein an; 
Ihr Habt gewiß nur Koth in euren Herzen, 
Beil er wicht ziehn euch kaun. 
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Eur der Undeutſchen. 
hr Zmitterbeutfihe, trachtig 
Bon felbftifchen Entwürfen; 
Ihe Scheint, dem Arzt verbächtig, 
Der Eur noch zu bebürfen: 
Was ordnen wir end) nur 
Geſchwind für eine Eur? 
Ich feh's an böfen Sieden: 
Es find des Franzthums Seuchen, 
Die noch im Blut euch fteden. 
Wenn ihr fie wollt verſcheuchen, 
So braucht zu eurer Eur 
Den theiniſchen Merkur, 


Die vier Namen. 

Vier Namen flecht ih in den Gang, 
Die ichs vermag, aufs beſte, 
Da man barauf mit Becherklang 
Anſtoßen ann beim gefte. 

Ihr lieben Namen alle vier, 
3 Hoffe doch, ihr werbet hier 
Euch miteinander vertragen. 

Der erſte Nam’, und das iſt Arndt, 
Der Hat zu allen Zeiten 
Vorm fremden Wefen ſtreng gewarnt, 
Und ließ nie ab vom Streiten; 
Er flellt als unverdroffner Scherg 
Sich vor ven welſchen Venusberg, 
Der wahre treue Edart. 

Der zweite Nam’, und das ift Zahn, 
Der unfer Voltsthum gefchrieben, 
Bon dem, da es fraß Feuerczahn, 
Die Ueberſchriften uns blieben; 
Drauf Hat er noch mit gutem Stift 
Geſchrieben eine Runenfchrift, 
Der nordiſche Runenmeifter. 

Der dritte Nam’ an biefer Statt 
Das ift der begeifterte Goͤrres, 
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Der auch ein Blatt beſchrieben hat, 
Ein grünenbes, kein dörres; 
Darauf mit dem Merturinsftab 
Er hoch und tiefe Deutung gab, 
Der Himmelsgeichenbeuter. 

Den vierten Namen nenn’ id) ſtrax, 
Und werde gern fein Preifer, 
Das ift von Schentenborf der Mar, 
Der fang von Reid) und Kaifer: 
Der ließ die Sehnfucht rufen fo Laut, 
Daß Deutſchland ihn, die verlafine Braut, 
Nennt ihren Kaiſerherold. 

Das find die Namen, deren Klang 
Ich war bemüht aufs befte 
Zu flechten hier in meinen Gang, 
Sie Herzubringen zum Feſte; 
und find euch lieb, wie mir, bie vier, 
So ſtoßt die Becher an mit mie 
Auf mein vierblättriges Kleeblatt. 


3sufark 
Was Hilfts, daß Edart- Arndt 
Vorm Böfen treulich warnt, 
Wenn doch die wilden Haufen 
Zum Venutberge laufen? 
Bas hafts, daß Meiſter Zahn 
In Runen zeigt die Bahn, 
Wenn man auf Eiderdunen 
Verſchlafen will bie Runen? 
Was Hilfs, daß der Merkur 
Uns aufwärts weift bie pur, 
Wenn man ben Götterboten 
Hinab baunt zu den Tobten? 
Was hilfts, daß in die Gruft 
Der Kaiſerherold ruft, 
Wenn draus kein Kaifer fteiget, 
Und feinem Volt fich zeiget? 
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Troſt der Dentfchheit. 
Wo willft du hin, o ehles Weib, 
Und wie bift du genannt? 
Du trägft fürtwahr an deinem Leib 
Gar feltfames Gewand. 
Die Deutfchheit zubenannt ich bin, 
Und altdentſch iſt dies Kleid; 
Daß dir es daucht in deinem Sim 
So feltfam, thut mir Teid.“ 
Und wo denn willft du Hin fo ſchnell? 
Berichte du mich def. 
„Die du mich fichft, geb’ ich zur Stell 
Nach Wien jept zum Gongreß.” 
Bol freilich ja, es handelt fich 
Dafelbft um dich aud mit; 
Doch welchen Sprecher haft du, fprich, 
Der dich dabei vertritt? 
Ich brauche keinen Sprecher nicht, 
Die Sprechrin ſelbſt bin ich.“ 
Wenn man nun dort franzöfiſch fpricht, 
Kannft du frangöftfch? fprich! 
„D weh, ich arme deutfche Frau, 
Sranzöftfch kann ich nicht; 
Bo find’ ich nur auf deutfcher Au 
Gleich einen, der es fpricht.“ 
Dh, mehr als einer findet fich, 
Der gut frangofiſch fhricht; 
Doc, ob er gut es fpricht für did, 
Das weiß ich freilich nit. 


Der rückkehrenden Freiheit Lied, 
Ich edele Zungfraue, 

Sreipeit bin ich genannt; 

Alhier auf deutſcher Aue 

Bar einft mein Vaterland, 

Bon wo id ward vertrieben 

Mit ſchweren Geipelhieben. 
Ich faß am Fuß ber Eiche, 

Und hütete mein Lamm, 
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Als vom VBerrätherftreiche 
Getroffen ward ber Stamm; 
Die Faufte ſah ich greifen, 
An Haaren mich zu ſchieiſen. 
Da fprang ich auf und flohe 
Die Länder all hindurch, 
Bo vor des MWüthriche Droße 
Ich fände fire Burg, 
Und feine war zu finden 
Bor feinem Ueberwinden. 
daſt Hätt’ er mich ergriffen, 
Da kam ich noch ans Meer, 
Da flog auf freien Schiffen 
Die Rettung mir daher; 
Aufnahm auf meine Bitte 
Mic in fein Schiff der Dritte, 
Und führte mic willkommen 
Rach England Hin als Gaft, 
Bo ich ward aufgenommen 
Im Herslichften Palaſt; 
Da war ih aufgehoben 
Bor der Tyrannen Toben. 
Dafelbft Hab ich gewohnet 
In Ehren frei und froh, 
Bis daß der ward entihronet, 
Bor deſſen Grimm ich floh: 
Nun Sehr ich ohne Schande 
Zurück zum feften Lane. 
Nicht, wie man fonft Verbannte 
Aus den Erilen holt, 
Durch fürftliche Gefandte, 
Ward ich zurüdgeholt; 
Die Fürften find, die frommen, 
Selbft dazu Hergefommen, 
Hinüber feibft gefahren 
Eind fie nad Mbion; 
Da Eonnten fie gewahren, 
Wie ich dort faß zu Thron, 
Und fi ein Beifpiel nehmen, 
Wenn fie nach Haufe kämen. 
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Ihe Bürften, bie berufen 
Dich Habt zu dieſen Nun, 
Und wollt mit neuen Stufen 
Alhier ein Haus mir baun, 

O baut doch Dad und Halle, 
Daß es mir wohlgefalle. 

Ich ſaß, iht wißt, auf Thronen 
An der Verbaunung Strand; 
Nicht ſchlechter will ich wohnen 
Alhier im Vaterland: 

O baut mir meinen Tempel 
Nach Albions Erempel. 


Deutſchlauds Heldenleib. 

Zu welch hohem Heldenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft du ans ſchwachem Weihe 
Wachſen, Deutſchiand, groß und flart! 

Da vom Mober der Verwefung, 

Bo du lageſt ſchwer und tief, 
Gott zu plöglicher Genefung 
Dich des neuen Lebens rief! 

Wenn nur auf dem Ban der Glieder 
Gleich ein kriegeriſches Haupt 
Oben wollte wachen wieder, 

Das man dir im Schlaf geraubt! 

Wenn nur Glieder nicht, die Heinen, 
Statt ein Leib zu feyn vereint, 
Selber Leiber wollten fcheinen, 
Oder gar dem Ganzen feind! 

Zu welch hohem Heldenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutfchland, groß und flart! 


Deutfchlands Feierkleid. 
Mit wie Herrlich weitem Kleide 
Gang bededend deinen Leib, 

Könnteft du in Sammt und Seide 

Prangen, Deutſchland, edles Weib! 
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Da du aus dem Gad der Aſchen 
Standeſt auf nach Ianger Raft 
Endlich, und dein Seid gewaſchen 
Im dem Blut des Feindes haft! 

Wenn nur in der Hand des Böen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt e8 ganz bir einzulöfen, 
Dean vergeffend ließ zurüd! 

Beun wur jegt nichf deine Kinder, 
In nicht liebevollem Streit, 

Jedes für ſich einen Flinder 
RT aus ihrer Mutter Kleid! 

Mit wie herrlich weitem Kleide 
Gang bededend deinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Brangen, Deutſchland, edles Weib! 


Der Dom zu Köln. 


Der hohe Dom zu Köln! 
Ein Dentmal alter Zeit, 
Der deutſchen Herrlichteit, 
Im Alter Tängft ergraut, 
Und noch wicht ausgebaut. 
Der Hohe Dom zu Köln! 
Der Hohe Dom zu Köln! 
Der Meifter, ders entwarf, 
Baut es nicht aus, und flarb; 
Niemand mocht' ſich getrann, 
Seitdem ihn auszubaun, 
Den hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
Die deutfche ‚Herrlichteit 
Gieng unter mit der Zeit; 
Wer dacht', in foldem Graun, 
Daran, ihn auszubaun, 
Den hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
Es Ing in Finfternig 
Des Meifters Plan und Riß; 
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Züngf hat man aus der Nacht 
Den Plan ans Licht gebracht 
Vom hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 

Umfonft ward nicht entvedt 
Der Plan, ber war verfiedt. 
Der Plan fagt es uns laut: 
Sept foll ſeyn ausgebaut 

Der Hohe Dom zu Köln! 


Barbaroffim 

Der alte Barbarofia, 
Der Kaifer Friederich/ 
Im unterichfhen Schloffe 
‚Hält er verzaubert fi. 

Er ift niemals geſtorben, 
Er lebt darin nod jest; 
Er Hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 

Er Hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 

Und wird einft wiedertommen, 
Dit ihr, gu feiner Zeit. 

Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer figt: 

Der Tifch iſt marmelfteinern, 
Worauf fein Haupt er ſtüht. 

Sein Bart ift nicht von Flachſe, 
Er iſt von Feuersglut, 

If durch den Tiſch gewachfen, 
Worauf fein Kinn ausruht, 

Er niet alswie im Traume, 

Sein Aug’ Halb offen zwinkt; 
Und je nad) langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 

Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh Hin vors Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben 
‚Herfliegen um ben Berg. 
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Und wenn die alten Raben 
Noch fliegen immertar, 
&o muß ih auch noch ſchlafen 
Verzaubert Hundert Jahr. 


Ein Gleichnis 
den Hirfihen, dem wilden Jäger, und mas 
&t. Hubertus fprach, ao. 1814. 


Es war ein alter Eichenwald, 
Dep Ruhm in alles Welt erſchallt, 
Mit vielen Bäumen hoch und dicht; 
Seines gleichen war auf Erden nicht. 
Es wohnt im felben Eichenwald 
Ein Bolt von Wiloprät mannichjalt, 
Die Hirſch von fhönft= und größter Art, 
Die Hinbinnen recht weiblich zart. 
Die giengen drinn auf ihrer Weib, 
Und thaten niemand was zu Leib; 
Sie waren gut und fromm unb trem, 
Ditunter etwas alzufchen. 

Sie Hatten kein recht Selbſtvertraun, 
Auf ihr Geweihes Kraft zu traum, 
Das fie gar wol hätt’ können fügen, 
Wenn fie e8 wußten recht zu nüßen. 
Alein, fo lang als wird gedacht, 
Wars fo bei ihmen hergebracht, 

Daß ſie zerſtreut in einzeln Aubeln, 
Sich liegen nah Gefallen hudeln. 

Es war tein Hund fo bugig Hlein, 
Wollt’ er der Hirſche Meifter fen; 
Es war fein noch fo ſchlechter Zäger, 
Verftört’ er viefes Wildes Läger, 
BVebrängt bie Ihiere ſcharf und Heiß, 
Kühlt feinen Muth in ihrem Schweiß. 
Seit langer Zeit der Eichenwald 

Bon ew’gem Jagdgeſchrei erfchallt, 
Der Bosen ward gefärbt vom Blut 
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Der heimiſch jungen Hirfchenbrut, 

Und fie find oftmals ſchreclich worden 
Gehedt von fremden Jägerhorden. 

Doch was von ihnen übrig blieb, 

Nach altem Braud) es weiter trieb: 
Sucht jeder fih in feiner Ed 

Für feine Haut nur ein Verfted, 

Und wenn fie Hatten ihre Weib, 

Nicht dachten an der Brüder Leid, 

Und fo noch trieben fie's wol jest, 
Doch gar zu arg kam es zuleht. 

Ein wilder Höllenjäger kam, 

Der gar nicht Schonung kannt noch Scham; 
Dem zu ver Hadjagd felbft der Teih’fce 
Teufel gab im die Hand die Peitfche, 
Der mit entfetlich Blutger Spur 
Drauf in den Wald ver Hirfchen fuhr, 
Mit feines Jaghzuge tollen Koppeln 
Den ganzen Wald hertrat zu Gtoppeln. 
Zuvor in feinen Gold er nahm 

Ne Hunberaffe, die fonft zahm, 

Zegt aber völlig war verwilbet, 

Recht zu Bluthunden ausgebildet; 

Die alle Sitte hatt’ vergeffen, 

Den eignen ‚Herzen aufgefreflen, 

Und aller Greuel fich erfrecht: 

Die waren jenem juft fo recht. 

Die Hunde auch als neuen Herm 
Ertannten ihn, und folgten gern; 

Und alfo zog mit feiner Meute 

Er durch dem Forſt zu Blut und Beute, 
Die Hunde recht mit Zahneknirſchen 
Ausrifien vleiſch den armen Hirfchen; 
Ihr Schüg tonnt’ gar nicht fatt ſich bitſchen. 
als er fie eben wollt’ zertreten, 

‚Huben die Hirſchlein an zu beten, 

St. Hubertus, der Jagdpatron, 

Im Himmel hört den Jammerton, 
Sah feiner Hirſche Blut verfprügen, 
Und fuhr hernieder, fie zu fügen. 
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Sein Augenmerk ließ er vor allen 
Auf einen Sechtehnendet fallen, 

So fchön im ganzen Fort war keiner, 
Und feiner war von Flecken reiner; 
Der König einer großen Schaar 

Der argbevrängten Hirſche war. 

Der böfe Feind mit argem Hohn 
Wollt’ reifen ihm vom Haupt bie Kron. 
Hubertus ftand auf einer Eichen, 
Macht’ über ihn ein heilige Zeichen, 
Ein flammend Kreuze ſichtbarlich 
Zeigt über jenes Haupte ſich; 

Und fiehe, bag erhobne Kreug, 

Dem Dole der Hirſche Rettung beut’s. 
Die Hirfche fammeln fi mit Muth 
Im ihres SKronenträgere Hut, 

Und brennen ganz in Wunderflammen; 
Die Schaar der ‚Hunde ſchredt zufammen, 
Und der beftürgte Jager flieht, 

Die er das Kreuz erhoben ſieht. 
Doc damit war e& nicht getfan: 
Hubertus faßt beim Schopf ihn an, 
Und unter gellendem Gewinſei 
Schleuvert ihn fern auf eine Infel; 
Daß feine Hunde ftaunend ftehn, 

Die plöglich ſich verlaffen fehn. 

Auf ihn nicht mehr fie Tonnen pochen, 
Da find fie fehnell gu Kreuz gekrocden, 
Hubertus fehritt davon in Glanz, 

Und ſtellt es frei den Hirſchen ganz, 
Selbft an den Hunden ſich zu rächen, 
Das Urtheil über fie zu ſprechen. 
Das Urtheil drauf nach Hiefigenart 
Bon ihnen fo geſprochen ward: 

Die Hirſche follen frei allein 

In ihrem Walde wieder feyn, 

Die Hund in ihrem Hundeloch, 

Und ſtehen unterm alten Joch 

Des Stammesheren, des Erben deſſen, 
Den fie zur Ungebühr gefreffen. 
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Sie follen sichten ihren Zahn 

Nicht mehr auf ihren Herrn fortan; 

Sie ſollen auch auf Gaff’ und Strafen 

Die Leute fon in Ruhe laſſen 

Und mit den Hirfehen Friedſchaft Halten, 

Im übrigen bleibt e8 beim Alten. 

Die Hiefche, da fie's fo erdacht, 

Meinten, fie hätten’s gut gemacht, 

Giengen in ihres Waldes Aefte 

Zurüd, und bielten Friedenefeſte. 

Da ſprach ans eines Eichbaums Aſt 

Hubertus zornig rauſchend faft: 

Ihr, freilich Hicſche, Feine Lenen, 

Saft follte mich der Schuß gerenen, 

Den ich fo treu an end) gethen, 

Weil ihr fo ſchlecht ihn wendet an. 

Meint ihr, daß Art von Art fo ſchuell 

Wird Iaffen, und weil fein Gebel 

Et Iaut nicht laſſen Hören darf, 

Des Hunde Gebiß fei minder fharf? 

Sie Haben euer Mark gefeeffen, 

Und auf dem Naden eud) gefeffen: 

Das innen fle noch nicht vergeflen. 

Sie wollen kaum den Maultorb dulden 

Bon ihres neuen Herren Hulden; 

Sie fehen noch ſich grimmig Aumm 

Nach ihrem blut’gen Treiber um, 

Der fie das Handwerk hat gelehrt, 

Das fie gemacht hat fo geehrt. 

Sie Hoffen alweg, daß der Böfe 

Den Maultorb ihnen wieder Löfe. 

Ihr neuer Kerr darf kaum fich rühren, 

Sie thuns Ihm zu Gemüthe führen: 

Wir fraffen ja ſchon einen auf; 

Wenn du ums nun nicht freien Lauf 

Willſt laſſen, merk bir unfern Brauch, 

So freffen wir dich eben auch. 

Er nennt umfonft fie Freund’ und Kinder; 

Die Hund mr folgen deſto minder. 

Et darf mur feine Gorg’ verdoppeln, 
12 
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Sonft reißen ihn bie argen Koppeln 
Mit fich ſelbſt wider Willen hin, 

Auf neue Hadiagd auszutiehn. 

Ihr Hirfihe, feht, fo iſts gefommen, 
Weil ihr die Zeit ſchlecht wahrgenommen. 
Barum habt ihr zur rechten Zeit 

Sie nicht gelahmt auf Ewigkeit? 
Zerſchlagen fie bis auf bie Knochen, 
Die Zähne ihnen ausgebrochen? 

Denn andre Eintracht wird gefunden 
Niemalen zwiſchen Hirſch und Hunden. 
Habt ihrs nicht noch zulett gefehn, 

As ihr nach Haufe wolltet gehn, 

Die fle den Aerger ſchlecht vertappten, 
Zum Abſchied Heimlic nach euch fehnappten? 
Ihr ließt von ihnen an euch piffen, 
Wart froh, daß fie euch nicht gerriffen. 
Das nun nicht mehr zu ändern ſteht; 
Doch jedt, ihr Hirſche, Hört und feht: 
Gebt acht, wie ihr euch ſicher ſtellt 

In eurem grünen Laubgezelt; 

Daß ihr dem Eichwald Ehre macht, 
Wenn euer Erbfeind neu erwadt. 

Gott gab aufs Haupt euch gute Hörner, 
Und euern Forften feharfe Dörner; 
Gott geb’ euch feinen guten Geiſt, 

Daß ihr zufammen ſtehet dreiſt, 

In mohlgegründeter Verfaffung, 

Euch ſelbſt zu fügen ohn Ablaſſung ; 
Deß ihr nicht ehrt mit Unvernunft 
Gegen euch ſelber eure Brunft, 

Mit euren Zaden euch zerreißt, 

Statt daß ihe fie den deinden weiſt. 
Gott geb’ euch einen edlen Herrn 

Aus eures Eichwalds feſtem Kern, 

Der als ein Forſtherr flug und ſtark, 
Zäun’ um euch ber ſolch einen Part, 
Daß ihr darin könnt ruhig heden, 

Kein fremder Schnapphahn euch darf ſchrecken; 
Ein Heer, der euch zur Luſt beim Feft 
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Im Gränen um fih fpielen läßt, 
Nicht ſich mit wilden Sinn ergeht, 
Benn end) ein Vogt mit Peitfehen hept: 
Wanſcht St. Hubertus euch zulept, 





Der Bau der Welt, 
(Grfeh von drei Gefichten.) 
IH trat in der Johannicnacht 
Aus meines Huttleins Enge, 
Und fah rings auf ven Höhn erwacht 
Anbäht'ger Feuer Menge; 
Da fah ih vor mir, lichterhellt, 
Ein Traumgeſicht vom Bau der Welt, 
Bom Anbegiun der Zeiten 
Bis jet, vorühergleiten. 
Erſt ſah ich, wie zum Parabieß 
Gott felber als Baumeiſter 
Sid) aus dem Himmel niederließ 
Mit Schaaren feiner Geifter, 
Und ließ durch feine Geiſterſchaat 
Ein Haus dem erften Menfchenpaar 
Aus Glanz und Himmelsfeine 
Baun ohne Kalt und Steine. 
Der Himmel war des Haufes Dad, 
Und feine Sach’ azuren; 
Die Erde war das Wohngemach, 
Sein Eftrid grüne Fluren; 
Die Berge waren Scheibemant, 
Und hoch als Säulenreihe and 
Der fhlante Wuche der Palmen 
Mit ewig grünen Halmen. 
Darüber fentte fihtbarlich 
In lichten BWoltenfäumen 
Die Gerrlichteit des Höfen fig, 
Ausrnhend auf den Bäumen; 
Und drunter Hin gleng Nacht und Tag, 
As Knecht und Magd, einander nad, 
Abwechſeind mit der Leuchte, . 
Durchs Haus, das duftig feuchte, 
12* 
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Drin fanden ordnend früh und fpät 
Zwei dienende Geſchwiſter, 
Der Lenz und Herbſt, mit Pruutgeräth, 
Und heimlichem Geflifter; 
Sie Iegten durch das Menſchenhaus 
Den Teppich bunter Blumen ans, 
Und hiengen an die Gänge 
Der Säulen Fruchtgehänge. 

Ein Engel Rand vorm offnen Thor, 
Mit einem Lilienftengel; 
Der Menſch trat nicht daraus hervor, 
Befuchend traten Engel 
Zum Menſchen in fein Haus hinein, 
Und Thiere traten hinterdrein; 
Die nannte, wann fie kamen, 
Der Menſch bei ihrem Namen. 

So ſah ich ſtehn das Menfchenhaus, 
Dann fah ich es verfhminden, 
Und fah hervor aus Schutt und Graus 
Sic eine Schlange winden; 
Dann trat das Menfchenpaar hervor, 
Und Hinter ihm ſchloß ſich das Thor; 
Es hielt ftatt Lilienſtengel 
Ein bloßes Schwert der Engel. 

Das ausgetriebne Menfchenpaar, 
Als es zuruck zum Orte 
Sah, wo fein erſtes Haus einft war, 
Sah die verfejloffne Pforte; 
Da wandt', erkennend fein Geſchick, 
Es vorwärts in die Welt ven Blick 
Um auf der Erbe Auen 
Sic) felbft fein Haus zu bauen. 

In feines Angefichtes Schweiß 
Baut es aus ird ſchen Stoffen, 
Die erft dem Grund mit faurem Fleiß 
Es abgewann, dem fehroffen. 
Zu feinem Dienfte ließ das Heer 
Der Engel fich nicht finden mehr; 
Der Erdgein hört im Grimme 
Auch nicht auf feine Stimme, 
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Scharf griff der Strauch mit feinem Dorn 
Den Menfigen am, den ſchwachen; 
Der Stier bebräut’ ihn mit dem Horn, 
Der Löwe mit vem Rachen, 
Mit Gift und Stachel, Schlang’ and Wurm; 
Und oben drüber fahr der Sturm, 
Ihm ſchadenfroh die Hütten 
Gleich wieder zu gerrütten. 

Wie mit des Elementes Macht 
Der Menſch fo mußte kämpfen, 
Konnt’ in des Bufens eignem Schacht 
Die Gier er nicht mehr dämpfen; 
Die er das Thier ſich machte zahm, 
Ward wild er felbft, und ſchrecllich kam 
Aus einer Mutter Nabel 
Ein Kain zu jevem Abel. 

3% ſah, wie auf bes Herdes Brand 
Das Blut des Thiers erſt rauchte, 
Und dann der Bruder felbft die Hand 
Ins Blut des Bruders tauchte; 
Zu Brudermord anf ew ge Zeit 
War hiermit das Geſchlecht geweiht, 
Hinfort die engen Hätten 
Mit Blut fich zu vertitten. 

Und wie ſich das Geſchlecht vermehrt, 
Vermehrten ſich die Sünden; 
Es wollte jeber feinen ‚Herd 
Nur auf fich felber gründen. 
Dan brach, zu bauen feine Wand, 
Die fremde, die daneben Rand; 
In Zauk und Streit mit Graufen 
Begannen fie zu haufen. 

Da ſtieg empor, flatt Sobgefang, 
Das Hadern auf den Trämmert, 
Zu Gott, um ben ber Meuſch im Drang 
Sich nicht mehr wollte kümmern; 
Da fahe Gott von oben brein, 
Und fprah: Es wird das befte ſeyn, 
Den ganzen Greul mit raſchen 
Sünsfluthen wegzuwaſchen. 
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Da thaten fih die Fenfter auf 
Des Himmels, Ströme regnend, 
Die Ströme nahmen ihren Lauf 
Auf Erden fih begeguend; 
Die Fluth Rand funfzehn Ellen hoch 
Ob Bergen, und flieg höher nad, 
Bis unter ihr der Knäuel 
Lag aller Menſchengrauel. 

Ich ſah das große Menſchenhaus, 
Die lebenvolle Erde, 
Verſunken in ber Fluthen Graus, 
Samt der Bewohner Herde; 
Der Menſchen und der Thiere Zunft 
Bergangen ohne Wieberkuuft; 
Und einfam in der Arche 
Schwom nur der Patriarche. 

Doch Noe, auf des HErren Ruf, 
Hat’ in der Arche Rahmen 
Bon allem, was der HErr einſt ſchuf, 
Genommen auf den Samen; 
Da waren, bie font führten Streit, 
Nun Menſch und Thier in Einigkeit, 
Und rubten, bis die Fluthen 
Des Himmels wieder ruhten. 

Und als fi) nun die Fluth verlief, 
Da fühlten in dem Kaften 
Die, deren Gier befänftigt fchlief, 
Von neu'm, daß fie ſich Haßten. 
Der Kaften fand au trodner Statt 
Auf dem Gebirge Ararat, 
Und mit dem gränen Raube 
Geflogen kam die Taube. 

Und Noe that ven Kaften auf, 
Da gieng daraus gerettet 
‚Hervor der Thiere wilder Hauf, 
Bon Furt und Zwang enttettet; 
Scheu wieder flog, wie fonf, die Taub', 
Und fürdtete des Adlers Raub; 
Der ler flog mit Kreiſchen 
Ihr nad, fie zu gerfleifchen. 
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Und alfo nun aud aus dem Schiff 
Trat mit den Seinen Noe; 
Des Patriarchen Hand ergriff 
Ein Thier gleich, eh es fluhe, 


Und bracht’, erwürgt mit feiner Hand, 


Dem HErrn es dar im Opferbrand: 
Gleich ward des Rafens Grüne 
Zu biut ger Opferbüßne. 

Gott aber, als in Gimmeln er 
Den Opferduft gefogen, 
Spannt' in den Wolten brüberher 
Aus feinen Regenbogen, 


Und ſprach: Ich will mit meiner Blut 


Nicht fürber ob vergoffnem Blut 
Vertilgen von ber Erde 
Der Thier und Menſchen Herde. 
Der Menſch if bös von Jugend auf, 
Gewaltfam arg fein Zichten, 
Dog ich will in der Zeiten Rauf 
Ihn nie mehr gang vernichten. 
Sinfort, folang bie Berge ftehn, 
Soll Lenz und Winter nicht vergehn, 
Und das Geſchlecht auch dauern 
Im Sonnenſchein und Schauern. 
Und wann es Tommt, daß Wolten ich 
Ueber die Erde führe, 
Soll vein mein Bogen zeigen ſich 
Dem Menſchen, daß er fpüre, 
Daß ich Hab’ einen Bund gemacht 
Mit ihm. und jept daran gebact, 
Daß meine Fluth die Erde 
Nicht mehe Heimfuchen werde, 
So geht und breitet nun euch auß, 
Meet euch, daß euer werke 
Sein viel, und ein bewohntes Haus 
Sey tünftighin bie Exte; 
Ein jeder mache felber bein 
Sic, fein Gemad) nach feinem Gin; 
Und bauet fo die Halle, 
Dap es aud mir gefalle. 
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Und Noe mit den Söhnen gieng, 
Dit Sem und Ham und Jaffet; 
Das Feld fih an zu bauen fieng, 
Gewirtt ward und geſchaffet ; 
Aus Hütten ſtieg des Herdes Rauch, 
Sie pflanzten fih den Weinftod auch⸗ 
Um mit ver Erde Gaben 
Berauſchend ſich zu laden. 
Des Erdenrauſches Schwindel kam 
Ins menſchliche Gehirne; 
Da fah ein Sohn des Vaters Scham, 
Und trugs mit ehrner Gtirne. 
Der Bruder zwar, von Scheu erwedtt, 
Hat feinen Vater zugebedt; 
Doch jener blieb am Leben, 
Und pflanzte fort die Reben, 
dortwuche der Menſch nun gleich der Sant, 
Und Gilde kam zu Gilde, 
Bis ſich ein Bolt zuſammen that 
Auf Sinears Gefilbe. 
Sie waren unter fih im Bund, 
Und mollten gleid) auf ird ſchem Grund 
Daun einen Thurm, bei Spige 
Reicht in des Himmels Sie. 
Sie ſprachen: Viel ik unfer Zahl, 
Und groß find wir geworden; 
Bir wol’n uns nicht zerſtreun zumal 
Nad Süden, Weit und Norden. 
Bir wollen, unfte Kraft zu ſchaun, 
‚Hier eine Stadt und Thurm ums baun, 
Auf welchem man die Chöre 
Der Engel fingen höre. 
Da ſah ich, wie mit Wertgeraͤth 
Sie tamen aller Arten, 
Und zu der Arbeit früh und fpät 
Sich tet zuſammen ſchaarten 
Sie reichten ihren Moͤrtelſtein 
Bis in bie Wolten ſich Hinein, 
Auf Sproffen ihrer Leiter 
Auftlimmend weiter weiter. 
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Aus einem Einne dachten fie, 

Und ſprachen eine Zungen; 
Darum ihr Riefenbau gebieh, 

Und wäre faſt gelungen. 

Doch ihre folge Zung' erhob 

Ihr eignes, nicht des HErren Lob; 
Da fuhr herab im Sturme 

Der HEre zu ihrem Thurme. 

Und fah den Thurm an und die Stadt, 
Und ſprach: Ein Volt ift dieſes, 
Das foldh ein Wert begonnen hat 
Aus Stoffen ird ſchen Kiefes, 

Und denken nicht an mich dabei; 
Nicht glaub’ ich, daß es möglich fei, 
Daß fie von dem abfommen, 

Bas fie da unternommen! 

Wohlan! Cie ſprechen eine gung', 
Und die will ich verwirren, 

Ob fie dann Haben Kraft genung 
In ihren Wertgefgirren. 

Im Länter wi ich fie gerftreun, 
Daf fie die Bauten dort erneun, 
Mit ihrer einjlen Kelle 

Sich Meiner baun die Schwelle. 

Da fam von Gott aufs Bolt herab 
Die Sprach⸗ und Einnverwirrung, 
Daß fie vom Thurmbau liegen ab 
Im ſchnellentſtandner Irrung 
Da keiner keinen mehr verfand, 
Selbft Hinderten fih Buß und Ham, 
Und was bie einen huben, 

Die andern untergruben. 

& ſtritt die Art ſich mit dem Beil, 
Der Stein fih mit dem Kalke, 
Die Leiter ſtritt ſich mit dem Geil, 
Mit Balken fi der Balte; 

Und die Werkleute ftritten fich, 
Bis berftend unter ihnen wich 
Der Grund, und von ben Sinnen 
Sie ftärgten, ſelbſt von Sinnen. 
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Da fangen hoch im Himmel wohl 
Die Engel laut in Chören, 
Dog konnten im Getümmel Hohl 
Die drunten es nicht hören; 
Und Hätten fie es auch gehört, 
Verſtanden hätten, finnverflört, 
Die nicht des Himmels Kunden, 
Die felbft fic nicht verftunden. 
Wie, wenn im Sturm jerbricht ein Schiff, 
Man greift nach einglen Scheitern, 
So ſah ich, wie hier jeder griff 
Nach Baugeräft und Leitern; 
Ein jeder nahm das nächfte Stüd, 
Das andre ließen fie zurüd, 
Und wie vom Sturm jerſchnoben 
Sie auseinander ftoben. 
Der eine trug ein Wintelmap, 
Der andre einen Hammer, 
Und mas der dritt' ala Schat beſaß, 
War irgend eine Klammer, 
Und irgend ein jerbrochner Schaft, 
Und was in Eil' er aufgerafft; 
So trugen fie die Pfander 
Zerftreut in alle Länder. 
Nie eins mehr warb die Welt hinfort, 
Seit Babels Maffen brachen, 
Die Völker, jed's an feinem Ort, 
Getrennt nach Stamm und Spraden, 
Sie fingen an auf ihren Aun 
Nach eigner Art ihr Haus zu baun, 
Es mit geerbten Stüden 
Des Weltbau's aufzuſchmücken. 
Und was von Kuuſt und Wiſſenſchaft 
Sie mit ſich fortgetragen 
Bon der Verein’gung ihrer Kraft, 
Et fich iht Bau gerfchlagen, 
Behielten fie für fi) fortan, 
Und Sildeten’s nad) eignem Plan 
Je zu befondrem Wefen, 
Wie fihs ihr Sinn erlefen. 
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Sie baueten ſich Haus und Stadt, 
Und bauten and fi Tempel, 
Und brüten brauf ber eignen That 
Gepräg und eignen Stempel; 
Sie machten ihre Götter ih: 
Der große Gott im Himmel wich 
Zur von feinen Kindern, 

Sie nicht im Spiel zu hindern. 

Ich fah, wie eine Völkerſchaat 
Im dunklen Land Aegypten 
An Riefenbauten wunderbar 
Die irofehen Kräfte übten; 

Wie fie, was Trot den Zeiten bot, 
Nicht für das Leben, für den Tor 
Sic, thürmten Pyramiten, 
In ſchauerlichem Frieden. 

Wie in vie felbftgefchaffne Nacht 
Die Priefter ſich verfentten, 

Mit des geheimen Willens Macht 
Das äufre Triebwert Tentten; 
Wie aus der düſtren Nacht hinauf 
Sie blidten nach der Sterne Lauf, 
Und in ven Kreislauf droben 

Den irdiſchen verwoben. 

Sie ſchmückten ihren Tempel aus 
Mit vuntlen Hieroglyphen, 

Daß fie geheimnisvollen Graus 
Um ihre Weispeit {hüfen; 
Sie träumten Götterthiergeftalt 
Und Räthfelbilder mannichfalt 
om Gott, ver ward jerriſſen, 
In ihren Finſterniſſen. 

Doch in die Finfternifle drang 
Ein Strahl, der fie verſchönte, 
Davon berührt in hellem Klang 
Die Säule Memnons tönte; 

Und au vom Bild ver Gottheit, bie 
Verſchleiert ftand, weiſſagten fie, 
Daß, wenn die Zeit entrolfte, 

Sie ſich entſchleiern ſollte. 
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Drauf fah ich, wie im Palmenhain 
Am heil gen Strom des Indus 
Ein andrer großer Woltsverein 
Sid) fammelte der Hindus; 

Die bauten nicht in büftre Gruft, 
Sie bauten in des Himmels Luft: 
Es wurden ſtatt der Särge 
Zu Tempeln ganze Berge. 

Sie fonberten ihr großes Reich 
In ſcharfgetrennte Kaften, 

Von denen, die Gott waren gleich, 

Bis auf die Gottverhaßten; 

Der Krieger ſtand, der König, hoc, 
Doch der Braman viel Höher noch, 

Der Paria lag tiefer 

Als Wurm und Ungeziefer. 

Sie bauten reine Hätten fih 

Am Babe reiner Quellen, 

Und lebten ſtill einträchtiglich 

Mit Reben und Gayellen; 

Die Pflany ihr Bruder und Genop, 
Die fih, wie fie, dem Licht erfchloß, 
Aus deren Schooß mit Schweigen 
Sie fahn die Gottheit ſteigen. 

Bor ihrem Blick die Gottheit fand 
In ihren drei Geftalten, 

Doch in fo üppiges Gewand 
Verhüllt und folde Falten, 
Daß fih am überbunten Flor 
Ins eingelne ver Blid verlor, 
Umirtend oft nicht wußte, 
Bo er fich finden mußte. 

Sie fahen himmelab und auf 
Der Weſen Stufenleiter, 

Und vangen felber fi hiuauf 
Zu Heben weit und weiter; 
Sie vangen mit Gewalt hinan, 
Und wollten, allem abgethan, 
Entzüct in Läutrungsbufen, 
Kaum mehr auf Erden fußen. 
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&ie fahn in allem Gottes Spur, 

Im Gras, im Helm, im Laube, 
Und wollten fie nicht fehen nur 
Am Bruder in dem Gtaube; 
Den Höchften wollten fie zumeift 
Abfpiegeln nur im eignen Geif, 
Und Hatten gottbefeffen 

Die Menſchlichteit vergeſſen. 

Da wandt’ ich mich von ihnen ab, 
Und ſah hinauf nad Norven, 

Und ſah, beherrfcht vom Runenſtab, 
Dort andre Völterhorben; 

Die bauten unter Waffenſchall 
Sich eine Welt aus Cisfryflall, 
Graunvolle Paradieſe, 

Bewohnt von Zwerg und Rieſe. 

Im Anfang war das Riefenbils, 

Aus Eis gefhmolgen, Pmer; 
Nicht Himmel war noch Erögefilb, 
Niht Stern» noch Sonnenflimmer. 
Et wor allein und immerbar;, 

Und was noch nicht gefchaffen war, 
Meer, Erd’ und- Himmelsfcheibe, 
Bar Eins in feinem Leibe. 

Und Odin mit den Brübern kam, 
Gegeugt aus andrem Stamme; 
Dem Riefen er das Leben nahm 
Mit feines Schwertes Flamme. 
In Strömen floß des Rieſen Blut, 
Es warb daraus des Meeres Blut; 
&s mußte felbft zur Erden 
Der Leib des Niefen werben, 

As Himmel drüber warb gefeht 
Des Rieſen große Stirne, 
Darunter auch verfireut qulept 
Als Wolten fein Gehirne. 

Da wechſelte nun Tag und Nacht, 
Es leuchtete der Sonne Macht, 
Der Mond an ſeiner Stelle, 

Und aller Lichter Helle. 
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Iuptoifcgen nahm der Götter Hand 
Des Riefen Augenbraune, 
3og her fie um der Erde Hand 
Zu einem ftarten Zaune; 
Der Garten, ver ſich fo erfhuf, 
Hieß Midgard, den fie zum Behuf 
Des Menfenfamms umfhanzten, 
Den mittenein fie pflanzten. 

Nun bauten Afen au gefammt 
Sich Afgard, ihre Veſte; 
Drin jeber Gott bei feinem Amt, 
Und Odin ‚Here vom Fee: 
Wenn dort er auf den Ehrenfig 
Sich fegt mit feines Auges Blig, 
Kann er ven Bli verbreiten 
Durch aller Erde Weiten. 

Gewärtig ſaßen feines Winks 
Auch bei dem Mahl zwei Raben 
Auf feinen Schultern rechts und Linke, 
Die ſtets ihm Kundſchaft gaben; 
Sie ſlogen ale Welt hindurch, 
Und Tehrten dann zu Odins Burg, 
Und braten ale Worte 
Bor feines Ohres Pforte. 

Dann reitet auf adhtfüßigem 
Roß er aus goidnen Thüren, 
Begleitet von nie müßigem 
Gefolge der Waltüren; 
Die tühren auf der Walftatt Graus 
Dem Leichenvater Helden aus, 
Die er zu feinem Haufe 
Geladen hat zum Echmaufe. 

Der nicht in Blut und Waffen fallt, 
Der muß zur Hela finten, 
Kann nicht im großen Heldenzelt 
Den Meih mit Obin trinten; 
Drum fürgen mit Berſerterwuth 
Die Kämpfer blinplings fi in Blut, 
Um unter Tobesträmpfen 
Walhalla zu erfämpfen. 
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Es Hält fie dunkle Zaubermacht 

An ebenen Tobesringen; 

Sie hören in des Grabes Nacht 

Des Vaters Waffen Hingen; 

Sie ziehen aus der Scheide "Haus 
Blutſchwerter, bie nicht eh’r ine Haus 
Zurüd ſich laſſen nöthen, 

Bis fie mit Blut ſich röthen. 

Und thut nicht guug des Arms Gewalt 
Mit Schwertern und mit Keulen; 
So fleht man fie in Wolfegefalt 
Auch durch die Wälder Heulen; 

Und wenn fie ſtud zur Ruh gebracht, 
So zeiten fie zu Mord und Schlacht, 
In ihres Rofles Bügeln 

Noch aus den Todtenhügeln. 

Und wenn zu kurz bem Helbenbrang 
Das Leben von ver Norne 
Geſponnen war, fo muß mit Bwang 
Sie's fpinnen ihm von vorne, 

Daß nochmals er die biut’ge Bahn 
Durchläuft, und, wie er erſt gethan, 
Nochmals, in Blut geftürget, 
Die Bahn ſich wieder kürzet. 

Und noch nicht gnügt ihm feine Bahn; 
Es tritt zum dritten Male 
Sie ungeboren wieder an, 

Mit neugeſchliffnem Stable; 

Bis an des Lebens drittem Schluß 
Er’s endlich doch nun laſſen muß, 
Und zu Walhalla wandern, 

Zu ruhn dort mit den andern. 

Doch ruht anch dort nicht Heldenſtreit ; 
Sie fireiten, wie fie ſtritten, 

Noch miteinander albereit 
In geimmen Helbenfitten; 

Sie ſchlagen täglich im Gefecht 
Sich tobt einander, bis man geht: 
Zur Stunde figen wieder 

Sie ganz, die Heldenglieder. 
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&o lebt ſichs droben ewig fung 
Fort an den goldnen Tiſchen; 
Doc) ſchallt von Bötterrämmerung 
Ein graufes Lied dazwifchen: 
Daß einftens, wann bie Zeit ift voll, 
Die Heldenwelt zertrümmern fol, 
Walhallas Glanz fid neigen, 
Und anpre Sonne ſteigen. 

Da ließ den Blick ich Länger auch 
Nicht mehr im Norden weilen, 
Ich ließ ihn fpähn durch Dampf und Ranch 
Nach allen Himmelstheilen; 
In allen Tpeilen lag umbünt 
Die Welt, von Raud und Dampf erfüllt, 
Der fieg von den Aitären 
Der Erde zu den Sfären. 

Die Welt vor den Altären land, 
Mit mancherlei Gefchirren, 
Sic, ſchurend ihrer Opfer Brand, 
Mit Weihraud bald und Mirren, 
Mit Mich und Honig, reiner Flut; 
Balb, Heißvergoffen, Thieresblut, 
Selbſt menſchliche Gebeine 
In trüber Fiammen Scheine. 

Und wie fi zu dem Himmel hob 
Des Dampf vermifchte Fälle, 
Scholl bald dazwiſchen helles Lob, 
Bald thieriſches Gebrülle 
und all der Dampf und all der Duft 
Geſtaltete ſich in der Luft 
Zu bunten Götterbilbern, 
Bald grauferen, bald mildern. 

Und jedes Volt ver Erde lag 
Vor denen in bem Staube, 
Die eben im getrühten Tag 
Sah über fi fein Glaube. 
Die Götter führten in dem Dampf 
Mit fih um ihre Völker Kampf; 
Es führten Kampf nicht minder 
Am fie die Menſchenkinder. 
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Und durchs verwirrte Truggeſtrick 
Des Götterbunfigewimmels 
Drang flüchtig kaum ein heller Blic— 
Dom wahren Gott des Himmels, 
Der über all den Göttern ſaß, 
Bor denen ihn die Welt vergaß; 
Noch wollt” er nicht den Brodem 
Zerſireun mit feinem Odem. 

Er ließ dem blinden Menfchentind 
Das Spiel mit feinen Bildern, 
Die, auch wo fle ein Zerrbild find, 
Doch feine Größe ſchüpern; 
Er ſchloß vor dem verwirsten Chor 
Der Götternamen nicht fein Ohr, 
Weil alle Nameneſchaaren 
Doch eins in feinem waren. 

&r fah mit Woblgefallen auch, 
Wie fich die trüben Dünſte 
Des Tempeldienſts vom fanften Hauch 
Erheiterten ver Küuſte; 
Und wie zulegt im fehönften Sieg 
Ein Glanzbild aus dem Dunkeln flieg, 
Voll Schönheit und voll Mile, 
Auf Griechenlands Gefilde. 

Da war aus all dem Modewuft 
Verworrner Heidenthume 
Gewachſen auf in Himmelsluft 
Die alerſchonſte Blume; 
Zwar Blume nur aus irdſchem Grund, 
Doch die des Höcften Preis gab kund 
Mit ihrem blüh’nden Kerne, 
So laut als feine Sterne. 

Ms ansgetobt Titanenwuth, 
Gebämpft vom Himmelsfener, 
Auf Erden auch Heroenmuth 
Bekampft die Ungeheuer; 
Die Sfinx nicht mehr in Rathſeln ſprach, 
Und aus bes Bluts vergoffnem Bach 
Verfteinernder Meduſen 
Entfprang das Roß der Mufen: 
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Die Zeit, die ihre Kinder fraß, 
Die Zeugungatraft verloren, 
Befiegt vom feften Zeitenmaß 
Im figern Tang der Horen; 
Den Drachen Python ſchlug Apoll, 
Und das chaotiſche Geroll 
Der Schlangen ward zum Knoten 
Am Stab des Götterboten: 

Da warb ein ſchoͤnes Doppelreich 
Im Himmel und auf Erben, 
Die Menfchen göttlich, Menfchengleih 
Die Götter an Geberden; 
Die Götter fliegen zu ven Au'n, 
Und zeugeten mit Erbenfrau’n 
Die Helden, die in Siegen 
Bum Himmel wieder Riegen. 

Auf Erben fand der Götter Thron 
Olympus mit dem Fuße, 
Und neben ihm ber Heliton 
Mit brüderlihem Gruße; 
Und wenn ber Held auf feiner Bahn 
Zu jenem muthig ſtieg binan, 
Bar der dem Dichter eigen, 
Um drauf empor zu fleigen. 

Und droben war der große Staat 
Gegründet aller Götter; 
Sie faßen, und in Ihrem Rath 
Sa Momus ſelbſt, iht Epötter, 
Und neben ihm Hefäßt, ihr Spott, 
Im Mitten doch der Donnergott, 
Der mit der Braue Klittern 
Den Himmel magt' ejittern. 

Und auf der Erbe weitem Raum 
Bar noch ein weiter Himmel, 
Da wohnt in Fels und Duell und Baum 
Ein göttliches Getwimmel; 
Und wenn zu Fobus Zitherſchlag 
Die vroben ſchmaußen fah der Tag, 
Sah tanzen die zur Flöte 
Des Pan die Abendroͤthe. 
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Und noch ein audres Götterheer, 
Vertheilt in ſchoͤne Rotten, 
Wohnt' auch im unmohnbaren Meer, 
Auf Mufceln und in Grotten; 
Wo mit dem Dreigad, den er trug, 
Neptun aus Felfen Roſſe fhlug, 
Und ſich Delfine ſchwangen 
Bann die Sirenen fangen. 

Und auch der Abgrund war nicht Ieer, 
Gleichwie der Himmelsbogen; 
Es war ein andres Götterheer 
Auch in die Nacht gesogen; 
Bo Pinto ſaß im finfern Haus, 
Und, mibernd feines Reiches Graus, 
Die nie gang eingewohnte 
Gemahlin bei ihm thronte. 

Wohin der Menſch fi wendete, 
Auf allen feinen Wegen, 
Da traten ausgefendete 
Gottheiten ihm entgegen; 
Sie führten ihn zu Bel, gu Schlacht, 
Sie führten ihn felbft in die Nacht 
Des Todes, wie ins Leben, 
Daß er nicht durfte heben. 

Da ward ein ringend Helbenfpiel 
Gewaltiger Aciden; 
Der eine rang nach golduem Ziel 
Der Frucht der Hefperiden, 
Der andse nach dem golbnen Vließ; 
Und alles, was nur Ruhm verhieh, 
Weltrangen fie zu Holen 
Von allen Himmelspolen. 

Bis um die Schönheit Helena 
Das Ringen warb entzündet, 
Das der, deß Aug’ es felbft nicht fah, 
‚Hell im Gefang verkündet; 
Da mar fie felbft, um bie man rang 
Im Kampf, die Schönheit, im Gefang, 
Der davon ſich erſchwungen, 
Nun für die Welt errungen. 


Achilleus, der die gange Welt 
Verfſinnlicht trug im Schilke, 
Ward von dem Dichter hingeſtellt 
Der Kunft zum Muſterbilde, 
Der Kunfl, die drauf mit dem Gefang 
Neu um ven Preis der Schönheit rang, 
Im ihres Steines Maſſen 
Des Himmels Hauch zu faflen. 

Da fah ich ihren Sänlengang 
Die heitren Tempel weben, 
Und als verfteinerten Gefang 
Sich in bie Luft erheben, 
Und drinnen auch von Erz und Stein, 
Und auch von Gold und Cifenbein, 
Die göttlichen boch kalten 
Kunftbilder und Geftalten. 

Ein Leben kam in Stein und Er " 
Und das fühllofe fühlte; 
Mau konnte fehn, wie Luft und Schmerz 
In Marmoradern wühlte. 
Die hochſte Kraft, die feinfte Bier, 
Sad man im Stein gefangen hier; 
Im Eteinen war zu fehen 
Ein Himmel von Keen. 

Und wie der Schönheit fefte Norm 
Sie ihrem Stein aufprüdten, 
So ſah ich, wie fie felbft zur Form 
Die eignen Leiber (ömücten ; 
Sie wurden felber, jhön und kalt, 
Bildſäulen edler Wohlgeftalt: 
Man Eonnte auf die Schwellen 
Der Tempel felbft fie ftellen! 

So fah ich in Verfteinerung 
Der Kunft den Geift verfunten, 
Aus irdiſcher Verfeinerung 
Entfloßn des Himmels Funken; 
Da wand’ ih von ber Steinnatur 
Mich ab und fuchte Gottes Spur, 
Und fah auf andren Zriften 
Ihn feine Hütte fiften. 
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Um gu des Richten kunft gem Tag 

Die blinde Welt zu retten, 

Die weit und breit gefeffelt Ing 

Im Götterbienftes Ketten, 

Kam er zu Thara's Hutt' und nahm 
Daraus ven Züngling Abraham, 
Der Göten ſchon als Knabe 
HZerſchiug mit feinem Stabe. 

Den ließ er in bie Fremde ziehn 
Ms einen frommen Hirten, 

Und fchaffte, daß die Völter ihm 
Auf feinem Weg nicht irren; 

&: führt ihn von Verderben frei, 
Mit Weib und Herden dort vorbei, 
Bo er mit feinem Odem 

Verdarb Gomorr’ und Sodem. 

&r war der Schirmer feines Knechts, 
Und ihm Verheißung that er, 

Daß eines großen Boltsgefchlechts 
&r werben follt’ ein Vater, 

Das, zahllos wie des Meeres Sand, 
Bewohnen das gelobte Rand 

Sollt und der Welt zum Frommen 
Aus ihm der Heiland Tommen. 

Doch war er noch ein Hauflein nur, 
Und noch kein großer ‚Haufen, 

Ms er ſich mußt auf fremder Flur 
Sein Erbbegräbnis kaufen; 

Bo Hank nun, nachdem er Hub 
Rebecca vom Kamel, begrub 

Den alten Sohn des Thara 

Zu feinem BWeibe Sara. 

Und Iſoat auch warb noch nicht groß, 
Dem Jatob nur, der ſchlaue, 
Erwuchs, mit dem im Mutterſchooß 
Sich Eſau tritt, ver raube; 

Dem jener drauf den Gegen flahl, 
Und nun erwuchs zu großer Zahl, 
Ms er zugleich Gemahel 

Bon Lea warb und Rahel, 
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Da hatte fid) der eine Stamm 
Zertheilet in zwölf Aefte, 
Bis von den Brüdern in den Schlamm 
Geworfen ward ber befte, 
Und Gott ihn nad Aegypten trug, 
Bo er in Keuſchheit Wurzeln flug. 
Um dann mit Segensäßren 
Die theure Zeit gu nähren. 

Die Kinder Iſrael nun dort 
Wohnten im Lande Goſen; 
Die Dornen pflüdten fie fofort, 
AUS fie gepflüct die Rofen: 
Sie mußten brennen Ziegelftein 
In Knechtſchaftsdienſt, und obendrein 
Dazu noch felbſt die Halme 
Sich leſen aus dem Malme. 

Bis feines Volts der HErr gedacht, 
Und ihnen kam zu Hilfe; 
Da zog mit wundervolle Macht 
Er Mofen aus dem Schilfe, 
Dem ex erſchien im Senerftraud, 
Und zu ver Hand des Wunders auch 
Ihm gab den Mund Aaronis 
Vorm Antlig Faraonis. 

AS fiel des Landes Erfigeburt, 
Duft’ er fie ziehen Iaffen; 
Doch am des rothen Meeres Furt 
Dacht er fie noch zu faffen. 
Als Mofe drauf die Wafler fchlug. 
Gieng troden durch der Seinen Zug; 
Und daraonis Haufen 
Kam nad; um zu erfaufen. 

Drauf ließ ver HErr fie wunderbar 
Dit Danna täglich ſpeiſen, 
Und durch die Wüfte vierzig Jahr 
Nach feinem Willen reifen. 
Damit ein völlig neu Geſchlecht, 
Geweiht von Mofe, feinem Knet, 
Nah Kanaan fie tämen, 
Und dort ihr Rand einnahmen. 
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Da ward, als alle Sahung nun 
Ward ihnen vorgefchrieben, 
Was laſſen fie und follten thun, 
Zu nichts das Volt getrieben 
&o fer wie zu dem einen, daß 
Dem Gögendienft es trüge Haß, 
Und nie follt’ in Gedanten 
Vom Gott des Lebens wanken. 

Bo Mofe Gottes Tafeln trug, 
‚Herab von Höhn Sina'is, 
Bis wo die Harf auf Zion ſchlug 
Held David, Sohn Zie'is; 
Der Richter Heldenreih‘ hindurch, 
Bis zur gebauten Königsburg, 
Und von bes Reichs Erweitern 
Bis zu deſſelben Scheitern: 

Als Simjon durch den glüh nden Fuchs 
Siifterfaat verbrannte, 
Und rauf verlor der Haare Wuchs, 
Und drauf fi neu ermannte ; 
Bis in die AngRbebrängniffe 
Afpeifeger Gefängnife 
Zu fremder Slüffe Borden 
Sie abgeführet worden: 

Bar alles nur ein großer Lauf 
Bon Gottes Führ- und Leitung, 
Gegründet und gerichtet auf 
Des Gögendienfts Beftreitung; 
Das Zfrael, im Gegenfag 
Der ganzen Welt, ven reinen Schat 
Des Lichte durch Schmach und Ketten 
Zur Nachwelt folte retten. 

&8 war in taufend Wundern Har 
Zu jeder Zeit erfchienen: 
Solang’ ihr Herz beim HErren war, 
War aud) der Here mit ihnen; 
Und wenn’s verftodt vom HErren ab 
Sich wand und fremden Göttern gab, 
Schlug es der HErr mit Schreden, 
Es neu fich zu erweden. 
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Verkehrtes Volt, daß, alfobald 
Des Höhften Donner fihliefen 
Ob ihrem Haupt, ohn' Aufenthalt 
Sie nad) ven Goden liefen; 
Und ehe nicht hörten feine Stimm, 
Und ehr nicht, ale bis feinen Grimm 
Sie fühlten ſich bejoden, 
Zum HErren wieder kochen! 
‚gom Tag an, wo berabgefandt 
Ward Mofe von ven Gtafeln 
Des Sinai mit von ber ‚Hand 
Des Herrn befchriebnen Tafeln, 
Die, als er fah das goldne Kalb, 
Er zornig binwarf, daß deßhalb, 
Nach erfterer Verlufte, 
Gott andre fihreiben mußte: 
Bo der Abgötterei gefrdhnt 
Selbſt Aaron, Moſis Bruder; 
Bis zu dem Tage, wo gekrönt 
Saß am des Staates Ruder 
Der weile König Salome, 
Der auch ter Thorheit nicht entfloh, 
Mit Heidenthumes Gräulen 
Zu fehänden Gottes Gänfen. 
Es war ein ſchlecht ververbt Gefäß, 
Das fih der HErr erforen, 
Und oft im Zorn gereut' ihn deß, 
Bas er ihm jugeſchworen 
Doc, wenn er dacht an feinen Ruhm, 
Reut ihn die Reue wieberum, 
Daß er e8 nicht gerfchläge, 
Bis feine Frucht es trüge. 
Geleiten ſah ich ihn darum 
Erſt feine Bundeslabe, 
As ein beweglich Heiligthum, 
Auf ver Erobrung Pfade; 
Dann, wie von Händen Salomons 
Er aus den Cedern Libanons, 
Der Zukunft zum Erempel, 
Erbauen ließ den Tempel. 
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Wie in der Zeit ber Drängnifle 
Gott feine Seher weckte, 
Bor denen bie Verbängnifle 
Der Zukunft er entbedkte, 
Die oft, was fie ergründeten, 
Durch Gottes Geift, verfünbeten, 
Oft das auch Fünden mußten, 
Deß Sinn fie felbft nicht mußten. 

Ich fah und hörte laut und heil, 
Wie ſtets fie profegeiten, 
Daß an des erften Tempels Stell 
Erbauen einen zweiten 
In Zutunft wäre Gottes Macht, 
In ſolchem Glang und folder Pracht, 
Das ihm fich zu vergleichen 
Nicht jener follte reichen. 

Und daf der Berg, auf welchem baun 
Gott feinen Tempel werde, 
Seyn follte Höher anzufchaun 
Als jeder Berg der Erbe; 
Das Heiligtham ſollt aufgethan 
Den Böltern allen ſeyn fortan, 
Die würden anzubeten 
Zu feinen Stufen treten. 

Daß Gott würd einen neuen Bund 
Mit feinem Volke ſchließen, 
Und aus der Wurzel altem Grund 
Ein Reis des Sieges fpriefen; 
Vom Löwen kommen würd’ ein Lamm, 
Zu heil gen den verderbten Stamm, 
Zu heilen ihn von Nöthen, 
Und ſelbſt den Tod zu töbten, 

Und als die Zeit num war erfüllt, 
Das Licht die Nacht durchbrochen, 
Da lag vorm Blick der Welt enthält, 
Bas Sehermund gefproden: 
& lag in Lebens Morgenzoth 
Geboren jener, beffen Tod 
Zerbrach des Todes Hippe, 

IM Bethlehem ſcher Krippe. 
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Da biendet’ erſt die Welt das Licht, 
Das ausgieng von dem Heiland, 
Das fie ihn ſelbſt ertanmen nicht, 
Auf den fie hofften weiland. 

Die Engel in der Luft allein, 
Und an der Krippe hellem Schein 
In ihrem dumpfen Sinne 

Die Thiere wurdens inne, 

Doch als nun auch foger von fern 
Der Stern des ‚Herrn erfchienen 
Des Morgenlandes Magiern, 

Die Yamen, ihm zu dienen; 

Da war umher die weite Welt 

Bon Mpnung ſchon des Lichts erhellt, 
Das bie verftodten nahen, 

Die Juden mur nicht fahen. 

Da war ber neue Tempel doch 
Im Kripplein ſchon gegrünbet, 
Der werben follte höher noch, 
US der Profet gekänbet; 

Und als Er von dem Delberg flieg, 
Da war befchloffen doch der Gieg 
Des Himmels ob dem Schwerde 
Der BVölter aller Erbe. 

AUS auf dem Hügel Golgatha 
Der Sieg nun ward entfehieden, 
War doch der Hügel höher ja 
As alle Berg’ hienieben; 

Am drauf gepflangten Kreuzesholz 
Zerſcheiterte der Erde Giol, 
Und vor dem Dornenkranze 
Verdorrte Blum’ und Pflanze. 

Die Wurzel Jeſſes hatt’ ihr Reis 
Des Sieges nun getragen, 

Das herrſchen follt' im Erdenkreis, 
Wie Gott zuvor ließ fagen; 

Da fentte, die's hervorgebracht, 
Die zähe Wurzel in die Nacht 
Sich tiefer, ſelbſt verſchloſſen 
Vorm Heil, das ihr entfproffen. 
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Da ward das Erdgefaß, das Gott 
Zum Dienfte ſich ertoren, 
In irdſcher Dunkelheit zum Spott 
Vorm Licht, das es geboren: 
Aus dem geborfinen Rande floß 
Das Licht in alle Welt, und bloß 
Selbſt die gerfprumgnen Scherben 
Konnten davon nichts erben. 

Da ward zu einem Wertzeug nur 
Noch dieſes Volt erlefen, 
Daß heller würde Gottes Spur 
Durch deſſen finftres Weſen: 
Um jenes ‚Heil, das fie nicht fahn, 
Dom Antritt bis zum Schluß der Bahn, 
Im Tode zwifhen Moͤrdern 
Zum Gieg empor zu fördern. 

3% fah die blinde Eiferung, 
Und die Sufammenzottung, 
Die Geiflung und Begeiferung, 
Und ſchmahliche Verfpottung; 
Ich fah, erfüllt durch ihre That, 
Ohn ihren Willen, Gottes Rath, 
Vom Blutbad des Herodes 
Bis zu dem Kreuz des Todes. 

3% ſah die erften Jünger auch 
Schon um den HEren fih fammeln, 
Erwedt von feines Mundes Hauch, 
Das erfte Zeugnis ftammeln; 
Dom Rufer in ver Wüften an, 
Der ihm, bereitete die Bahn, 
Bis zu des Namens zweiten, 
Der Iag-an feiner Seiten. 

So ſah ich auf) die frommen Feaun, 
Die ſich zufommen fanden, 
Den HErrn in feinem Grab gu ſchaun, 
Als er daraus erflanden; 
Bei der, bie eine Sündrin war, 
Die Reine, die den Sohn gebar, 
Bei deſſen Tobesfchmerzen 


Ein Schwert ihr Rand im Herien. 
13* 
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3% ſah, wie Simon Petrus er 
Genommen von den Negen, 
Als Wels des Glaubens in dem Meer 
Des Sturmes ihn zu fegen; 
Bis wo von feiner Stimm’ erwedt, 
Vom falfchen Weg zurügefchredt, 
Ward fein Verfolger Saulus 
Zu feinem Eifrer Paulus. 

Ich fab, wie mit den Zwölfen er 
Den neuen Bund einfepte, . 
Den anbres Opferbiut nicht mehr 
Als nur fein eignes ueßte; 
Bis wo der Geift der Heiligung 
Im gottverliehner Rede Schmung, 
Bom erften zum geringften, 
Kam über fie zu Pfingſten. 

Wie mit einander dorten fie 
Sprachen in fremben Zungen, 
Bars von der großen ‚Harmonie 
Ein Vorbild, die erflungen 
Aus allen Völtern follte feyn 
Im künft gen Glaubensweltverein, 
Wohin die Goitgeſandten 
Zerſtreuend jept ſich wandten. 

Da ſah ich rings die ganze Welt 
Schon vorbereitet lange, 
Ein dunkles, aber offnes Zelt, 
Zu neuen Lichte Empfange; 
Die Lampe war herabgebrannt, 
Die vorm Altar ver Götter Rand, 
Daß am verqualmten Dochte 
Man nicht mehr freun ſich mode. - 

Nicht vom verfumpften Mufenborn 
Wollte der Geiſt mehr trinten, 
Des BWeipraudps faulgewordnes Korn 
Gab ihm ſtatt Dufts ein Stinten; 
Und vorm verbrauchten Heiligtum, 
Das in den Körben man herum 
Trug mit verfloffuen Dedeln, 
Begann ihn auch zu edeln, 
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Das ·Jleiſch ver Mutter Fantafei 
War krant und ganz verdorben; 
und eine Stimm’ erfoll: es fei 
Der große Ban geftorben. 

Und an demſelben Tag, an dem 
Der Vorhang in Jeruſalem 
Zerriß vorm Tabernatel, 
Verftummten bie Orakel, 

Sie wollten auch den Fragenden 

Night fürder Antwort geben, 

Die Völter, die vergagenben, 

Sahn Berg’ und Ränder beben: 
Die Tempel Ranten auch nicht feft; 
Durch ihre Gallen zog die Peft;, 
Und ſich begraben mußten 

Stäpt unter Lavakruſten. 

E war ber ganze Säulenbau 
Des Heidenthums zerrüttet, 

Und fonnt’ im tiefften Rip genan 
Nie werben mehr vertittet: 

Der Sittich Pſyches dehnte ſich 
Ans morſcher Hält’, und fehnte ſich 
Nach einem andern Freier, 

As dem in Bind' und Schleier. 

Drum, als die frohe Botfchaft kam 
Aus der Apoftel Munde, 

Bom neuen Himmelebräutigam 
Und feinem Liebeebunte, 

Der ſich der Braut im felgen Tor 
Zur ewigen Bermählung bot, 
Benn fie ihm treu im Herzen 
Vewahrt der Liebe Kerzen: 

Da mußte wol die Botſchaft feyn 
Mit Freuden aufgenommen, 
Durch die ins leere Herz hinein 
Bar ſolch ein Troſt gekommen; 
Drum überall entzünbete, 

Wo Ehriftum man verfinbete, 
Sin Ringen fih, ein Kämpfen, 
Das nicht mehr war zu dämpfen. 
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Da ſah man übern Erdentreis, 
Mit feinen welten Krängen, 
Hinaus, nad) einem höhern Preis, 
Den fah man broben glänzen: 
Das Leben Spreu, und Top fein Kern! 
Sie machten froh zu Martirern 
Sich und zu Mactieinnen,. 
Die Krone zu gewinnen. 

Dort, wo ber Thron der Herrlichteit 
Bon Bolten fand umfchloffen, 
Bar jegligem ein Stuhl bereit, 
Der fo fein Blut vergoffen; 

Da reihten, mit der Engel Chor 
Vereint, fie ſich am Thron empor, 
Vorbitter und Vertreter 

Der rüdgebliebnen Beter. 

Drum wie, im Kampfe mit der Melt, 
Fiel einer unterm Würger, 

War ver Start Gottes nur gefellt 
Ein neu erworbner Bürger; 

Und wieber ans des einen Blut 
Erwuchs für zehen andre Muth, 
Ihm nach durch gleiches Sterben 
Um’s Burgerrecht zu werben. 

So war vergeblich, frech und dreiſt, 
Des Erdengeiftes Habern 
Mit dem erwachten Himmelsgeiſt, 
Der ſchon aus feften Duadern 
Erbaut Hat und erfüllt genung 
Mit mächtiger Vevölterung 
Die Stadt, die unvernichtbar 
Im Himmel ftand unfichtbar. 

Doch auf der Erde lagen noch 
Die graufen Dämmerungen ; 

Da ſah ich hell im ‚Himmel hoch 
Gemacht Veranftaltungen, 
Entworfen einen Plan, zu dem 
Unfichtbaren Jeruſalem 

Nun auf der Erde Auen 

Ein fichtbares zu bauen. 
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Und einen großen Mittelpunkt 
Sah ich dazu erforen, 
Der mit dem böchfken Glanz gepruntt 
Des Erbreihe, als geboren 
Das Himmelreich warb, ihm fo fern, 
Daß er nicht träumte, weldem HErrn 
Einſt all das dienen follte, 
Bas jegt die Welt ihm zollte. 
3% ſah, wie an ver Liber Strom 
Auf feinen fieben Hügeln 
Rom Iagerte, ein Schredtfantom, 
Mit weiten Riefenflügeln, 
Darreichend einen Taumelkelch 
Der gangen Welt, nicht ahnend, welch 
Unfichtharen Gewalten 
Sein Fall fei vorbehalten. 
Ich fah, wie erft das Brüderpaar 
Der wilde Kriegegott geugte, 
Die Seuerprieftrin fie gebar, 
Und fie die Wolfin fäugte, 
Und daraus ein Geſchlecht erwuchs, 
Ein raubriſches, dep Blick, ein Luchs, 
Aus feiner figern Stäte 
Die Welt nach Raub durchſpahte. 
Erſt faugt’ es feiner Nachbarn Mark, 
Den Zahn am Kleinen wehend; 
Dann, ale e8 worden geoß und ſtart, 
Gieng es vie größten hegenb; 
Bis es geworben gar fo groß, 
Daß e8, ein eherner Kolop, 
Mit ausgefbreigten Tritten 
Welttheile hielt beſchritten. 
Da ſah ich, wie in Glorien 
Ce faß auf feinen Hügeln, 
Und von ihm rings Vittorien 
Eich ſchwangen aus auf Flügeln; 
Die game Welt duräflogen fie, 
Und folches Tauſches pflogen fie, 
Daß fie hinaus Geſete, 
Heim mit fich trugen Schäde. 
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Weil ihm ein König war zu Hein, 
Vertrieb es feinen Iehten;, 

Ein Volt von Kön’gen folt’ es fein, 
Die nun zu Rath fich fehten; 

Und wer ein Bürger war zu Hans, 
Zog mit dem Feloherruſtab hinaus, 
Dem fich mit rummen Rüden 
Brovingen mußten büden. 

Ich fahe bald wie im Teiumf 
Sie tehrten heim aus Schlachten, 
In Geffeln ven gebengten Rumpf 
Der Bölter mit fi braten; 

Die langfam fle in langem Zug 
Zum Gapitol der Wagen trug, 
An dem die Siegesjeichen 

Ich ſah aus allen Reichen. 

Und aller Reiche Tempel fah 
Ich von des Weltseiche Gründern, 
Soweit fie reichten, fern und nah 
Dit emf gem dleiße plündern; 

Sie nahmen jeden Schmud der Wand, 
Und was ſich fand, mit gier'ger Hand, 
Zu Haus es zu bewahren 
Bei ihren heim ſchen Laren. 

Ich fah, wie fie die Gotterſchaar 
Geholt des griech ſchen Pindus, 
Dan alles, was zu finden war 
Dom Eufrat bis zum Indus; 

Viel Beitrag mußte Syrien thun, 
Und alle Welt: fie ließen ruhn 
Auch nicht im alten Frieden 
Aegyptens Pyramiden. 

Da fah ih, wie ein Pantheon 

Zuiedt fich draus erhoben, 

Bon Göttern aller Nation 

Von unten vol bis oben; 

Und weit war aufgethan fein Thor: 
Zufammen fah ich bunten Chor 
Dorthin aus allen Himmeln 
Religionen wimmeln. 
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Und unter all den Göttern, die 
ie ſich zufammen Inden, 
War aud) der Gott, den Iennen fle 
Gelernt als Gott der Juden, 
Der, als er drauf der Chriften Gott 
Geworden war, zulegt zu Spott 
Die andern ale machte, 
Die Rom zufammen brachte. 
Derfelhe Gott des Himmels hatt' 
In feinem Rath befchloffen, 
Daß darum follt’ in Eine Stadt 
Zuſammen ſeyn gefloffen 
Die Gögenfaft, daß er zugleich 
Sie treffen tönt’ auf einen Streich, 
Nicht einzeln jedes Stätte 
Zu ſuchen nöthig hätte, 
Darum ließ Gott zum Haupt ve Welt 
Die Fürftin Roma werden, 
Daß unter ihr Gebot geſtellt 
Der ganje Kreis der Erben 
Würd’ als ein Leib, daß, wenn das Haupt 
Erſt ſelbſt zum HErrn ſich kehrt und glaubt, 
Auch willig beugen nieder 
Sic würden alle Glieder. 
Darm ließ Gott der HErr gefchehn, 
Daß ſich ein Vol erfrechte, 
Und aus fein Wille durfte gehn 
Den übrigen zum Rechte; 
Daß Eine Sitt' und Eine Sprad', 
3a Ein Verderbniß, Eine Schmach, 
Und endlich aller Bürde 
Aud Eine Rettung würde. 
Und ale im Laufe nun der Zeit 
Das Riefenhaupt erkrankte, 
Da durch den Körper weit und breit 
Hin die Verwirrung ſchwankte, 
Die Glieder aud) fich rüttelten, 
Daß fie dns Haupt abfchüttelten; 
Eah id) das Heil herſchreiten 
Zugleich von zweien Seiten. 
13** 
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Ich ſah, wie her vom Orient 

Ein Lichtſtrom kam gefloffen, 

Und wieberum vom Oecident 

Ein Machtſtrom hergefcjoflen, 
Und wie in Eins der Doppelftrom 
Bufammenftrebte gegen Rom, 
Und dort im Mittelpuntte 
Bufammen bligt und fantte, 

on Often kam mit ftiller Macht 
Das Chriſtenthum geſchritten, 
Doc aus der nord ſchen Walder Nacht 
Volter mit ehrnen Tritten, 

Die ihren Sigen ſich entrafft 

Zu ungeheuer Wanderfchaft, 

Bon Gott zum Werk berufen, 
Das fie zerfiörend fchufen. 

Die hatten Romag Ketten nus 
Von weitem hören irren, 

Sich nicht, am Naden ihre Spur 
Zu tragen, Iaffen irren; 

Die trugen in den Adern Kraft, 
Zu Teigen friſchen Lebensfeft 
Dem abgeftandnen Leibe 

Der röm’fhen Erdenſcheibe. 

Die an den Grängen lang getobt 
Mit dumpfem Wogenſchwalle, 
Und eingeln oft hie Kraft erprobt 
An mandem äufern Walle; 

Die brachen jegt in Machtverein 
So über Zinn’ und Dach herein, 
Daß weiter fie zu hemmen 
Half tein Entgegenßemmen. 

Vom Norden kamen, die das Blut 
Des jungen Lebens waren, 

Zum Süden, wo ir fie bie Glut 
Des Geiftes follte fahren, 

Des Geiftes, der vom Oſten kam, 
Durch deſſen Anhauch würde zahm 
Des Nordens Kraft, die milbe, 
Daß fih dar Weiten bilde, 
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Ich ſah die großen Lenkungen 
Beſchloſſner Voͤlkerrettung⸗ 
Berechnete Verſchrenkungen 
Zutünftger Weltvertettung; 

Wie, für einander gegenfeits 
Beſtimmt, ſich fuchend albereits, 
Sich fand Geift und Gefäße, 
Das ihn, der e8, befäße. 

Ich fahe, wie, ein Völterfchwarm, 
Germanen, unfre Ahnen, 
‚Herfirömten, hoch mit rohem Arm 
Erhebend wilde Fahnen; 

Bis ihnen kam entgegen mild 
In Prieſterhand das Kreuggebilb, 
Dem fie die Fahnen fentten, 
Es felbft darein verfchrentten. 

Da hatte feinen fehönften Schut 
Gefunden gleich das Zeichen, 

Und ihren allerfepönften Pus 
Die Fahnen auch defgleichen;; 
Ich fah, wie bie vereinigten 
Nun ihre Kraft befcpeinigten: 
Es waren wilde Horden 
Zu Völkern ſchon geworden. 

As erſt der obre Schaumesgifcht 
Vom großen Völterbrmnen 
Verrauſcht war, und bie Spur verwiſcht 
Der ungefümen Hunnen; 

Und aus dem Schacht die reine Flut 
Auffprubelte, Germanenblut, 

Und fich in Hate Bäche 

BVertheilt auf alle Fläche: 

Sa ich wie fie entgifteten 

Die greuelvollen Sluren, 

Und neues Leben flifteten 

Auf des verweiten Spuren; 

Sie nahmen aus dem Trümmergrans 
Den Stoff som Schutt des Römerbaus, 
Und zogen Rahm und Leiſte 

umher nach ihrem Geiſte. 
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Sie bauten deutſches Wohngemach 
Auf fremden Grundes Schwelle, 
Der Kirchen neues Wunderdach 
An alter Tempel Stelle; 

Sie baueten, dem äufern gleich, 

Sid) auch nach innen Staat und Reid, 
Mit Giebelfhmud und Zade 

Nach eigenem Gefcmade. 

Da fah ich wie ein großes Zeit 
Bor meinem Blit entfalten 
Sich die gefammte neue Welt; 

Und fahe zwei Gewalten, 
Germanenthum und Chriſtenthum, 
Die geneinanterüber, fumm, 
Verhüllt im Zelte faßen, 

Das ganze Zelt vurchmaßen. 

Und zwifchen beiven Iag ein Kind, 
Europa, in der Wiegen; 

Ich fah es, felig aber blind, 
Sic, an die beiden ſchmiegen; 
Sie hielten es auf ihrem Schooß, 
Und zogen fo das Kinblein groß, 
Bis es war anzufchauen 

Die fhönfte der Jungfrauen. 

Und ale es eine Jungfrau hoch 
Geworden war, da hielten 
Es jene beiden immer noch, 
Die wechfelnd es umfpielten; 
Die Jungfrau ward von beider Hand 
Gefgmüct mit Hals» und Buſenband, 
Mit Goldſtoff und mit Seide, 
Und töftlichem Geſchmeide. 

Sie fhmüdten fie als eine Braut, 
Und ftellten dann als Freier 
Sich felber dar, und warben laut 
Um fie in höchfter Feier; 
Die Jungfrau, unentſchieden, Hug, 
Hielt in der Mitte fi, und trug 
Im Auge Glaubens Kerzen, ö 
Und deutſchen Mut im Herzen. 
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Da fah ein audres Bi ich noch 
Vom felben Gegenſtande: 

Ein Doppelprachtbau wunderhoch 
Nagt über alle Rande; 

Der war im Wiverſtreit gebamt 
Von jenen Werbern um die Braut, 
Die zu verfepiebnen Thüren 

&ie dachten drein gu führen. 

Das eine war ein Herrſcherſchioß⸗ 
Ein Gotteshaus das andre; 

So hoch war nichts zu fehn, fo groß, 
Wohin der Blid auch wandre, 
Durch alle Räume weit und breit, 
In durch den ganzen Raum der Zeit, 
AB diefe zwei Gebäude, 

Voll Leben, Kraft und Freude. 

Ich fahe vor der Kaiferburg 
Und vor der Kirch’ in Schweigen 
Sich viel Jahrhunderte hindurch 
Den ganzen Erdkreis neigen; 

Er neigte fich ungweifelhaft 
Der hocherhabnen Doppelkaft, 
Und machte nicht ungeitig 
Den Vorrang ihnen freitig. 

Es war mit Recht die neue Welt 
Den beiden Mächten pflichtbar, 
Im denen, fich Hatt’ Hingeftellt 
Das unfichtbare ſichtbar: 

Ing eusopäfchen Weltſyſtem 
Der Doppelmenbepuntt, von dem 
Gehalten die Planeten 

Sich um das Gentrum drehten. 

Drum ſah ich vor dem Mittelpuntt, 

Dem alles Richt war eigen, 
Solang fein Doppelglanz gepruntt, 
Sich alles andre neigen; 
Und als ſchon war gebrechenhaft 
Geworden mancher Säulenfcaft, 
Neigt’ alles, von dem Schimmer 
Geblenpet, ſich noch immer. 
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Und als id} fah zum Doppelben, 
Zu meffen feine Höhe, 
Ertannt ich, wie in Aetherblau 
Die höchfte Spig’ entflöhe; 
Und, wo er auf der Erde flund, 
Zur Hölle reichte tief der Grund, 
Und ans nach allen Weiten 
Des Horigonts die Seiten. 
Und als id), weld’s ver höre fei, 
Mit meinem Blid nun zielte, 
Da fah ich, wie das Roo8 der zwei 
Sich wunderbar verhielte: 
3% fahe, wie mit Wechfelfieg 
Der eine fank, ber andre flieg, 
Und wie mit Gegenproben 
Sie ftürgten ſich und hoben. 
Und in der Kräfte Widerſpiel, 
Dem Gegenfag des Strebens, 
Daß diefer fieg, wenn jener fiel, 
Beftand der Schwung des Lebens; 
Sie Sielten, ringend tief und hoch, 
Sich immer in der Schwebe doch: 
In jedem fehien zu thronen 
Ein Here mit andern Kronen. 
Im einen Haufe faß ein Greis 
Mit einem golpnen Schlüffel, 
Der hielt geheimnißvolle Speif? 
Auf Hochgeweihter Schüffel; 
Bor ifm ein offnes Schuldenbuch, B 
Aus feinem Mund gieng Heil und Fluch; 
Die Reu' ihm lag zu Füßen, 
Vergebung zu erfüffen. 
Und in den Vorgemächern ſtand 
Der Dienerfgaaren Orden, 
Hinaus fich reihend, Hand in Hand, 
vom Süden bis zum Norben; 
Durch fie gieng von des Vaters Haus; 
Sein Willen in die Welt hinaus: 
Er konnte durch fein Denten 
Am ihre Kräfte Imten. 
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&r ſchrieb in einen Brief fein Wort, 
Und gabs ver nächften einem; 
Der Brief durchlief die Reih'n fofort, 
Und gieng vorbei vor einem; 
Da neigte jeber, ber den Brief 
Empfieng und weiter gab, ſich tief: 
Sie fahen in dem Siegel 
Des Briefe Gott wie im Spiegel 
Doc in dem anderen Palaft, 
Auf rdm ſcher Lorberreifer 
Grerbtem Schmud, noch Jüngling faft, 
Saß da der deutfche Kaifer. 
Ich fah die Fürften allefamt 
Ihm dienen je nach ifrem Ant; 
Ihm fah ich Ritter fhlagen, 
Und heißen Lehen tragen. 
Und braufen in dem Vorgemach 
Bar Tautes Ungenitter 
Bon Roffes Huftritt, Speeres Krach, 
Und Klirren ehrner Ritter; 
Dann angeftofner Becher Klang, 
Auch Harfenlifpel- Deinuefang, 
Und fanftes Liebestofen 
Immitten all bem Tofen. 
Sie brachen Langen, bald zum Scherz, 
Und bald im ernfter Fehde; 
Sie hörten, pochend auf ihr Erg, 
Nicht drin des Kaifers Rede; 
Sie ſuchten Recht mit eigner Fauft: 
Doc, wenn fie ſich Herumgezauft 
Ein Weilchen, führt’ aufs neue 
Zur Pflicht fie heil' ge Scheuer. 
&o ſah die beiden figen ich 
Als Gottes Stellvertreter, 
Im Kreife gleich gewaltiglich 
Der Kämpfer und der Beter; 
Beid' eingefegt non Einem Herrn, 
Und über jevem fand ein Stern, 
Der Segen auf ihn träufte, 
Mit Glanz ihn überhänfte, 
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3% ſah: Beim einen, glanzumfpielt, 
Halbſchwebend, fand ein Engel, 
Der eine Sonnenblume hielt 
Geſaßt am ſchlanten Stengel; 
Er hielt der Blumenfonne Glanz 
Der Erd entgegen als Monftrang, 
Daß freudig vor den Gtralen 
Sie blüht in allen Thalen. 

Ein Herold bei dem andern ftand, 
Und hielt die ftärkfte Eiche, 
Mit Kron’ und Wurzel, in der Hand 
Hfmaus in alle Reiche; 
&s fiel ein Schattenftreif hinaus 
Erquidend in die Welt vom Straus 
Der großen vom Herolde 
Gehaltuen Blumenbobe, 

Ich fah: Gefpannt ums Haupt der Greis 
‚Hatt’ einen Regenbogen, 
Und eine Taube ſilberweiß 
Kam brüberher geflogen, 
Die roſenrothe Flügel ſchlug 
Um ein bemantnes Kreus, und trug 
In goldnen Krallen Blige 
‚Herab von Gottes Sipe. 

Eine Gewitterwolte fand 
Schwarz zu des Zünglinge Häupten, 
Ein fehtwarger Anler ausgelbannt + 
Mit Flügeln, die ſich frändten; 
Er flug des Woltenfaums Gerol 
Im Zorn, daß draus ein Donner feholl, 
Und trug in ehmer Kralle 
Die Welt gleich einem Vale. 

Ich fah: Am einem Kreupesftamm 
Auf einem Krummſtab lehnte 
Ein Hirt’, und weidete ein Lamm, 
Das feine Bande dehnte; 
Das Lammlein graft auf geimen Au’n 
Mit Luft hinaus, bis an den Zaun, 
Den ihm des Bandes Schlingen 
Wehrten zu überfpringen. 
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Und in dem Wald daneben ritt 
Auf einem Roß, das braufte, 
Ein Ritter fo mit lautem Schritt, 
Daß Lamm und Hirt oft graufte, 
Doch muthig bäumte ſich das Koß, 
Und in der Hand das Wurfgeſchoß, 
Bon Wölfen und von Räubern 
Des Lammes Gau zu fäubern. 

So ſah ich vor mir dargeſtellt 
Die zwei, in mamuichfalter . 
Beriefung, Gottes auf der Welt 
Verordnete Statthalter, 
Wie Heid’ in den beirteten 
Gebieten wechfelwirteten, 
Bedingend ſich, begrängend, 
Begegnend und ergängenb. 

Da fah id) noch einmal ben Bar 
Der macht gen zwei Statthalter: 
Vom Haus des einen auf zum Blau 
Des Himmels ſchollen Palter; 
Dom Schloß des andern Waffenklang 
Scholl ſchutternd all die Erb’ entlang: 
Voll ward das Weltgebände 
Vom Doypelſchall mit Freude. 

Da fo in hellem Chor vereint 
Des Abenblandes Leben 
Erflungen war, fah ich den geind 
Dagegen id) erheben, 
Bie gegen kichtglanz wilden Brand, 
Herüberdrãun aus Morgenland, 
Und einen Mielaut zwiſchen 
Die Chriſtenhymnen zifchen. 

3% ſahe, wie auf feinem Plap 
Sic dort mit ehrnen Kloben 
Ein andrer Bau, im Gegenfap 
Des qhriſtlichen, erhoben, 
Bo gegen Ehriftum als Profet, 
Geftellt fich Hatte Mahomet, 
Dem Lichte Krieg verkündend, 
Ein Gegenweltreich gründend. 
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Ich fahe, wie im Gegenſat 
Gott ließ das dunkle Feuer 
Entbrennen, daß der reine Schaf 
Des Lichtes, doppelt heuer, 
Geläutert werben follt’ im Dampf, 
Und daß mit Mahomet im Kampf 
As Eins die ungetrennte 
Welt Ehrifti ſich erkennte. 

Ich hörte, wie das heil'ge Land, 
Wo Gotteb Fuß den Bodem 
Betreten, Wunder mit der Hand 
Gethan und mit dem Dbem, 
‚Hervor aus eines Grabes Mund 
Zurief dem fernen Ghriftenbund, 
Zu tommen, es von Ketten 
Des Heidenthums zu retten. 

Ich fahe, wie durch Wogenſchwall 
Des Meeres, das mit Grimme 
Dagwifihen braufte, doch der Schall 
Herüiber drang der Stimme 
Zu eines feommen Beters Ohr, 
Der lauſchend vom Gebet empor 
Sid) richtet, und zur Gtunde 
Verbreitete die Kunde, 

Ich hörte, wie, ala er erſt rief, 
Es nachrief bald in Chören, 
Bis rings und ringsum, hoch und tief, 
Ein Ruf nur war zu hören. 
Da kamen Taube felbft herbei, 
Und fragten, was bie Kunde fei; 
Und bel vom lauten Chore 
Warde felbf in ihrem Ohre. 

Ich fahe, wie vom lauten Chor 
Die Weltburg widerhallte, 
Und bald aus ihrem Doppelthor 
Ein Tanger Kreunug mallte; 
Der, fich durch Länder wälzend fort, 
Zu wachfen ſchien von Ort zu Ort: 
Es ſchienen ſelbſt die Wellen 
Des Meeres ihn zu ſchwellen. 
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3% fah: Erhoben war das Kreuz 
As Zeichen Hoch vorm Zuge; 
Ich fah: Gewoben war das Kreuz 
Den Fahnen ein zum Sluge; 
Ich fab, die Arme fromm ins Kreug 
Gefchlagen, fi vorm Kreug, vorm Kreug, 
Zur Erbe Schanren büden, 
Und mit dem Kreuz fih fhmüden. 
Ich fahe, wie des Schwertes Griff 
Ward zur Geftalt des Kreuzes; 
Ich fab: Es ward als Maſt aufs Schiff 
Gepflanzt der Stamm des Kreugeb: 
Und wenn fih nun has Meer erhob, 
Und wenn der Sturm bazwifchen ſchnob; 
Beſchwichtigt von den Kreuzen, 
Konnt’ er den Rauf nicht kreugen. 
Auf Kreuzen ſtatt auf Schiffen ſchwomm 
Begeiftrung hier vom Rande; 
Mit Kreuzen ſtatt mit Waffen Homm 
Der Glaub’ empor am Stranbe. 
Da fah ich, wie im Hintergrund 
Bereits mit ftannensoffnem Mund 
Zutunft und Nachwelt ftanden 
Wie Leut' aus fremden Landen, 
Die ſtumm die Häupter feüttelten, 
Und nichts davon begriffen, 
Bas die vom Sturm gerüttelten 
Trieb nach dem Kreuz zu ſchiffen. 
Ich wandte mich den zweien ab, 
Und blickte nach dem heil gen Grab, 
Das ſchon das Kreug, das nahe, 
Mit Rillem Lächeln fahe. 
Da ſah id) Her ums Grab gereiht 
Die hellen Kriegesfeenen, 
Der Ghriftenritter Tapferkeit 
Mit tapfern Saragenen; 
Erbitterung und Glaubensgluth, 
‚Sof, Graufamteit, und Chelmuth, 
Und Hohen Ginnes Proben, 
An Heiden felb gu oben: 
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Auch Chriſtenfalſchheit und Verrath, 


Nicht minder zu verrammen; 
Dagegen wieder Helbenthat 

Und reine Zornesflammen; 

Und, daß am gar nichts Manpel fei, 
Die Lieb’ allwegens auch dabei, 
Bald heim vol Sehnfucht blickend, 
Bald Abentenr beſchidend; 


Die Sonnengluth des Orients 


Des Weiten Keime brätend, 
Und Gunger bald und Pefileng 
Durch ihre Reihen wüthend; 

Tod, CHaverei und Ungemach, 
Unp Sieg und Schäge taufendfach: 
Sah ich gu lebenefriſchen 
Gemalben fich vermiſchen. 


Ich ſah, wie einen langen Tanz 


Cie um Burg Zion tanzten, 

Die Ehriften Held im Siegestrang 
Darauf das Kreuz aufbflangten; 
Bald wieder das befümmerte 
Holz Heibenfpeer gertrümmerte, 
Bald wieber von ben Etreichen 
Eich fiegreich hob das Zeichen, 


Und als fih nun gedämpft im Braus 


Ihe Drang, ihr ungeftümmer, 

Die Ehriftenheit ihr Kreng nach Haus 
Trug, und nur eine Teimmer 

Davon lief ſtehn an Joppe's Strand, 
Und übers Meer mit ſchwacher Ham 
Es ſchirmte kaum vorm Spotte 

Der wilden Heidenrotte · 


Beitrat ich einen Augenblick 


Dem Paar im Hintergrunde, 

Und fragte Gottes Weltgeſchic 
Mit meinem Menſchenmunde: 
Barum ein armes Völterheer 
Getrieben wurde übers Meer, 
Daß es ein Grab fih grabe 

Im Streit um einem Grabe? 





Da ward mir keine Antwort zwar, 
Als die ich felber geben 
Mir konnte, daß, weil fo es war, 
Es gut fo fegn mußt’ eben; 
Doc) als ich nach dem Grabe fah, 
Um das der blutige Kampf gefehah, 
Sah ich doch etwas fproffen 
Vom Blute, das gefloflen. 

3% ſah, wie vom gefloffnen Blut 
Entfproßten junge Rofen, 
Die fhlang ums Kreuz man wohlgemuth 
Dort unter Kampfes Tofen: 
Das Kreuz, das aus der Heimat nadt 
Hieher gekommen, feharfgezadt, 
&8 kehrte Heim und glängte 
Nun milder, das befrängte, 

Es tam ber Vogel Fonix auch, 
Ein goldenes Geſchirre 
Im Schnabel, vol von Balfambauc, 
Voll Weihrauch, und vol Mirre, 
Doll duft ger Würz’ und füßem Seim; 
Das bracht' er, eh das Heer zog beim, 
Es ihm zum Angedenten 
Des Orients zu ſchenten. 

Und andre Wundervögel mehr 
Kamen heran im dluge, 
Und fehloffen felbft mit ihrem Heer 
Sich an des Heeres Zuge; 
3% ſah, wie mitten in der Schaar 
Der Barapiefess Vogel war, 
Der mitzog, um zu niften 
Hinfort im Rand der Chriſten. 

und die in fillen Bergen dort 
Gehauſt und tiefen Seen, 
Ein Volt fam auch, und trat an Bord, 
Bon Zauberern und Feen, 
Die, ohne zu entheiligen, 
Sich zu der Schaar ber Heiligen 
Und Heil ginnen gefellten 
In chriſtlichen Geelten. 
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Und ale durchs alte Griechenland 
Laut gieng des Rückzugs Strafe, 
Kamen im fliegenden Gewand 
Hernieder vom Parnafe 
Die Mufen, die geworden wach, 
Die auch dem Heere folgten nach, 
Und in der Kirche Staaten 
Sofort in Dienfte traten. 
Ein Abglang von dem Frůhlingeſchein 
In dem einft Hellas blühte, 
Mit allen Gluthen im Verein, 
Darin der Oſten glühte, 
Kam an der Kreuzesträger Hand 
Geführet num ins Abendland, 
Und breiteten zu Lenzen 
Sich aus durch alle Grenzen, 
Da war's auf heimifchem Gefild, 
An aller Ströme Borden, 
Geworden warm und frühlingemild 
Bis Hoch hinauf zum Norden; 
Zur eignen Blüthe ſchon gebieh 
Die Wunderblume Poeſie, 
Um bie der weitgereifte 
Phantaft ſche Vogel Hreifte. 
Der erft im Paradiefe ſaß 
Und Menſchen lehrte teden, 
Dann ſchweifend rings die Weit durchmaß, 
Und einen Traum aus Even 
Der Menſchheit brachte, wo er 309, 
Hielt ſchwebend jegt die Schwing, und fog 
‚Hier ein mit Wohlgefallen 
Der Srüblingsväfte Ballen. 
Gleichtwie nach Gängen abgetheilt, 
Ein weit umzäunter Garten, 
Nach bunten Veeten abgegeilt, 
Bol Blumen aller Arten, 
Die ftreitend durch einander blühn, 
Verbunden durch ein gleiches Grün, 
In allen ifren Gilden 
Ein einig Reich doch bilden: 
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Gleichwie ein Wald, wo buntgemengt 
Die Pinie ſteht bei Föhren, 
Und Eichen mittendrein gefprengt, 
IR Widerſtreit zu hören 
Bon DVogelfhall, dem Echo lauſcht; 
Und Zefir, ber damwiſchen rauſcht, 
Die Stimmen fo verbindet, 
Das aller Streit verfchwindet: 
So ſah und hört’ ih, Hört und fah, 
Die durch Europas Gauen, 
Als Wald und Garten, fern uud nah 
Sic) Hören ließ und ſchauen 
Des Blühns und Klingens Doppelftreit, 
Durch einen Geift der Einigkeit 
Im allen Farb’ und Zungen 
Erbfüht und auch erflangen. 
Da ſah ich auch das Doppelfchloß, 
Das ich beſchrieben Habe, 
Die Hal’ und Pforte fih erſchlosß 
Der Lenzes Doppelgabe: 
Das Blühen zog binein, und fand 
Als Malerei Hell an ver Wand; 
Das Klingen auf der Zinne 
Stand hoch als Sarg der Minne. 
Da fah ich dort, wie Michael, 
Der Cherubim furchtbarfter, 
und du daneben, Rafael, 
Der Serafinen Klarfter, 
Ms Maler auf der Erd erſchienſt, 
Und maltet in der Kirche Dienft, 
Das Himmel ſelbſt und Hölle 
Aus eurem Pinfel quölle. 
Da fah ich Hier, wie ſchweigend fand 
Bor feiner Burg ein Kaifer, 
Und ſtellte felbf mit feiner Hand 
Die edlen Vogelteifer;, 
Als er damit ven Kaifernar 
Gefangen hatte, jog die Schaar 
Der andren Vöglein alle 
Mit Schall in feine Halle. 
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Da ah ich hier, ba ſah ich dert, 
Durch Selb und Wald und Heide, 
Da war zu fehn an jebem Ort 
Nur eine Bogelmeite; 

Da fangen alle Vögelein 
Zufemmen, mittel, groß und Hein: 

Hell fang, zum Trug dem Tabler, 
Er, der fonft reifcht, der Adler. 

Da ſah ich dort, ba ſah ich hier; 

Da war zu einem Tönen 
Geworden alles, was ſonſt fehier 
Nur ift ein wildes Dröhnen: 

Die Waffe, die der Ritter ſchwang, 
Das raube Erz gab milten Klang; 
Vom Thron in hellem Tone 
Klang Zepter felbft und Krone. 

Da ſah ich dort, und hier und dort, 
Und fah an allen Orten 
Dem Minnefang durch Zauberwort 
Weit aufgethane Pforten; 

Da fah ich alle Welt hindurch 
Doc) Feine ſolche Sangesburg 
Als auf den deutfchen Auen 
Die Wartburg war zu ſchauen. 

Ich ſah: Entgegen ftanden ſich 
Die wunderbaren Meifter;, 

Und felbR zum Kampf verbanden ſich 
Gar mit dem einen Geifter. 

Der fang des Himmels Gternentreis, 
Der andre deutſcher Fürften Preis: 
Ich denke, daß im Streite 

Nicht unterlag der zweite. 

Da hätt’ ich, was gefungen ward, 
Vernommen alles gerne 
In heller naher Gegenwart, 

Allein ich fand zu ferne: 

Weit Ing des Schlofles Herrlichteit 
Weit dort in der Vergangenheit; 
3% hier von Wolken, bangen, 

Der Gegenwart umfangen, 
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Nun fah ich, wie der Woltenflor 
ich ober mir entrollte. 
Und vor mir weiter, Thor um her, 
Den BWeliban führen wollte; 
Id aber, in mir felbft erregt, 
Bar jept dazu nicht aufgelegt, 
Und mußte fortyufahren 
Auf andre Zeit verfparen, 


Zweites Bud. 


Zum Meuiaher 1816. 
Stuttgart.) 

Im Schooß der Mitternacht geboren, 
Worin das Kind bewußtlos Ing, 
Erwacht, zum Leben jept erkohren, 

Das Jahr am ernften Glockenſchlag. 
An feiner Wieg ein Engel figet, 
Dem vom zwiefachen Ungeficht 
Zwiefacher Glanz bes Lebens bliget, 
Hier Mbenbroth, dort Morgenlicht. 

‚Hier mit dem abendrothen Blide 
Schaut er nad) Weſten Hin, und ſlunt 
Bufammenfaffend bie Geſchike 
Der Jahre, die vorüber find: 

Dort mit dem Morgenantlig wendet 
Er fi erwartungsvoll zum Of, 

Dem, was von dort die Zukunft fendet, 
Entgegenblictend ftill getroft, 

Dann, während iu des Engels Mienen, 

Das Abenbroth fiets matter glüht, 

Und immer heller iſt erſchienen 

Auf ihnen, was wie Morgen ſprüht; 
Nimmt er das Kind aus feiner Wiegen, 
Und aus des Engels Auge bricht 

Die Träne, bie darein geftiegen, 

Indes fein Mund zum Kindlein ſpricht: 

D in, der jüngfte jept der Söhne, 

Die unfre Mutter Zeit gebar, 
u. 14 
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Sei mir in deiner Unſchuld Schöne, 
Sei mir gegrüßt, du junges Jahr! 
Schon manches Hab’ ich aus der Wiege 
Genommen, und zu Grab gelegt, 
Damit ans Licht ein anbres fliege, 
Und füge Hoffnung ſtets gehegt: 

Die Hoffnung aller Welt und meine, 
Die jevem Jahr entgegentönt, 
Ob endlich einmal das erſcheine, 
Bon welchem ſei das Wert gekrönt, 
Ob enblich das ſei angebrochen 
Von welchem uns erfüllt fei, 
Was von den vor/gen ward verſprochen? 
Wenn bu das bift, fo fag’ mirs frei. 

jch kann durch meiner Rührung Zähren 
Nicht deine Züge deutlich fehn; 
Ein Lächeln ſcheint fe zu verflären: 
Sprich, fol durch dic) uns Heil geſchehn? 
WÜNR du nicht wieder täufchend ſchwinden, 
Wie vor dir deiner Wrüber gnug, 
Daß wir den Glauben wieder finden, 
Den und geranbt der Zeiten Aug? 

BINR du den bangen Knäul entwirren, 

+ Der um ver Menfchheit Bruft ſich ſchlang, 
Und Löfen ird ſcher Zwietracht Klircen 
Auf in harmon ſchen Sfärentlang? 
Aufführen aus bewegten Stoffen 
Den Bau, der auf ſich ſelbſt kann ruhn ? 
Kurz, was wir wünſchen, was wir hoffen, 
Ja, was wir fordern, willſt du's thun? 
feligfies ver Zeitentinver, 

Wein das Geſchic das Amt dir bent, 
Zu ſeyn der Ernte Garbenbinder, 

Die jene vor dir ausgeftreut! 

So wünfdy ich dir vom Himmel heuer 
Den beften Sonnenfchein, der frommt, 
Daß in die große Voleerſcheuer 
Der Weisen unberegnet kommt. 

50 wünſch' ich, daß ein neues Leben 

Der alten Erde Mark durchtringt, 


v 
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Daß aus des naͤchſten Herbfies Reben 
Uns golynes Heil entgegen fpringt; 
Daß bei des Jahres Brot und Weine 
Sei unter offnem Himmeleſaal 

Die Völter feiern im Vereine 

Das große Bunbesabenhmahl. 


Im Mei 1816 
(&bendafeibh.) 


Der Frühling, eh er fonft ift eingetroffen, 
Pflegt feine Voten doch voraus zu ſchicken, 
Damit es wiflen die, fo auf ihn hoffen, 
Und zum Empfang ſich ziemend konnen fehiden, 
Daß Vögel ihre Kehlen Halten offen, 
Und Kuofpen von den Zweigen wartend blicen, 
Damit, wenn er mun aufführt feine Schöne, 
Bein alles ihm entgegen blüh’ und töne. 
Du aber, o erhabner Fürftenfohn! 
Die lange zwar in Land und Stadt und Schloffe 
Erwartung die entgegenblidte ſchon, 
Biſt doc, gleich unerwartetem Gefchoffe, 
Das eh’r am Ziel if, als ber Senne Ton 
Man fchwirren hört, gelommen, daß ber Roſſe 
Huffchlag allein gab Votſchaft unfern Oren, 
Bie, fern geglaubt, vu nahe feit den Thoren. 
Das macht: Solch eine Gottheit if im Wagen 
Zur Seite dir gefeflen, die den Zügel 
Gefaßt, die, wenn uns Dichter Wahrheit fagen, 
Auch fehnellen Roffen leihn kann ſchnellre Flügel; 
Die hat dich felb, die unvermerkt, getragen 
So raſch hieher, daß du am legten Hügel 
Nicht minder überrafcht did) finden mußteft, 
Als du uns hier zu überrafchen wußteſt. . 
Bir wiſſen noch, wie einft vor Jahresfriſt, 
As in der Ferne toſ te Kampfeswetter, 
(Bo ift das Herz, das jenen Tag vergißt?) 
Du, als ein Helv und Vaterlandesretter, 
14* 
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Zurůckgetehrt in unfre Mauern biſt, 
Begeüft von freubetruntnem Voltogeſchmetter, 
So laut begrüßt, daß, was bier damals ſchallte, 


Rings durch gang Deutfchland braufend widerhallte. 


Heut kehreſt du zum heimifchen Gefilte, 
Aus anderm Kampf, mit anderm Siegespreis; 
Der Helm {ft abgelegt, und in vem Schilde 
Anftatt des Lorbers ſteht das Myrtenreis: 
Der Stern ber Kraft hat einem Stern der Milde 
Sich zugewandt, verfchlingend Kreis in Kreis; 
Und aufgeht diefe ſel ge Doppelhelle 


Ob unfern Häuptern, an des Maimonds Schwelle. 


O mögeft du von biefem Liebesfterne, 
Den dir die Wahl des Herzens zugeſellt, 
Zegt ſeyn und immerfort im tiefften Kerne 
Durchfuntelt fo, von Freudenglanz durchhellt. 
Daß Luft und Glüd, ausſtrahlend in die Ferne, 
Ström’ über aus dir felb auf deine Welt, 
Und ſich in deines Himmels Widerſcheinen 
Gedeihlich fonnen mögen all die Deinen, 
Denn, wie auch über alles Volt hinaus 
Ein Fürftenhaupt fi himmelan mag heben, 
Buvdrberft muß ihm doch im eignen Haus 
Die Liebe wohnen und im eignen Leben, 
Wenn vom Palaft fe in die Hütten aus 
Sol gehn und fegnend überm Lande ſchweben. 
Das Heil ift jest, o Fürft, bir widerfahren; 
Das wird bein Land an feinem Keil gewahren. 
Der Saft ift gährend in des Baumes Zweigen, 
Weil fich ver Frühling in den Küften regt; 
Don Keimen, die zum Lichte wollen fleigen, 
Iſt hoffnungsvoll des Landes Schooß bewegt. 
Nun werben auch die Winterſtürme ſchweigen, 
Still wird die Blüthe ſeyn zu Tag gelegt, 
Und grünen wird ber Baum durch alle Glieder 
Hoch von ver Krone bis zur Wurzel nieder. 
Du Würtemberg, in veutfcher Flur ein Garten, 
An eignem Tranke reich und eigner Koft! 
Die Winzer, welche deiner Reben warten, 
DVerfichern, daß bis jegt nichts that der rofl. 
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Za, übertroffen if gang iht Erwarten, 
Vegeiftert find fie ſchon vom künft gen Mof, 
Der fhinmen foll für dich in voller Tonne, 
Gereift an Straßen diefer Liebesfonne. 


Gefpräd 


zwiſchen einem Altwürtemberger und bem reis 
heren von Wangenheim. 
Gegenſtüt zu Uhland’s „Befpräch“ in deffen Berichten.) 
(November 1816.) 

„Ich bin des Alten treuer Knecht, 
Beil es ein Gutes ift. 

Das Gute beffern, iſt ein Recht, 
Das nur ein Knecht vergißt. 

Vom Guten Hab’ ich fichre Spur, 
Vom Beflern Teiter nicht.“ 

Du ſchließeſt deine Augen nur, 
Sonft zeigt’ id) dir das Licht. 

„Ich ſchwoͤr' auf keinen einzlen Mann, 
Denn Einer bin auch ih.” 

Wo dich das Ich nicht Halten Tann, 
Sprich, woran Hältft du di? 

„Iqh Halt’ es mit dem fchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke fpricht.” 
Slicht ſiun ges Sprechen if Gewinn, 
Verworrnes Schreien nicht. 

Ich lobe mir ven ſtillen Geift, 

Der mahlich wirkt und ſchafft.- 
Doch forbert jedes Werk zumeift 
Auch Schöpferarmes Kraft. 

„Bas nicht von innen keimt hervor, 
IR in der Wurzel ſchwach. 

Doc) einmal muß man fän zuvor, 
Bas wurgeln foll hernach. 

„Du meint es loblich, doch bu Heft 
Für unfer Volt Tein Gerz." 

Für es trag’ ich famt anbrer Luft 
Auch diefer Kräntung Schmerz. 
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Zum Nenjahe 1817. 

Schwer genug gerungen 

‚Haben Dämmerungen 

Mit dem Licht, dem jungen 

Durch das alte Jahr; 

An des Haders Stelle 

Sol des Friedens Helle 

An des Neuen Schwelle 

Jedt aufleuchten fiegteich Har. 
Wer ift dumpf beflommen? 

Einen Stern entglommen 

Seh’ ich, uns zum Frommen, 

Mitten aus der Nacht. 

Daß die flarren Krämpfe 

Seine Milde dämpfe, 

Die verworrnen Kämpfe 

Friedlich ſchlichte feine Macht! 
Diefes Sternes Funkeln 

Bitt ich, daß im Dunkeln 

So es laſſ entfunkeln 

Seiner Strahlen Kraft, 

Das, wo Froſt noch lauern 

Mag mit alten Schauern 

Hinter Herzensmauern 

Gang er werd’ Hinausgefafft? 
Die verſtockt in Grimmen 

Selber fi verflimmen, 

Die in $lammen glimmen 

Irüb unlautern Scheins; 

Daß fie Härend alle 

Himmelslicht durchwalle, 

Daß empor mit Schalle 

Jubel fteig' und ſchall' in Eins? 
Bor des Sternes Blinten 

Die vor Zauberwinten 

Sol die Maste finten 

Jedem, ver fie trägt, 

So der Groß’ als Kleine, 

Daß, wie er es meine, 

Bor der Welt erſcheine 

Jedem fey fein Recht gemwägt. 
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Daß ſich Schlechtes ſchäme, 
Nechtes nicht ich Lühme, 
Gutes ſelbſi fich sähme, 
Alles wachſe frei! 

Daß kein wildes Schwärmen, 
Und kein lautes Lärmen, 
nud kein filles Härmen 
Unter uns in Zukunft fei! 


Gebet des Hausvaters. 

6 Rand auf Hohen Sinnen 
Und fah ein eines Haus, 
Ich fahe wie von drinnen 
Der Bater trat heraus, 

Der mit entblößtem Haupte 
Der Sonn’ entgegen trat, 
Da er allein fid glaubte, 
Und dies Gebete that: 

D Herz, des Himmels Lenker, 
Du Herr ob allen Her, 
Du Onabenlichtes Schenker 
Gleich diefem deinem Stern! 
Ich flehe, daß du fehenteft 
Aud) Heute mir dein Licht, 
Und meine Schritte Ienteft 
Danach mit Zuverficht. 

Ein Vater hat mit Sorgen 
Dem Haushalt vorzuftehn, 
Zu ordnen, was vom Morgen 
Bis Abend fol gefchehn. 
Wenn du verfagf ben Gegen, 
Ob ſich die Sorge mehrt, 
So geht auf allen Wegen 
Der Haushalt doch verkehrt. 

Das Haus, darin ich ſchalte, 

So Hein if im Bergleich, 
Wenn ich dagegen halte 
Mandy anbres geoß und reich. 
Und find fo groß die Sorgen 
Im Haufe, das fo Hein, 
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Die müffen jeden Morgen 
Erft dort die Sorgen feyn. 

Gerz, der bu flchft vom Aether, 
Vereint von fern und nah 
Des Vaterlandes Väter 
Im größten Haufe da, 
Befhäftigt mit Entwürfen 
Zur Ordnung einer Welt, 
Die Höhern Raths bedürfen 
Als das, was ich beftellt! 

O Herr des Himmels, fhließe 
Aud) auf die Herzen dort, 
Za all bein Licht ergiefe 
Du über jenen Ort. 

Wenn du's nur bort verlicheft, 
Will ich qufrieden ſeyn, 

Ob du mirs hier entzieheſt 
Bis auf den iehten Schein. 

Bas Hilft e8, wenn im Dunkeln 
Das Haus, das große, fteht, 
Ob auch ein einzles Funteln 
Durch unfre Hütten geht? 
Wenn dort ſich werden ſchüren 
Die Flammen rein von Rauch, 
So werben wir es fpüren 
In unfern Hütten aud. 

D Herr des Himmels, fage 
Mit deines Lichtes Straf 
Un jedem neuen Tage 
Es jenen dort zumal: 

Es tanu die rechte Haltung 
Im kleinſten Haus nicht ſeyn, 
Bis ihr erſt zur Geſtaitung 
Das große laßt gedeihn. 


Die drei Geſellen. 
Es waren drei Gefellen, 
Die ſtritten wiber'n Feind, 
Und thäten ſtets ſich ſtellen 
In jedem Kampf vereint, 
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Der ein’ ein Defterreicher, 
Der ande’ ein Preuße hieß, 
Davon fein Sand mit gleicher 
Gewalt ein jeder pries. 
Woher war benn ber dritte? 
Nicht her von Deftreiche Flur, 
Auch nicht von Preufens Eitte, 
Bon Deutfchland war er nur. 
Und als hie drei einft wieder 
Standen im Kampf vereint, 
Da warf in ihre Glieder 
Kartätfchenfaat der Feind. 
Da fielen alle breie 
Auf einen Schlag zuglei 
Der eine rief mit Schrei 
Hoc) lebe Defterreig! 
Der anbre, ſich entfärbend, 
Nief: Preußen lebe hoch! 
Der britte, ruhig ſterbend, 
Was rief der britte doch? 
& rief: Deutſchland fol leben! 
Da hörten es bie zwei, 
Wie vechts und lints daneben 
Sie fanten nah dabei; 
Da richteten im Sinten 
Sich beibe nach ihm hin, 
Zur Rechten und zur Linten, 
Und lehnten ſich an ibn. 
Da vief ber in der Mitten 
Nog einmal: Dentfchland hoch! 
Und beide mit dem dritten 
Riefen’s, und Inter noch. 
Da gieng ein Tobesengel 
Im Kampfgemwühl vorbei, 
Mit einem Palmenftengel, 
Und liegen fah die drei 
Er fah auf ifrem Munde 
Die Spur des Wortes noch, 
Wie fe im Tobesbunde 
Gerufen: Deutſchland Hoch! 
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Da flug er feine Slügel 
Um alle drei zugleich, 

Und trug zum hoͤchſten Hügel 
Sie auf in Gottes Reid. 


Des Nheinftroms Gruß. 


Als die deutſchen Kriegedſchaaren, 
Siegreich im Vereine, 
Bon Paris gurüdgefahren 
Kamen nad) dem heine, 
Bedten ihn die hellen Töne 
Seiner kriegeriſchen Söhne, 
Und aus feinen Slüffen 
Stieg er, fie zu grüßen. 
Eine bergkryſtallne Schale 
Haltend in der Rinfen, 
Angefüllt mit Fluthenſtrale, 
Wie mit Silberblinken; 
So in feinen Waflern ſtehend, 
Sreubig nad) den Kriegern fehenb, 
Rief er ven Genoffen, 
Die zur Seit’ ihm flofen: 
Saar und Mofel, meine Kinder 
Bon den linten Borden, 
Knechte einft, und frei nicht minder 
Jet, wie ih, geworben! 
Und ihr von ber echten Seite, 
Deutfche Ströme, mein Geleite, 
Nedar, und vor allen 
Main, mein Wohlgefallen! 
Sehet euern Vater heute, 
Wie der Stolz ihn fchmellet, 
Wonne im das fillerfreute 
Vateraug umbellet. . 
‚Heute fieht vor mir erfüllet, 
Bas ein Traum mir jüngk enthüllet, 
Meine Ströme, fäumet, 
Hört, was ich geträumet! 
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Dir das Haupt mit Trauerneſſeln 
Krängend, ſtatt mit Schilfe, 
Weil ich aus den SHavenfeffeln 
Hofe feine Hilfe, 

Lug ih, eingewiegt vom Kummer, 
Auf des feuchten Bettes Schlummer, 
Und von Wintereife 

Stodten meine Gleiſe. 

Da war mise, alsob gerounen 
Blöglich ande Wellen 
Kämen, als aus euren Bronnen 
Kommen, ihr Geſellen. 

Alle Flüf’ in deutfchen Landen 
Sad ich, wie fie ſich verbanden, 
Sendend um bie Wette 
Fluthen meinem Bette. 

Elbe, die hervor aus Bohmen 
Sucht des Nordmeers Pfoflen, 
Donan, die mit ihren Strömen 
Weit ſich zieht nach Often; 

Und bie andern Ströme alle, 
Mit vermifchtem Fluthenſchwalle 
Foffen, groß und Heine, 

Nieder nach dem Meine. 

Im die florren Adern flößten 
Sie mir nene Säfte, 

Und des Eifes Bande Löften 
Sich durch ihre Kräfte, 

Me ich fah nach ihren Fluten 
Bar es mir, als ob fie bluten, 
Und ein Graufen machte, 

Daß ich ſchnell erwachte. 

Da ſah ich im alten Gleiſe 

Zwar die Strome fließen, 

Aber vdllig neuer Weife 

Volter ſich ergiefen, 

Welche meine Stammeverwandten 
Mir anſtatt ver Fluthen ſandten, 
Daß fie zu mir damen 

Im gang Deutſchlands Namen. 
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Die Iebend’gen Fluten goffen 
Ueber mid) fih rauſche nd 
Anfah ih die Bunbsgenoffen, 
Mid mit Stolz beranfchend; 
Kämpfen ſah ich fern und nahe, 
Zurchtbat Limpfen, und ich fahe, 
Das von Bint’gen Wogen 
Nicht mein Traum gelogen. 

Do) die Völterfünfiuth ſchwemmte 
durchtbar hoch gemaltfam, 
Was ſich ihr entgegenftemmte, 
Brechend unaufhaltfam, 
Bis ſich in freiwilliger Hemmung 
Endigt jegt die Ueberſchwemmung⸗ 
Und fie reich an Ehren 
Heim in Friebe Kehren. 

Siegerfhaar! mit Stolge feh' ich 
Dich an meinen Flüffen, 
Und mit meiner Schale fich' ich 
‚Hier dich zu begrüßen, 
Wie du deine Namen nennef, 
Bund der Deutfchen, eh du trenneft 
Dich von diefem Orte, 
‚Höre meine Worte: 

Habt ihr in der Günben Pfuhle, 
Draus ihr jept gurüde 
Kehret, habt ihr in der Schule 
Des Derrathe, der Tüde, 
Euch verunteint? Keine Spuren 
Tragt mit heim zu euern dluren, 
Hier in meine Schlünde 
Werfet eure Sünde! 

Wenn ihr ſelbſt in euren Herzen 
Habt nicht ganz vergeffen, 
Das, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 
Euch getrennt vorbeffen, 
Haß, der noch im Stillen grimmet, 
Zwietracht. bie noch heimlich glimmet; 
Waſcht in meinem Beden 
Ab bie Iehten Sleden. 
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Dann ihr alle, fo gereinigt 
Von dem fremden Gräuel, 
Alle ihr, nun fo geeinigt 
Zu der Eintracht Rnäuel, 
‚Hier zu ew gem Bundesmale 
Reid) ich euch die volle Schale; 
Trinkt aus ihrer Tiefe, 
Das vom Mund es triefe. 
Bas zufammen warb gelöthet 
Von des Krieges Hammer, 
Bas zufammen warb gendthet 
Unter Drad und Sammer; 
Daß die Freiheit und der Friede 
Stets es mehr zufammenfchmiede, 
Darauf, deutſche Zecher, 
Trinkt aus meinem Becher. 
Wenn ihr denn als eimgle. Glieder 
Im die Heimat fahret, 
Dentet zu dem Rheine nieder, 
Bo ein Leib ihr waret! 
Wenn ihr heim zu euren Flüſſen 
Kommt, follt ihr von mir fie grüßen; 
Gebt aus meinem Munde 
Ihnen diefe Kunde: 
Deutſche Fü, in der Gewäſſer 
Noch fo ſtolzer Fläche! 
Eingeln feid ihr doch nicht beſſer 
Als die Wiefenbäche; 
Aber wenn ihr, deutſche Flüffe, 
Stromet eure Waſſergüſſe 
In ein Bett, in eines, 
Das iſt groß, ich mein' es. 


Erhebung. 
Ich fand auf Bergen hoch 
Und überfah die Erbe, 
Die fo gebrüdt vom Jod, 
Geſchlagen fo vom Schwere. 
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Ich fah ven blut'gen Greul, 

Der Ing auf ihren Tiefen, 
Und hörte das Geheul 
Der Stimmen, weiche riefen. 

Ich ſprach: O wär’ ih doch 
AN dieſer Noth entrücket! 
Da ward vom Berg auf hoch 
Ich in bie Luft gegüdet, 

Aufſchwebt ich durch die Luft, 
Und hört und fah noch immer; 
Zulegt verſchwamm in Duft 
Das Blut und das Gewimmer. 

Und als ich nieberfah 
Aus allerhöchfter Ferne, 

Da fah ih ſchimmern da 
Den fehönften aller Sterne. 

Was dort im hellen Richt 
I das für eine Sfäre? 

Da ward mir der Bericht, 
Dap es bie Erde wäre. 

Der Engel ſprach zu mir: 

Es it dir Bier derſchwunden, 
Was eingeln drunten dir 
Den wirren Blick umwunden. 

Du haft die Höh’ erreicht, 

Bo dir erſcheint das Ganze; 
Und deine Erde weicht 
‚Hier keinem Stern an Glanze. 

Die Erd', in ihrem Kern 
Bon Wunden fo durchwühlet, 
Sieh, wie vorm Blick des Herrn 
Sie fih genefen füblet. 

Der Ruf des Wehs verſchwimmt 
Thu auf dein Ohr und höre, 
Wie Heil ihr Loblied ſtimmt 
Im ihrer Schweſtern Chöre. 


- 327 I 


"Sühbnung 


Es 109 das Schlachtgemitter 
Verwüftend durch die Welt, 
Es war fo feft fein Gitter, 
Das nicht davor gerfchellt; 
So hoch war keine Stelle, 
Wohin nicht ſchlug die Welle. 

Doch hielt in ven Gebürgen 
Ein Pläglein ſich verftedt, 
Das blieb von Graus und Würgen 
Bom Greuel unbefledt, 

Das Hat durch Gottes Walten 
Sich völlig rein erhalten. 

In biefen Selfentlüften 
Erſcholl kein fremder Flug, 
Es drang zu biefen Lüften 
Kein Moderſchlachtgeruch; 
Zerknickt ward feine Blume 
In diefem Heiligthume. 

Es hat mit ihren Hunden 
Der wilden Jagd Gebraus 
Den Zugang nicht gefunden 
Zu biefem fillen Haus, 

Bo gleich wei frommen Rehen 
unſchuld und Friede gehen. 

‚Hier einfam abgeſchieden 
Erharrten fie die Zeit, 
Bis draußen ſich befrieden 
Würde der Erde Streit, 
Um dann zu lehren beide 
Hinaus zu freier Weibe, 

Segt ift des Himmels Wille, 
Die Stunde {ft erfüllt, 
Ich tret’ aus meiner Stille, 
Da's draußen nicht mehr brüllt; 
Auf daß zur Reinheit werde 
Neu eingeweiht die Erde. 

Ich ſeh' des Greuels Spuren 
Noch hunderttauſendfach, 
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Die Leichen auf den Fluren, 
Das Blut in Fluß und Bad, 
Und au an Menfchenhänten 
Die Sleden, die fie ſchänden. 
‚Hier fpreng' ich reines Waſſer, 
Gefhöpft aus einem Duell, 
Der ſtets von Feind und Haſſer 
Blieb ungeträbt und heil; 
Das Waſſer fol die Flecken 
Bon Menf und Erde Ieden. 
‚Hier trag’ ich reines Feuer, 
Im Gottes Dienft bewahrt, 
Das nie zum Ungeheuer 
Im Sold des Krieges ward; 
Dies Feuer foll das Zünden 
Des andern Feu'rs entſünden. 
Es reiniget der Bronnen 
Sich in ſich ſelb vom Gift; 
Und da wo Blut geronnen, 
Blühn Blumen aus ver Trift: 
So möge Gott vem Leben 
Die Reinheit wieder geben! 


Frieden im Innern. 


Wie die Welt aus diefem Zwange, 
Der ihr Hergblut hemmt im Gange, 
Soll gelöft ſeyn, weiß ich nicht; 
Doch daß fie gelöft muß werben, 
Sprechen ihre Ungftgeberben, 

Wenn auch keine Zunge ſpricht. 

Es ift eine große Spaltung 
Sichtbar in ber Welthamshaltung, 
Die man Ang umfonft verbedt; 
Sie will nicht ſeyn überhülfet, 
Sondern grůndlich ausgefüllet, 

Und dazu erſt aufgedect. 

Könige und Nazionen, 

In dem Staub und auf den Thronen, 


a 89 Ar 


Die ihr nur umfonft euch ſchmůckt 
Mit des Sieges Purpurlappung, 
Da ihr unter der Verkappung 
Wohl fühlt, wo der Schub euch trüdt! 

Bon des fremden Zwingherrn Ketten 
Konnt’ euch wol ein Wunder retten, 
Doch damit iſt nichts gethan, 
Sangt von ven geheimen Räubern 
Eures Friedens ihr zu fäubern 
Nicht den eignen Haushalt an. 

Nicht die Fünftlich äufre Straffung 
Bei der innerſten Erſchlaffung 
Die dadurch Fein Heil ſich ſchafft! 
Nicht der Glieder eile Spannung 
Bei der ſchreclichſten Entmannung, 
Die dadurch nicht kommt zu Kraft! 

Fort den Trug, und fort die Lüge, 
Fort die ſchlauen Wintelzüge 
Deß, was Politit ſich heißt. 

Die damit ſich klaglich friſtet, 
Niemand als fich felb beliſtet, 
Nicht mehr ihren Feind, den Geiſt. 

Nicht mit heiligen Allianzen 
Werben Fürften ſich verſchanen. 
Und mit Trod die Völker nicht, 
Sondern wenn fie mit Vertrauen 
Auge fih in Auge fhauen, 

Und zu Gott mit Zuverſicht. 

Bittet Gott, der Korn befchieven, 
Daß er fen? ein Körnlein Frieden 
Im der Trennung offnen Spalt, 
Daß die Klaffung ſich verfühne, 
unfrer Bund ein Halm entgrüne, 
Der im Licht zum Himmel wallt. 

Diefer Halm, ja diefe Palme, 

Mit dem fehlanten Riefenhalme, 
Sei der neue Freiheitsbaum! 

Nicht mit Blut, mit Than begofien, 
Soll er rein zum Himmel fproffen, 
Schattend überm Erdenraum, 
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Die Königsterze, 
Oberon der Elfentönig 
Tanjet mit Titania; 
Grillen, Heimchen sittertönig 
Spielen auf von fern und nah, 
Eine ſchlanke Königsterge 
Bon dem Boden fproßt empot, 
Um fie dreht in leichtem Scherje 
Tanzeund fi der Elfen Ehor. 
Und bie Elfen, aufguhüpfen 
Mühen fie fih unterm Tang, 
Möchten ab der Kerze firüpfen 
Ihrer vielen Lichter Glan. 
Röfchen wollen fie das Funkeln, 
Daß Titanias firenger Mann 
Ihre freien Scherz’ im Dunkeln 
Ihnen nicht verheben Tann. 
Doc) die Königsterze hebet 
Sich auf Oberons Geheih 
‚Höher, und zu leuchten ſtrebet 
Sie zum Trug dem Elfenfleiß. 
Wie fich anf ein Elfe redet 
Und ihr unten Löfcht ein Licht, 
Iſt ein neues angeftedet 
Oben, und er merkt es nicht, 
Wann die Morgenläfte blafen, 
IR verweht der Elfen Spur; 
Wo fie tanzten auf dem Rafen 
Bleibt ein fahler Kringel nur. 
Doc) die Königeterze blühet 
‚Höher jegt und zeiget an, 
Bie die Elfen ſich bemühet, 
Und kein Leides ihr gethan. 


Der Frühling an der Gränze. 
Der Früßling in einer warmen Naht 
Kam an die ——fhe Gränge, 
Nach Deutſchland wollt er mit Bedacht 
Aus Welſqhland bringen Kränze. 
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Herr eng! habt 
Der Grängner w 
Den Shlagbaum 
Und feine Stimm 
Ber biſt du wandern 
Im flattrigen Ge 
Woher des Nadhi 
Wohin? aus wel 
Wie heißt vu? , 
Ei Peftileng! 
‚Herr Lenz, den 9 
Dich fehn im bei 
Vergeffen Hab’ ich n 
Ich habe den Ba 
Ich hab’ an Paff 
Bin ohne Paß gı 
Ganz gut! doch ı 
Das if der Schl 
Ich einen Paß vi 
Sonft kannſt bu 
Da if der Leu des 
&x greift in feine 
Und wirft ein gri 
Dem Zöllner zu: 
Bas iſt denn bat 
„Das ift mein P 
Der Zöllner iR i 
Und meint, der 9 
Sag an, ih kanns i 
Bas ift der Zwe 
nDer Zwei ifl, | 
Das Land auf mı 
Und mas if, zeig 
Dein Nahrungem 
„O, es find been 
Auf kurzem und 
„Die grünen Zweig’ 
Die Lieb’ ih für 
Bin auch ale && 
Doc sieh’ ich Blumen nur eben.” 
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Du folteft im Feld 
Kobl ziehn für's Gelb, 
Und fein zu Markt ihn bringen, 
Die Steuern zu erſchwingen. 

„Ich war beftändig fleuerfrei, 
Und bie fo mich belehnten 
Mit meinem Gut, bedungen dabei 
Sid) nur von Blumen den Zehnten; 
Den geb’ ich gern 
Auch euch, ihr Herrn. 
Kohl pflanz’ ich nicht, mein frommer 
Vetter thut das, der Sommer. 

„Doch treib' ich auch eine Handelſchaft, 
3% führe hier im Taſchchen 
Släfchepen voll allerlei Blumenſaft, 
Da riech einmal dies Flaſchchen!“ 
Der Grängner nieft, 

Das ihm verdrießt: 
Tabak riecht angenehmer; 
Zum Teufel, Valfamsträmer! 

„So habt ihr feine Freude gar 
An allen Tenzlichen Dingen?“ 

O ja! gern hätt’ ic) einen Staar 
In meinem Käfich fingen, 

Ich darf nicht "raus 

Aus meinem Haus, 

Kann alfo keinen mir fangen. 
„Da thu’ ich dein Verlangen.“ 

Der Gränzner ſpricht: Mein lieber Wicht, 
Bir auch ein Vogelſteller? 

Der Frühling ſpricht: Warum denn nicht? 
Es fängt fie niemand ſchneller. 

Ich fange nie 

Mit Ruthen fie, 

Die Böglein find mein eigen 

Auf allen grünen Zweigen. 

Ich geh frühmergens aus ins Feld, 
Und laſſe den Vogelruf fchallen, 
Den jeder Vogel für feinen Hält, 
Lerchen und Nachtigallen 
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Kernen von mir 

Ihn mit Vegier, 

Id) fern’ ihn nicht von ifnen; 
Kann ich damit bir dienen? 

Er jegt' ein Pfeiflein an ven Mund, 
Und blies darein mit Machten; 
Da taten ſich taufend Wöglein fund, 
Die in der Nacht erwachten. 
Der Grängner fupt: 

‚Herz, das beugt! 
Dem ihr euch Müh wolt geben, 
&o könnt ihr davon leben. 

Wir Haben hier ſchon lange gefucht 
Ein Mittel zu erfinnen, 

Der Vöglein ungezahmte Zucht 
Für unfre Sad) zu gewinnen. 
Die Kunft befigt 

Ihr, feh' ich ift, 

Die Vöglein dahin zu bringen 
Nach eurer Pfeife zu fingen. 

Seid ung willtommen, tretet ein 
Im unfres Reiches Gränze! 
Befaßt euch nicht mit Kinderein, 
Werft vom euch eure Kränge, 
Melvet euch frei 
Der Polipei, 

Und wollt zum Angebenten 
Mir auch das Stärlein ſchenken. 


Herr Kongreß. 
Was Hat Herr Kongreß in Wien getan? 

Er hat ſich Hingepflangt, 
Und Hat nad) einem fchönen Plan 
Anftatt zu gehn getanzt; 
Frau Deutfchheit war die Tänzerin, 
Umtangen mußte fie her und hin, 
Was war ihr Gewinn? 
Im Schwung frangöfifcher Tänze 
Berlor fie vom Haupte die Kränge. 
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Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er hat fid hin poftict, 
Und hat, anftatt zu gehn voran, 
Herum Taruffelict. 
Frau Deutfiäheit karuſſeliren ſich ließ, 
Im Kreis herum tie der Braten am Spieß 
Was war der Erſprieß? 
Sie tonnt’ e& nicht vertragen, 
Es ward ihr übel im Magen. 
Bas hat Herr Kongreß in Wien getan? 
Er war ein Mann von Welt, 
Er Hat, da es war Schlittenbahn, 
Eine Sclittenfahet angeftellt. 
Frau Deutfhheit in dem Schlitten fuhr, 
Gehällt in Zobel und Pelzmilbfejur, 
Die bekam es ihr nur? 
Sie hat die Ohren erfroren, 
Den guten Ruf noch verloren. 
Bas Hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Ex war ein tapferer Held, 
Er hat mit Roß und Speer und Fahr 
Ein deutſch Turnier angeftellt. 
Frau Deuiſchheit, das deutſche Turnier ihr gefiel, 
Die alte Sitt’ in neuem Spiel, 
Was war das Ziel? 
Die Rang’, ihr zu Ehren gebrochen, 
‚Hat ihr ein Aug’ ausgeſtochen. 
Und als Herr Kongreß nun müde ward 
Bon all dem Saus und Braus, 
Tanz, Karuffel und Schlittenfahrt 
Und Turnier, da turnist' er nad) Haus. 
Grau Deutfchheit, und wenn du's zufrieden bift, 
So lad' ich dich ein auf andere Friſt, 
Wann Zeit dazu if, 
Zu Frankſurt an dem Maine, 
Da warte, ‚bis ich erſcheine. 
Du ſollſt mich als deutſchen Bundestag 
Maskirt auftreten fehen; 
Wir wollen, wenn’s Gott gefallen mag, 
Uns wieber im Kreife drehen. 
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Frau Deutfchheit, erhalte mir deine Huld, 
Und falle mir nicht in Ungebulb! 

Die Zeit ift ſchuld, 

Daß alles mit Schaugepränge 

So gebt in die Breit’ und die Länge. 


Die lange Sorge 

Es if eine Stadt, eine große, 

In Deutſchland wohl befannt, 
Darin if eine Gaſſe 
Die lange Sorge genannt, 

Wenn man biefelbe Gaffe 
Durchgeht bis an ihr End, 
Kommt man zum Gottesader, 
Den man ben Friedhof nennt. 

Wer nun die lange Sorge 
Hatt’ oft und lang duͤrchtennt 
Kam doch zum Friedhof endlich, 
Da Hatte die Sorg' ein End. 

Als der Franzos, der Dränger, 
Bei uns war vor ges Jahr, 
Da fehlen e6, daß noch langer 
Die lange Sorge war. 

Und wenn man ſich zu retten 
Gehn wollte dem Friedhof zu, 
Sich dort in Friede zu beiten, 
War dort auch nicht Friede noch Ruh, 

Es Hatt’ alswie ein Eben 
Des geimmen Feindes Zahn 
Durgwählt fogar die Gräben, 
Und Schmach daran gethan. 

Die fol man tragen die Kette 
Der langen Sorge num, 

Wenn an ber legten Stätte 
Man auch nicht mehr darf ruhn d 

Da fehaute Gott vom Himmel 
Mit feiner Einſicht drein: 

Es foll im Weltgetümmel 
Ein Ruhort wieder feyn. 
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Seit man ben Feind vertrieben, 
IR alles im alten Gang, 

Die Tange Sorg’ ift geblieben, 
Doch nicht mehr überlang. 

Und wenn aus der Iangen Sorge 
Dan tommt zum Friedhof nun, 
Iſt man vor Sorgen geborgen, 
Und kann in Frieden tuhn. 


Die goldne Luft. 


In Mainz ift eine Strafe 
Die goldne Luft genannt, 
Als einſt von Gafle zu Gafle 
Die Peſt die Stadt durchrannt, 
Und, was darin gemohnet, 
Hinraffte in die Gruft, 
Da blieb allein verfchonet, 
Sagt man, die golbne Luft. 
Und als bie giftigen Lüfte 
Vertrieb ber goldne Hau, 
Erheiterten bie Grüfte 
Der Stadt ſich wieder auch; 
Ausgoß von dort allmählig 
Sich neue Bevölkerung, 
Und füllte bald unzäplig 
Die Stadt mit Alt und Jung. 
So ward mir jüngft ersählet 
Don einem, den id) mir 
Zum Führer hatt’ ermählet, 
Der zeigte mir bie Zier 
Der Stadt, die alterthümlich 
Eiuſt Deutſchlands Schut und Wall, 
Jedt wieder pranget rühmlich 
Nach des Tyrannen Fall. 
Die Peſt, die hier gehauſet, 
Wem if fie nicht bekannt? 
Sie ift e8, die durchgrauſet 
Das gange deutſche Rand; 
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Verſchont iſt nichts geblieben 
Bon ihrem Moberbuft, 
Bis daß fle ward vertrieben 
Bon golbner Freiheit Luft. 
Auf allen veutfchen Fluren 
Seh’ ich bie leden noch; 
So trägt wol auch noch Spuren 
Die Stadt vom.alten Jod. 
Und wenn fie mehe noch trüge, 
Kein Wunder, da die Peſt, 
Von der uns mır bie Fläge 
Verůhrt, hier hatt’ ihr Neft, 
Es iſt ein gutes Zeichen, 
Daß auch fon hier ſogar 
Sichtbar die Spuren weichen 
Des Uebels, das hier war: 
Ich ſah die Ueberfchriften 
Verloͤſcht an Thür und Thor, 
Die man mit welfchen Schriften 
Geſchrieben hie zuvor. 
Es treten die verwifchten, 
Die veutfchen, neu heraus, 
Die wieder aufgefrifchten, 
An jebes Krämers Haus; 
Und dort am jener Cafe 
Aus trübem Moderduft 
Hebt felbft die Schrift, die blaſſe, 
Sich wieder: golone Luft, 
Ich faffe bei dem Worte, 
D golbne Aufl, dich an: 
Nun weh an biefem Orte, 
O golone Luft, fortan, 
Daß deutſcher Geift ſich giefet 
Gindurch fo voll und rein, 
Wie außen nieberfliepet, 
Der alte deutfche Rhein. 
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Die Strafburger Tanne. 
Bei Straßburg eine Tanne, 
Im Vergforft, alt und groß, 
Genannt bei Jedermanne 
Die große Tanne bloß, 
Ein Ref aus jenen Tagen, 
Ms dort noch Deutſchland Tag; 
Die ward mun abgefchlagen 
An diefem Pfingfmontag. 
Da tamen wie zum Feſte 
Zufammen fern und nah 
Im ganzen Schaaren Gäfte, 
Und fahn das Echaufpiel da. 
Sie jauchzeten mit Schale, 
Als niederſank ihr Kranz, 
Und hielten nach dem Falle 
Im dvorſthaus einen Tanz. 
‚Hat einer wol vernommen, 
Mas, als die Wurzel brach, 
Im Herzen tief beflommen 
Zulegt die Tanne ſprach? 
Ein Wiverhall vernahm e8, 
Der trug von Ziel zu Biel 
Es weiter, und fo fam es 
‚Hier in mein Saitenfpiel, 
So ſprach die alte Tanne: 
Ich fiehe mun ber Zeit 
Hier eine lange Spanne 
Zu diefer Cinfamteit, 
on diefes Berges Gipfel 
Mich ſtreckend in vie Luft; 
Es webt um meine Wipfel 
Noch der Erinurung Duft. 
Ich ſah in alten Zeiten 
Die Kaifer und die Herrn 
Im Sande ziehn und seiten; 
Die liegt das heut fo fern! 
Da mode ich wol mit Rauſchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit ven Winden taufchen 
Geſprach von deutfcher Macht, 
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Dann kam bie Zeit der Irrung, 
Des Abfalls in das Land, 
Bol ſchmaͤhlicher Verwirrung, 
De id) gar traurig ſtand; 
Es Flireten fremde Waffen, 
Es zudte mir durchs Mart, 
Ich fah die Zeit erfälaffen, 
Und blieb kaum felber ftart, 
Den Himmel fah ih fäumen 
Ein neues Morgenroth, 
Es ſcholl aus fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot; 
Ich fah auf alten Bahnen 
Die neuen Deutfepen gehn, 
Die Iang entwohnten Fahnen 
Bom Rheinftrom her mir wehn. 
Da fgüttelten die Winde 
Mein altes Haupt im Sturm; 
Bor Schred entfane der Rinde, 
Der fie genagt, der Wurm: 
Nun werben deutſch die Gauen, 
Vom BWasgau bis zur Pfalz; 
. Und wieder wirb man bauen 
‚Hier eine Raiferpfal. 
Doc) als das große Wetter 
Eilfertig, ohne Spur, 
Die Windethauch durch Blätter, 
Dahier vorüberfuht: — 
Mein Wipfel iſt geborſten, 
Es wird nicht mehr der Liar 
Im dieſen dorſten horſten. 
Der meine Hoffnung war. 
Lebt, Adler, wohl und Falken! 
Ich fa’ in Schmach und Graus, 
Und gebe feinen Valten 
Zu einem deutſchen Haus; 
Man wird hinab mic, fleppen, 
Und drunten aus mir nur 
Verfehn mit neuen Treppen 
Mairie und Präfektur. 
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Doc, jängee Waldgeſchwiſter. 
Ihr hauchet frifchhelaubt 
Theilnehmendes Geflifter 
Um meln erftorbnes Haupt; 
Euch alle ferbend weib’ ih 
Zu ſchonrer Zukunft ein. 

Und alfo profegeih” ich, 
Wie fern die Zeit mag ſeyn : 

Einft einer von euch allen, 
Wenn er fo altergrau 
Wird, wie ich falle, fallen, 
Giebt Stoff zu anderm Bau, 
Da wohnen wird und wachen 
Ein Fürft auf deutſcher Klar; 
Dann wird mein Holz noch krachen 
Im Bau der Präfektur, 


Der funfzehnte Auguft. 
(Sieb des alten Ginfiedlers an MariäsGimmelfahrtd-Tag.) 
Hier in Riller Klauſe, 
Von der Welt Gebraufe 
Und Getämmel fern; 
Sand vorlängft das Alter 
Im Gebet und Pfalter 
Mich vor Gott dem Herrn. 
Stets aus fernen Hallen 
Hört’ ich Oloden ſchallen, 
Wenn ein Feſttag war, 
Und ich ließ dazwiſchen 
Sich mein Gloͤglein miſchen 
Freudig immerdar. 
Doch im Chor der geſte 
eier’ ich aufs befte 
Eins mit frommem Sinn, 
Das die Väter weihten 
Der gebenebeiten 
Himmelstöniginn. 
Schöner [hmüdt' und freier 
Sic in ftiller Feier 
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Immer die Natur, 
Did, o Tag, bekrängend, 
Wo Maria glänzend 
Auf zum Himmel fuhr. 
Wer iſt der empörte 
Geift, der mic verſtörte 
Meines Fefttags Luft; 
Ber der Gottverhafte, 
Der ſich dein anmaßte, 
Sanfgehuter Auguft? 
Im der Glocken Tönen 
Miſchet wild fein Drößnen 
Donnerndes Metall, 
Und es ift als wehte 
Mitten durch Gebete 
Dumpfer glache Schall. 
As mit Palmenftengel 
Gabriel der Engel 
Einf gefendet ward, 
‚Geige, dir zu künden 
Aus der Erde Gründen 
Deine Himmelfahrt; 
Us dem Tod du mahtefl, 
Mutter Gottes, bateft 
Du nur eins zumeifl, 
Dah im Lorestrampfe 
Dürfte dir mit Kampfe 
Nahn kein böfer Geift; 
Daß du ungenedet 
Schiedeft, ungefchredet ; 
Und du wardſt erhort. 
Dulbeft du, Erlöfer, 
Daß nun doc) ein böfer 
Geift die Mutter ftört? 
Daß ein Weltverwüfter, 
Deß Geburt war büfter 
Im des Tores Nacht, 
Keen Angefichtes 
Sich ven Tag des Lichtes 
Zum Geburtstag macht? 
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An fo heil gem Tage 
Kann der Erbe Plage 
Nicht geboren feyn; 

Er, ber pflegt mit Tüden 
Alles zu verrücen, 
Mifht auch hier fie ein. 

Gott und Welt zum Hohne 
Naubt er bir bie Krone, 
Simmelstonigin 
Und an bir beftimmter 
Heilger Stätte nimmt er 
Deine Opfer hin. 

Kann aud auf die Tempel 
Ihren ehrnen Stempel 
Drücen Thrannei? 

Sind des Zwingherrn Sklaven 
Aug) im füllen Haven 
Des Gebete nicht frei? 

Sund ge Hulrigungen 
Preßt man von ben Zungen, 
Vreffet vom Altar 
Gluth entweihter Kerzen, 
Preßi aus Menſchenherzen 
Dean Gebete gar? 

Roth im Feſttalender 
Fälfcht ein Geilgenfhänder 
Seinen Namen ein; 

Und um zu entftellen 
Auch des Himmels Zellen, 
‚Heißt ein Stern dort fein. 

Weich 0 Unglädsnamen, 

Aus dem heil gen Rahmen, 
Eile Schmeichelei! 

Und der Schmachftern falle 
Von des Himmels Halle, 
Denn die Welt if frei! 

O Gebenebeite, 

Der dein Feſt entweihte 
Und die Erde, liegt; 
Wieder wie vor Jahren 
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Nun zum Himmel fahren 
Kannft du unbefiegt, 

Zilge feine Spuren 
Auf der Erde Fluren, 
Und ans jeder Bruft; 
Daß die Welt in reinem 
Lichte glaͤnz an deinem 
Sunfgehnten Auguft! 

Daß bie weite Erde 
Die ein Tempel merbe, 
Neugereinigt ganz, 
Und der Stern’ am Himmel 
Glanzendes Gewimmel 
Deiner Ehre Kranz! 

Und da ich gefehen, 
Wie aus ihren Wehen 
Frei die Erbe ward, 
Laß mich ohne Klage 
Sterben nun am Tage 
Deiner Himmelfahrt. 





Magdeburg. 


O Magdeburg, du flarke, 
Des Reiches veſter Halt, 
Ein Riegel vor ver Marke 
Der preußifchen Gewalt; 
Du Hort, uns einft genommen 
Dur) unferen BVerrath, 
Und nun zurückgefommen 
Durch Gott und unfre That! 
Daß man dich recht bezeichne 
Als unfern Chelftein, 
Soll man dir eine eigne 
Schußheilige verleihn. 
Die Königin Luife, 
Die seine Himmelsmagd, 
D Magveburg, fei diefe, 
Barum? fei hier gefagt. 
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As, mit uns Friede machend, 

> Bon unferm Gut ein Gtüd 
Der Sieger gab verlachend, 
Die) gab er nicht gurüd; 
Damals nach der Befehpung, 
In ſiegestruntnem Sinn 
Begehrt er unterredung 
Mit unfrer Königin. 

So fol du reine treue 
Bor dem num fiehen ist, 
Der kaum noch ohne Scheue 
Auf dich auch Gift gefprigt? 
Sie wollte dies auch dulden, 
Die viel geduldet ſchon, 

Und trat in ihren Gulden 
‚Hin vor Napoleon. 

Da ward ber flarre Kaiſer, 
Getzoffen von dem Stral 
Der Anmuth, zum Lobpreifer 
Der Schönfeit auch einmal: 
„Ich hoffte eine ſchone 
Königin Hier zu ſchann, 

Und finde, die ich kroͤne 
AUS ſchonſte aller Frau.“ 

Er pflüctte eine Rofe 
Dom nafen Stode dort, 

Sie dir, o matellofe, 
Darreichend mit dem Wort: 
„&o zu verbientem Ruhme, 
Zum Zeichen ihres Rechts, 
Weich‘ ich die fhönfte Blume 
Der fehönften des Geſchlechts. 

Hinnahm ihr Herz bezähmend, 
Die Königin das Pfand; 
Bol flach, die Rofe nehmend, 
Ein Dorn fie durch die Hand. 
Daß er fie ehrend Träne, 
Begehet’ er hochmuthsvoli. 
Daß fie noch ein Gefihente 
Bon ihm erbitten foll. 
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Sie ſprach in hohen Sitten 
Dit tniglichen Sim: 
3 Habe nichts zu bitten 
As Preufens Königin; 
Us Mutter meiner Söhne 
pw’ ich die Bit alhie, 

Zu geben mir bie fehöne 
Stadt Magdeburg für fie. 
Da fland der Mann von Eifen, 

Des Scheine der Anmuth baar; 
„She ſeid, ſprach er, zu preifen 
Als fhöne Kön’gin zwar; 

Doc fhöner Königinnen 

Ein Hundert find gu leicht, 
Denn man fie mit den Sinnen 
Bon Magdeburg vergleicht,“ 

O fchönfte von ben fehönen, 

Der reinen reinſte bu, 

So Hörteft du das Hößnen, 

und ſchwiegeſt ſtill dazu; 

Du hobeſt in die Lufte 

Den naſſen Blick Hinanf, 

Und wandteft über Grüfte 

Bald felbft dorthin ven Lauf. 

Dort fandeſt du gelinder 
Für deine Bitt' ein Ohr 
Um die Burg deiner Kinder, 
Die unſre Schuld verlor; 
Dort Haft du fie erbeten 
Für uns von Gott zurüd, 

Und freuft dic, zu vertreten 
Im Himmel Preußens Glüd, 


Napoleons Sonnenwende. 


An dem Tag der Sonnenwende, 
Bo bie Sonn’ am höhften feht, 
Und von bannen’ ihrem Ende 
Raſch entgegen niebergeft: 
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Trat, nicht achtend auf das Zeidhen, 
Das am Himmel vor ihm fand, 
Mit dem Heer aus hundert Reichen 
Jener an des Riemens Rand. 

Srangentaifer Bonaparte, 

Hat dir nicht ver Geiſt gefagt, 
Belches Schicſal deiner warte, 
Wenn du diefen Schritt gemagt? 

An des Ruhmes lettem Rande 
Biſt du eben angelangt; 

Drüben wohnt für dich die Schande. 

Wenn dein Stolz dauach verlangt. 
Kröfus in den alten Zeiten, 

MB er das Orakel frug, 

Ob er übern Galys fihreiten 

Sollte mit des ‚Heeres Zug; 

Hat ihn das Geſchic betrogen, 

Mit zweieutgem Göttermunb, 
Spredend: Jenfeit Halys Wogen 
Richteſt du die Macht zu Grub. 

Und als er's ins Wert gerichtet, 
Ward er es gu fpät gewahr, 
Daß er eine Macht vernichtet, 
Doc) daß es bie feine war. 

Wohnt ein Gott denn aud im Norben, 
Der mit duntlem Doppelfinn, 
Bonavart', an Niemens Borden 
Hat berüdet deinen Gim? 

Um ven Hochmuth zu bethören, 
Braucht es Götterfpräche wit; 
Wollet ihr den Stolzen hören, 
Wie er feihft fein Schical ſpricht? 

Zu den ungezählten Schaaren, 

Die, gehoffter Beute froh, 
Um ihn her verfammelt waren, 
Sprach der Srangentaifer fo: 

Krieger, hier ſeid ihe berufen 
Zu der großen Laufbahn Schluß; 
Denn e8 muß von feinen Stufen 
Steigen Rußlands Genius. — 
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Und umrauſcht vom Waffenſchalle 
Seines Heeres, hört er nicht, 
Wie ihm wird vom Wiberhalle 
Nachgeſprochen, was er ſpricht: 

3a es muß von feinen Stufen 
Steigen Rußlande Genius; 
Und ihr alle, her berufen, 
Seid es, die er ſchlachten muß. 

Aber ale mit Roß und Wagen 
Nun ber ungeheure Zug 
Lebern Niemen war getragen, 
Der die Laſt mit Seufjen trug; 

gichtet er aus feinen Wogen 
Langſam fih mit Schütten anf; 
Und derweil fie vorwärts zogen, 
Ueberzähle er ihren Lauf. 

Und nachdem er ausgezählet, 

Sprach mit dumpfem Rauſchen er: 
‚Hat mir nit die Kraft gefehlet 
Um zu tragen fold) ein Heer? 

Sol’ ich doch auf meinem Rüden 
Tragen ed zum zweiten Mal, 
Wärde rettungelos gerbrüden 
Dich die ungeheure Zahl. 

Solchen Schaden zu verhindern, 
Bitt ich dich, 0 Ruffenſchwert, 
Diefe Uebergahl zu mindern, 

Bis fie hieher wiedertehrt. 

Ufo ſprach der Strom mit Tüde; 
Damals fah, von Ahnung ſchwer, 
Manches Aug’ auf ihn zurüde, 
Das ihm lebend fah nicht mehr; 

Manches Ohr auch laut und leiſer 
Höre, was fein Rauſchen ſprach 
Nur ver taube Frangenkaifer 
Jagte feinem Sturze nad. 

Und er fah ven Fluß nicht wieber, 
Als bis er, von Moſtows Brant, 
Bettlerlumpen um die Glieder, 
Trat allein an feinen Rand; 
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Da, als er in ſchlechtem Nachen 
Ueberfuhe mit Scham und Haft, 
Hört er wol den Slußgott lachen, 
Beil ihm warb fo leicht die Laſt. 


Die linte Hand. 


Ein Räubertrupp, berauſcht von Blut, 
Tritt in des Sandmanns Hätten, 
Und fangen an in Uebermuth, 
Den Haushalt zu gerrütten. 

Sie nehmen, was zu nehmen ift, 

Und Iaffen nichts am Plage, 

Die Kuh im Stal, den Hahn vom Mif, 
Und unterm Tiſch die Rage. 

Geduldig fiehts der alte Ruf’, 

Bon feinem Plag nicht ruden, 
Und feinen ſchweigenden Verbruß 
Im dichten Bart derſchludend; 
Da tritt ihn felber einer an, 
Laßt eine Hand ſich reichen, 

Und malt, als er ſie hingethan, 
Ihm drein ein rothes Zeichen. 

Aufthut der Ruſſe feinen Mund, 
Und fragt, was es bedeute? 

Da thut es ein Polad ihm kund, 
Der mit war von ber Meute: 
„Das ift des Kaifers Namenszug, 
Der uns die Macht gegeben; 

Und wer einmal dies Zeichen trug, 
IR eigen ihm fürs Reben. 

Dur diefes Zeichen biſt du nun 
Geworben auch fein eigen.“ 

Der Ruffe läßt die Blide ruhn 
Auf feiner Hand mit Schweigen; 
Dann legt er Hin fie auf den Tiſch, 
Die Hand, e8 war bie Inte, 

Und aus dem Gürtel ziehet friſch 
Das Beil die rechte flinte. 
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Er führt den Streich, und teifft fo gut, 
Daß Hoch das Blut auffprüget: 
„Da nehmt die Hand, bededt mit Blut, 
Und feht, was fie euch nüßet! 
Nehmt hin, was eures Kaiſers iſt, 
Und was da trägt fein Zeichen! 
Ihe werdet mit Gewalt und Lift 
Nicht euern Zwed erreichen. 

3% geb euch nur die Tinte Hand, 
& bleibt nod mein bie rechte, 
Mit der ich für mein Vaterland, 
Für meinen Kaifer fechte. 
Und nehmt ihr auch bie rechte Bier, 
So werd ich nicht vergagen: 
Die Rechte Gottes über mir 
In Wolten wird euch fhlagen.” 

Da hob er Hoch alswie zum Schwur 
Des Armes blut’gen Stümmel, 
Und die es fahn, ein Schreck durchfuhr, 
Sie fliehen mit Getümmel; 
Es war als fähn fie aus dem Blut 
Den Geift ſchon fleigen rauchend, 
Deß rechter Arm fie ſchlug mit Muth, 
Die Uinte Hand nicht brauchend. 


Die Erfrorenen 


Es war ein Häuflein Krieger, 
Zur Zeit der veutſchen Schmach, 
Die auch dem fremben Gieger 
Nach Rußland folgten nach. 

Sie zogen mit und ftritten, 

Nicht für Napoleon; 
Es war in ihrer Mitten 
Ihr theurer Fürftenfohn. 

Für feinen Fürſten ſterben 
Iſt treuen Kriegers Brauch; 
Der Ruhm war zu erwerben 
Bei fremden Fahnen au. 


a 350 Br 
Es fürinten Gottes Wetter 
In eifger Winternacht, 
Davon wie welte Blätter 
erftäubte Frankreichs Macht. 
Es fühlten den Vernichter 
Die Deutſchen auch und flohn, 
Und brängten ſich nur dichter 
Um ihren Fürftenfohn. 
Sie Hatten, ihn zu fügen, 
Nicht ihre Waffen mehr; 
Da brängten fie als Etügen 
Sic) ſelber um ihn her. 
Aus ihren Leibern ſchloſſen 
Sie einen Ring um ihn, 
Daß vor des droſts Geſchoſſen 
Er tönnte ficher ziehn. 
Und wo vor ihren Treibern 
Sie ruhten aus bei Nacht, 
Ward warm aus ihren Leibern 
Ein Wal um ihn gemacht. 
Sie boten alles Feuer 
Im ihren Adern auf; 
Die Liebe hielt mit treuer 
Gewalt ihr Blut im Lauf. 
So zogen ohne Sorgen 
Sie bis zum Iepten Ort; 
Da, als es wurde Morgen, 
Bogen fie nicht mehr fort. 
Ihr junges Herz erwachte, 
Der Fürft, der warm geruht, 
Und feinen Dank er brachte 
Für Gottes treue Hut. 
Da fah er die Genoffen, 
So früh fon munter dog, 
Die lagen eng geſchloſſen 
Um ihn im Kreife noch. 
Und als er hinſah wieber, 
Sah er mit ſtummem Schmerz: 
Es waren alle Glieder 
Geftorben für das Her. 
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Da fuhr ein Taltes Schaubern 
Durchs warme Fürſtenherz; 
Er durfte doch nicht zandern, 
Et ſchied, ımb rief mit Schmetze 
Schlaft wol md euch begrabe 
Mit fanften Boten Gott, 
Damit fein gier ger Rabe 
Mit euch hier treibe Spott! 
Und wenn vie Nocken ſchmelzen, 
Send’ er ver Bogen Herr, 
Daß fie gelind euch mälzen 
Hinab ins heil ge Meer. 
Dort ruhet fanft gebettet, 
Die id) bei euch geruht, 
Da flerbend ihr gerettet 
Mir habt des Lebens Ginth. 
Doch amvergeflid) bleibe 
Dies Bild mir eingeprägt, 
Solang in feinem Leibe 
Durch euch mein Herz num ſchlägt. 
Die ihr gelehrt mid habet, 
Dit welter treuen Gluth 
IR innerlich begabet 
Der deuntſchen Glieder Muth. 
Wenn fie in frembem Lande 
So ſtarte Funten fprühn, 
Die erft wenn fie im Brande 
Der eignen Freiheit glühn! 
Dann follen diefe Funken 
Noch wuchern, die ich fog, 
Bann ich einſt freudetrunken 
Dies Schwert für Deutfchland 309. 


Der ewige Nordſchein. 
An Himmel {ft ein dlammenroth, 
Es iſt wicht Abendrothe, 
Es iſt auch nicht das Morgenroth, 
Was iſts für eine Röͤthe d 
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Die tief herauf ans Norben bricht, 
Und fort und fort verliſchet nicht, 
Wie geftern fo noch heute; 
Der ift der es mir deute? 

Da ſprach der Geiſt, ver bei mir Rand, 
Und deutete, wo's fprühte, 

Zum Himmel auf mit feiner Hand, 
Daß dran ber Finger glähte; 

Haft du vernommen von der Stadt, 
Die ſich gemacht zum Föniz hat, 
Um aus ber dlamme Wehen 
Verjüngt hervor zu gehen? 

Ein Jahr if, feit fie ausgebrannt, 
Doc) ſteht des Scheines Helle 
Noch leuchtend über allem Rand, 
Und auf verfelben Stelle, 

Vergehn wird noch ein ander Jahr, 
Und flehn der Schein wird immerder, 
Vergehn noch viele Jahre, 

Und fiehn der Schein, ver Mare, 

Solang als Gottes Odem weht, 

Und Himmelsftröme feuchten, 

Wird diefer Schein, der nie vergeht, 
Dem, ver ihn ſehn kann, Teuchten. 
Weit über Raum und über Zeit, 
Ein Zeugniß feiner Herrlichkeit 
Wird Gott ihn laſſen funteln; 

Ber will den Schein verbunteln? 


Oktoberfeuer. 


Als am achtzehnten Oktober, 
Jahrestag der Leipg'ger Schlacht, 
Wo der große Weltvurchtober 
Ward beflegt zur Ruh gebracht, 
Sich aus allen deutfchen Herzen 
‚Hell des Dantes Flamme wand, 
Und in taufend Feuerlerzen 
Sichtbar auf den Bergen flaub; 
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Da gieng ſolch ein farter Odem 
Bon dem Brand der Freiheit aus, 
Daß er mich vom ird ſchen Bodem 
Riß empor mit Windesbrans. 
Schweben auf des Geiftes Flügel 
Sah id, wie mein deutſches Land, 
AU ein Tempel, alle Hügel 
Zu Atären habend, fand. 

Droben war der Himmel offen, 

Und bie @ngel ſahen drein, 

Und der Glaube und das Hoffen 
Standen hell mit in den Reih'n. 
Aber rings, nad) Betermeife, 
Traten zwiſchen Erd’ und Luft, 
Stehend in breifachem Kreiſe, 
Deutfche Geiſter ans dem Duft. 

Die gewaltigen Germanen, 

Welche in der alten Zeit, 
ungefchrect von Römerfahnen, 

Eich dem Freiheitetod geweiht, 
Hermann und die Schaar ber Seinen, 
Seiernd ihrer Enkel Preis, 

In der Flamme Widerſcheinen 
Standen fie als erſter Kreis, 

Die erlaugpten minder alten, 
Mittelalters Blum’ und Stern, 
Nitterliche Kriegegeftalten, 
Sänger, Kaifer, Fürfen, Herrn, 
Deutfihen Reiches Herrlichkeiten, 
Vilbeten in hohem Rath 
Um die Gluth den Kreis, den zweiten, 
Stolz auf ihrer Söhne That, 

Erdlich all die jung’ und neuen 
‚Helen aus dem großen Jahr, 
Was fürs Vaterland in Treuen 
In der Schlacht gefallen war: 
Die, für die man Feuer fehürte, 
Standen als der nachſte Kranz 
Um bie Feuer, wie's gebührte, 
Und am hellftien war ihr Glanz. 
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Da in ſolchem Seftgepränge 
Rings die Welt ver Geifter fand, 
Und vagwifchen Menfhenmenge 
Schůrte ihrer Fener Brand; 
Sah ich einen Cherub ſchreiten 
Durch die Nacht hin, wunderbar, 
Der, wie ich nach allen Seiten 
Sad, zugleich auf allen war. 
Ueber aller Berge Pfoften 
Sept’ er feinen Gluthentritt, 
Und aus Süden, Nord und Often 
Nahm er Rauch und Flammen mit. 
Endlich Hell mir gegenüber 
Auf des hochſten Berges Thron 
Sept’ er ſich; da mars als häb’ er 
Alſo feiner Rede Ton: 
Bon ven Engeln, die als Gäfte 
Droben figen, zugufehn, 
Me der Wirth bei dieſem Feſte 
Bin ich hente auserfehn. 
Die ihr meine Feuerflammen 
So gefehäftig dort amtreift, 
‚Höret, Meuſchen allzufammen, 
Denn ic bin der Seuergeift. 
Vor dem Antlig Gottes fteh' ich, 
Erſter Diener feiner Schaar, 
Und von ihm als Bote geh’ ih 
Ausgefenbet inmerbar, 
Strahlen feines Angeſichtes 
Tragend in bie bunfle Welt, 
Sonnen» ober Sternenlichtes, 
Wie dem Herrn es wohlgefällt;, 
Daß, wo in den trägen Stoffen 
Ew'ges ſchlummert in der Nacht, 
Es, vom Himmelsſtrahl getroffen, 
Sei zum Leben angefadt; 
Daß fih Funten in vem Steine, 
Gluthen vegen in der Bruſt, 
Und die ganze Erv als eine 
Bunte Flamme bluͤh' in Luft. 
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Aber wenn in dinſterniſſe 
Sid) der Ton im Abgrund hüllt, 
Unb, daß Gott von ihm nichts wiffe, 
Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 
Wenn er ganz den Duell des Lebens 
Hat verflodt in faulen Sumpf. 

Und nach Troftes Licht vergebens 
Blit die Menfchheit farr und dumpf: 

Dann anftatt ver Sonnenftrahle 
Giebt mir in die Hände Gott 
Einen Big, und fpricht: Bezahle 
Nun dem Spötter feinen Spott! 
Wie ich bligend nieberfahre, 

Robert Heil ein Weltbrand auf, 
Bird die Erde zum Altare, 
Und der Tod das Opfer drauf. 

Solch ein Rächeramt vollbringend 
Mit dem gottgelichnen Blig 
Fuhr ich neulich, flammenſchwiugend, 
Nieder von des Himmels Sit, 

Bin ein Jahr hindurch geführen, 

Das ein Feuer Gottes wat, 

Und zum Schlaß mit meinen Scharen 
Schür’ ich heut ven Feſtaltar. 

D wie fehlng das Kriegesfener 

Von der Erbe Himmelmwärts, 

D wie brennend ungehener 

Schlugſt du auf, Europas Herz! 
Deutfhland, o M wieviel Schlachten 
Warſt du Feuer-hell und Far, 
Aber nie mit folgen Machten, 

Als in der vor einem Jahr: 

Als die einzlen Siegesftrahlen, 

Welche dort und hiet gefunkt, 
Strebten, Heere ohne Zahlen, 
‚Hin in einen Mittelpunkt, 

f Dortfin, wo die himmelhohe 
Schmag, feit Jahten aufgehäuft, 
In breitagelanget Lohe 
Ward von Sühnungegluth erſauft. 
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Damals haben in den Flammen 
Tauſend Herzen fo geglüht, 
Daß in Aſche fie zufammen 
Sind verfunten und verfprüht. 
Mber feht ihr Dort im Kreife 
Stehn fie um die Gluth herum, 
Und es foll auf diefe Weiſe 


Brennen fort und fort ihr Ruhm. 


Die Erfheinung. 

Sch wollt’ auf Hohen Bergen 

In biefer Feftnacht ſtehn 
Um weitum die aus Gärgen 
Erſtandne Welt zu fehn. 
Und als ich hatt erlegen 
Die Höchfte Schweigeralp, 
Da fah ich vor mir Tiegen 
Die Reiche beiverhalb. 

Ich ronnte lints im Dunkeln 
Ganz Frankreich liegen ſchaun, 
Und rechts ein Freudenfunkeln 
Durch alle deutſche Gaun. 
Zum Himmel ſah ih ſchlagen 
Den allgemeinen Brand, 

Da wollt ich bei auch tragen 
Dazu mit meiner Hand. 

Ich wählt aus Fichtenfhäffen 
Mir einen Sadelbrand, 

Und ſchwang ihn Hoc, zu grüßen 
Dein brennend Vaterland. 

Da trat aus Selfenfpalten 

Ein Manu zu mir und ſprach, 
Das mir zum dackelhalten 
Hinfort der Muth gebrach: 

Vol meinen Namen kennen 
Wirſt du aus altem Lieb, 
Wem ich mich werde nennen, 
Ich bin Struth Winkelried, 
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Der Struth, der einen Drachen 
In dieſem Land einft flug, 
Der viel zuvor der Schwachen 
Im feinem Rachen trug. 
Ich aber war der Starte, 
Bon Gottes Kraft geweiht, 
Durch welchen dieſe Marke 
Vom Drachen ward befreit, 
Anſtatt dafür zu Toben 
Den Herrn mit ſtillem Sinn, 
Hab’ ich mich überhoben, 
Dir felb zum Ungewinn. 
Das Schwert, das bluthefledte, 
Das Schwert, mit welchem ich 
Den Drachen todt hin firedte, 
Hoch ſchwang ichs über mich, 
Davon aufs Haupt vom Schwere 
Ein Tropfen Bluts mir fiel; 
Viel Tropfen trank die Erbe, 
Der eine war zuviel. \ 
Der Tropfe von dem Schwerde, 
Geſchwungen ohne Noth, 
Er firedte mid) zur Erbe, 
Er brachte mir ben Tod. 
Seitdem Hat Gott zum Wächter 
Mic in ver Nacht beftellt, 
Wenn irdiſche Geſchlechter 
Ein gleicher Siegemuth ſchwellt. 
Ich ſeh, daß einen Drachen 
Ihr auch erfchlagen Habt, 
Rachdem ihr feinem Rachen 
Zang’ euch gu freſſen gabt. 
Es fchwingen eure Hände 
Kein Schwert mit Drachenblut, 
Ahr ſchwinget Feuerbrände 
Im Hoher Giegesglut. 
Geht Gott allein die Chre, 
Und ſchwingt nit ſiolzen Brand, 
Damit er nicht verfehre 
Die flegestrunne Hand. 
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If tobt das Ungeheuer, 

So fedet ein das Schwerd, 
Und fehürt des Friedens Feuer 
Daheim am ftillen Herd, 


Nachtgeſicht. 


iern abwärts vom Klang und vom Glanze der Nacht, 
Bei trübem verqualmendem Feuer, 
Was figen, entftiegen dem hoͤlliſchen Schacht, 
Beifammen für drei Ungeheuer? 
Sie tenn’ ich, foweit e8 ertennen ſich läßt: 
Das dort ift der Hunger, das hier ift bie Pet; 
Verzweiflung iſt biefes, bie dritte, 
Stumm in der zwei anderen Mitte. 

ex Hunger fo hager, fo ſcheußlich die Peft, 
Verzweiflung fo ſchreclich erblaffend, 
Sie feiern im Stillen ihr eigenes Feſt, 
Einträchtig zum Tanz ſich umfaflend; 
Sie tanzen, ummwirbelt von Qualm und von Rauch, 
Berauſchend ſich eins an des anderen Hauch, 
So drehn fie fih ſchwindelnd im Kreiſe, 
Und heulen zufammen die Weife: 

in $lammen ift wach in der Nacht ein Getön, 
Es läßt uns in Rufe nicht ſchiafen; 
Sie ſchuren und rühren die Feur auf den Höhn, 
Daß Blig’ in die Augen uns trafen. 
So Iaffet uns feiern bie Feier der Nacht, 
Mitfeiern die mächtige Geier mit Macht; 
Und laßt uns hier unten ermeſſen, 
Was jene dort oben vergeffen. 

ie fingen umd klingen von Krieg und von Gieg, 
Bom Sieg, den die Welt ſich erfochten, 
Dep Slamme, wie einmal zum Himmel fe fieg, 
Soll fteigen in ewigen Dochten. 
Und ftiege fie ewig und fliege fie hoch, 
Viel Höher geftiegen auf ewig ift voch 
Der, welchen jegt niemand will kennen; 
Bir wollen ihn preifen und nennen. 
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Napoleon, dem fich die Welt hat gebeugt, 
Napoleon, unfer Berather, 
Napoleon, der du mit Blut uns gefäugt, 
Napoleon, Pfleger und Vater; 
Napoleon, dein in der lingenden Nacht 
Wird deiner von feinem in Ehren gedacht, 
Wenn wir es nicht thäten in Treuen? 
&s müffe die Treue dich freuen. 

Napoleon, als du vom Weſte zum OR 
Ausfuhrſt auf zerſchmetterndem Wagen, 
Da Hatten wir Sutter, da hatten wir Koſt 
An Leichen, die Hinter ihm lagen. 
Satt fühlte der Hunger und Peft fih gefund, 
Berzweifelung pries dich mit lachendem Mund, 
Nun da du vom Wagen gefallen, 
Soll unfere Klage nicht fhallen? 

Und biſt du geworben den Völkern ein Spott, 
Und willft du nicht wieder dich heben; 
Doch bleibſt du, wie du und gewefen ein Gott, 
Ein Gott uns, fo lange wir leben. 
Was jauchzen fie droben in truntenem Wahn? 
Ihr Schweftern wohlanf, und das Beſte gethau! 
Geheul foll den Klang übertäuben, 
Daß ihnen die Haare fi räuben. 

D weh, dort am Feuer, am äußerften, fteht 
Ein Cherub mit flammendem Schwere, 
Er winkt, daß im Winde das Heulen verweht, 
Und dräuet mit ernfter Geberde. 
Wir follen, wir bürfen zu bort nicht hinan; 
&o rufen von hier wir, fo rufen wir dann: 
IR keiner von broben ben @äften, 
Der nahn hier will unferen Feſten? 

If feiner dort oben, dem ſtill noch im Stan 
Napoleon Iebt und im Herzen? 
Iſt keiner, de Auge zum Dunkel fi bin 
Gern lehrt, weil die Feuer es fehmergen? 
Dort feid ihr fürwahr nicht am fielichen Ort; 
&o macht euch Hernieber, fo machet euch fort! 
Dort werben fie gern euch entlaffen, 
Und hier wir mit Luſt euch umfaſſen. 
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She Schweftern! den Ruf hat wol mancher gehört; 
Zu tommen will Yeiner doch wagen. 
Sie eifern gefehleft, wie das Herz fih empört, 
Den Jubel zur Schau doch zu tragen, 
Es treffe die Seigen ein ſchmaͤhlicher Top, 
Sie find ums zu unferem Feſte nicht noth; 
Laßt, rühmlichen Top zu erwerben, 
Im enger Umarmung uns fterben! 
Da faßte bie beiden im Zange fo feft 
Verzweiflung mit wien Gelüften;, 
Sie drückte den Hunger, fie brüdte die Pet 
guſammen, daß beibe ſich Füßten. 
Sie fiarben, das ein’ an des anderen Ruf: 
Da faßte Verzweiflung fi felber zum Schluß, 
Sich famt den Gefellen gerfleifchend, 
Und flürg' in das Feuer fich kreiſchend. 
Auffladerte von ver Verzweifelung Hauch 
Das Feuer, den Raub zu verzehren, B 
Sic) felbft und die Leichen verhüllend mit Rauch, 
Dem Himmel den Anbitet zu wehren. 
Und al num ein Lufthauch vertrieben ven Dunft, 
Da fah ich verſchwunden bie ſcheußliche Brunft 
Und hoch auf ben ‚Höhen bie dlammen, 
Die heiter ins Blaue verfeptwammen. 


Die Gottesmaner. 


„D Mutter, wie fürmen die Sloden vom Himmel, 
Es wird uns in Echnee noch begraben, 
Und mehr noch als Flocken im Dorf ein Gewimmel 
Bon Rentern, die reiten und traben. 
‚Hätten wir nur Brot im Haus, 
Macht ich mir ſoviel nicht draus, 
Im Duartier ein Paar Reuter zu haben.” 

nn Es nachtet, o Kind, und die Winde fie wüthen, 
Geh fchliefe die Thür und bie Raben, 
Gott wird vor dem Sturme ber Nacht uns behüten 
Und aud vor den Feinden in Onaden. 
‚Kind, ich bete, bete mit: 
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Wenn uns Gott der Here vertritt, 
& vermag uns der Feind nicht gu ſchaden.“ . 
„D Mutter, was fol nun das Beten und Bitten? 
Es ann vor den Reutern nicht Helfen, 
‚Hort, Mutter, die Reuter, fie kommen geritten, 
D Hört, wie bie ‚Hündelein belfen. 
Geht zur Kuch und rüftet ihr, 
Wenn fie kommen ins Duartier, 
Euch, fo gut es will gehn, zu behelfen.“ 
Die Mutter figet und geht nicht vom Orte, 
Der Keller iſt leer und die Kuche; 
Sie Hält fi am Iegten, am einzigen Korte, 
Sie betet beim Lämplein im Buche: 
Eine Mauer um uns bau, 
Daß davor den Feinden grau. 
Sie erlabt fich am trößligen Spruche. 
„D Mutter, ven Reutern zu Roſſe zu wehren, 
Wer wird da bie Mauer uns bauen? 
Sich Taflen die Reuter, wohin fie begehren, 
Bor Wällen und Mauern nicht grauen.“ 
um Kind, bedent als guter Chrift: 
Gott kein Ding unmöglich iſt, 
Wenn der Menſch nicht verliert das Vertrauen.“ 
&s betet die Mutter, es lachet ver Knabe, 
Er horcht an verfchloffener Pforte, 
Er Höret die Reuter, fie seiten im Trabe, 
Es rennen die Bauern im Orte, 
Thüren krachen dort und hie. 
„Jedt gewiß, jegt Tommen fie 
Aug an unfte, der Mutter zum Torte, 
Nichts kommt an die Thür, als des Windes Gebraufe, 
Ein Wehen und Weben uud Wogen, 
Die Reuter, vertheilet vom Haufe zu Kaufe, — 
Vor dieſem vorübergezogen. 
Stiller wird e& dort und hier. 
„Alle, feheints, find im Onartier, 
Und wir find um die Gäfte betrogen.“ 
nRind, möge dich Gott für ben Srevel nicht firafen, 
Daß Glaube bein Herz nicht betwohnet, 
Mit Reue bitt' ab ihm, und Iege dich ſchlafen; 
I. 16 
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&: hat mein Vertrauen belohmet.“ 
„Ci, der Vetter Schultheiß hat 
Bol, wie er ſchon manchmal that, 
Aus befonderer Gunſt uns verfchonet.“ 
Einſchlummert der Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Vertrauen, 
Drauf ift er ſchon wieeram auf in der Inne, 
Den Abſug der Reuter gu ſchauen. 
Wie er auf das Tharlein zieht, 
Sieht er, ſtaunt, und ſtaunt und fieht, 
Daß der Himmel dod Mauern kann bauen. 
Das hat nicht der Wetter, ver Schuttheiß, gerihtet > 
Die Diener des Himmels, die Winde, 
Sie Haben im Stillen die Manern geſchichtet 
Statt Steinen, aus Soden gelinde, 
Eine Maur ums Häuslen ganz 
Steht gebant aus ſchnee gem lang, 
Zum Beweis dem ungläubigen Kinde. 
Da muß es der Mutter nun ſagen ver Knabe, 
Er wedt fie vom Schlaf mit der Kumbe. 
Da hört er die Reuter, fie ziehen im Trabe, 
Und möchte fie fehen zur Stunde. 
Doch zur Straf’ es ihm gefchieht, 
Daß er nicht die Reuter fieht, 
Denn die Mauer fie fteht in die Munde, 
Da macht es die Mutter zur Etrafe dem Knaben, 
Den Weg durd) die Mauer zu brechen. 
Da muß er nun fhaufeln, ba muß er nun graben; 
Und als er mit Hauen und Stechen 
Durch if, find die Reuter fort, 
Und die Nachbarn ſtehn am Ort, 
Die fid) über das Wunder befprechen. 


Der Siegesbogen. 
Es war ein veutjcher Krieger, 
Ein junger Hanfent, 
Der in Paris als Sieger 
Zum zweitenmal eintrat, 
Er war durch Giegesbogen, 
Erbaut zu Deutfchlande Schmach, 
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Das erſtemal gegogen, 

Daß es das Gerz ihm brach. 
Nun dacht’ er: es Kat indeſſen 

Der Deniſchen Kelten Kraft, 

Ms fie die Stadt befeflen, 

Den Bogen wegheſchafft. 
Doch als er eingezogen 

Bum gweitenmale kam, 

Da fah er fid) betsogen, 

Da fand noch ohme Scham, 
Da fand der Giegesbogen 

So Hoch und höher noch; 

Sein Schwert Hat er gejogen, 

Stillſtehend unterm Joch, 
€ ſich ins Herz geftnchen, 

Dah hoch das Bist auffprang. 

Und ſterbend fo gefprochen, 

Daß der Siegtbogen Hang: 
Ihr Helden beutfcher Rande, 

Ihe Gelben voll Geruld, 

Am Bogen eurer Schande, 

Am Denkmal eurer Schul! 
IR nicht die Schuls vernichtet 

Durch Gottes Maqht and Hub? 

Warum fteht aufgerkhtet 

Das Denkmal noch der Schub? 
Das Maal, um welches ſchwebet 

Der Knechtſchaft Seufferhauch⸗ 

Das Maal, an welchem Hebet 

Der Freiheit Blut nun auch; 
Wie dürft ihr frei end) nennen, 

3 ihr dies Braumal feht? 

Und heimlich wirds euch breunen, 

Wenn ihr nach Haufe geht. 





Gottes Zorn 

IH der HEre bin groß zu ſchonen 

Und dem ſchonenden zu lohnen, 
Aber auch zu zürnen groß; 
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Und ich den? es biefer Motte, 
Daß fie mich gemacht zum Spotte, 
As fie meine Tempel ſchloß 
As ver Uebermuth fie ſchwellte, 
Und auf ven Altar fie ſtellte 
Ihre eigene Vernunft. 
Ihr, die ihr auf dieſe Schwellen 
Jedt wollt eure Großmuth flellen, 
Seid mir auch Abgötterzunft. 
Die ihr meine ‚Herden weidet, 
‚Höre recht und unterfepeibet, 
Wollt ihr thun nad; meinem Sinn! 
Um zu führen meine Sache, 
Hab’ ich meine Dienrin Rache, 
Schonung meine Dienerin. 
Die ih, ſichtbar eurem Wide, 
Diefe hier, dort jene fehide, 
Laßi fie gehn und hemmt fie wicht! 
Schonet da wo ich nicht fehlage, 
Schonet nicht am falfchen Tage, 
Wo ich Halt’ ein Strafgericht. 
Saul, als die Amaletiter 
Er verfchonte, zahlt’ es Bitter, 
Da id) ihm die Krone nahm, 
Und mir einen Hirten wählte, 
Den ich mir zum Kriegemann ftählte, 
Der die Feinde machte zahm. 
Die ihr meine Herden weidet, 
‚Höret recht uud unterfcheibet, 
Wollt ihr ſtehn auf euerm Stand! 
Daß ich nicht den Saul verwerfe, 
Und mein Schwert mit feiner Schärfe 
Geb' in eines David's Hand! 


Gottes Ruthe 
Ihr die iht ſchauend in die Luft 
Ertennet Gottes Finger, 
Der heut Hat in des Meeres Gruft 
Gelegt ven Weltbezwinger; 
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Die ihr jept jauchtt, wie ihr gebebt; 
Daß nicht eur Stolg ſich überhebt, 
Hört, es ift Gott, ber redet. 

So fpricht der Herr: Bon böfem Stamm 
Auf eines Cilands Grunde, 
Gefaugt von giftig böfem Schlamm, 
Sqhnitt ich zur böfen Stunde 
Ein Reis, das ich zur Muthe band, 
Zu züchtigen das vefte Land, 
Ihr Völker Habts empfunden. 

Ihe traget noch der Narben Spur, 
Als ich die Geißel führte, 
Doc fahet ihr den Steden nur, 
Den Arm nicht, ver ihn führte; 
Sich felber hielt das dürre Holz 
Für Gottes Arm in feinem Gtolg, 
Saft Habt ihr angebetet. 

Jedt if das Aug’ euch aufgethan. 
Ihr feht den nadten Steden, 
Und wendet end) von euerm Wahn 
Zum wahren Gott der Schreden; 
So thu' ich mid) des Schredens ab, 
Und werf’ ins Meer den ehrnen Stab, 
Daß ihr nicht mehr ſollt bluten. 

Doch merken will ih mir den Dxt, 
Wo ich ihn bingeleget, 
Um ihn gurüdjufordern bort . 
Vom Eilaud, das ihn heget, 
Ihr Völter, beugt euch zitternd ſtumm, 
Daß ich der HEre nit wiederum 
Muß nach der Mathe grgjjen, 


Der Götter Nath. 
Die Hohen Götter Halten Rath, 
Veftürzung iſt im Himmel; 
Denn ſchwirrend von der Erbe naht 
Bon Stimmen ein Gewimmel, 
Die Stimmen rufen al fo laut, 
Dap faft davor den Göttern graut, 
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Sie rufen: Seit Ahr proben, 
So ſchaut jebt Her von oben! 


Bir meineten daß ihre geihan, 


Und wollten Dank end) fagen, 

AUS wir den Swingherrn fellen ſahn 
Aufe blur ge Haupt gefchiagen. 

Er war im enerer Gewalt; 

Zu einem fihern Aufenthalt 
Verfpracht ihr Hm zu bringen; 
Was Iaft ihr iha entfpringen? 


Bar teine Höfe fet and groß 


Genug für diefe Hiber? 
Ir aber ſedt im ſanften Schooß 
Ihn eines Eilands nieder, 

Bon welchem er heruberfchnaubt; 
Da hofft auf ihn, wer am ihn glaubt, 
Und Schwachteit bebt beflommen 
Bor feinem Wiederrommen. 


Man ſah ihm anf der Imfeh Reh, 


Ummöltt von Nachtentroirefen, 
Die, um ans fee Land zw wehn, 
Nur eines Hauchs bedürfen; 

Und eh wir felbft es uns verfaßn, 
Hat er ven Riefenfprung gethan 
Und ſteht auf unfern Küften 

Mit nenem Blutgeläften. 


Beh Schule it, daß die Beffehn bricht 


Der alte blutige Schlachter ? 

Und welche blinde Zuverficht 

Bethorte feine Wächter? 

Bielang’ ugp bie zu welchem Biel 

If euch die Ruh der Welt ein Spiel? 
Fap müffen wir, o Götter, 

Euch leugnen gleich dem Spoͤtter. — 


Sie Hörten, und ein Schanter fuhr 


Vurqh ihre Oötterglieder; 
Sie ſendeten den Gott Merkur 
Vom hohen ‚Himmel nieder; 
Hinflog der Gott, und war bereit 
Mit goldener Verehtfamteit 
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Den Aufruhr zu beſchwichten. 
Die Volter auflurichten. 
Da ward die Iris auch geſandt 
Auf einem Regenbogen, 
Die, zu des Nereus Reich gewandt. 
Son fand auf feinen Bogen, 
Bo er im Muſchelwagen ſchlief; 
Aufwacht er, als die Göttin rief, 
Ihn nad) ber Götter Ordern 
Zur Rechenſchaft zu fordern. 
Und ale er ſtand vor Jovis Thron, 
3u führen feine Sache, 
Warum aus feiner Haft entflohn 
Der ihm vertraute Drache; 
Nicht weiß ich, wie vorm Götterrath 
Der Meergott ſich entfhulbigt Hat; 
Ih bit’ inde zur Erbe, 
Zu fehm, was dort num werde. 
Zufammen treten ſah ich ba 
Zwei mächtige Titanen, 
Und alles Volt von fern und nah 
Sich ſammeln zu den Fahnen, 
Die zu des Drachen Wieberfang, 
Der aus der Götter Hut entfprang, 
Ihe Herzblut nicht zu ſparen 
Noch einmal willig waren. 
Mit ungeheuern Strömen Blut 
IR ihnen es gelungen; 
Der Drache wieder war in Hut; 
Und denen er entfprungen, 
Die Götter nahmen wieder ihn, 
Nach Haus fah ich bie Völker ziehn; 
Da ſprach der Götter Vater 
Im Kreis der Weltberather: 
Das Bolt der Erd' iſt treu und gut, 
Das hat es nun bewiefen, 
Da wieder es fein Herzeneblut 
Verfprigt für uns und dieſen. 
Den geb ih, Schiffer Nerens, hier 
Noch einmal in Verwahrung bir; 
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Doc fieh nun, daß du beffer 
Verwahrft ben Völterfrefler. 

Der Drache foll zur Hölle nicht, 
Beil er auf einem Throne 
Geſeſſen; es iſt @ötterpflicht, 
Zu ehren jede Krone. 
Doc bringe bu zum fernften Port 
Des Meeres ihn, und fefil’ ihn dort 
Mit diamantner Kette, 
Daß keine HöN ihn rettet 


Der Papagei 

Das war die Schlacht von Waterloo, 
Die Schlacht von Bellalliangs, 
Die Hang fo laut, die Hang fo froh, 
So ungeftümen Klangs. 

Das war die Schlacht von Waterloo, 
Die Schlacht von Bellalliangs; 
Da Hangs doch nur dem Britien froh, 
Nur froh dem Deutſchen Hange. 

Es wohnt ein Srangmann nah babei, 
Dem Klingt es noch im Ohr. 
Der hatt’ and) einen Papagei, 
Der ſprach fo laut zuvor. ° 

Der Papagei ſprach mancherlei, 
Brangöflfh Tag und Nacht. 
So laut noch ſprach der Papagei 
Am Tage vor der Schlacht. 

Und als die Schlacht fo laut nun ſprach, 
Da ſchwieg der Papagei; 
Und als er wieder ſprach hernach, 
Sprach er nur einerlei, 

Der Franzmann fprad): Bon jour, mein Map; 
Der Papagei ſprach: Bum! 
Der Sranzmann ſprach: Bon soir, mein Schatz; 
Der Papagei ſprach · Bum! 

Und weißt bu weiter nichts ale Bum, 
So Sleibe lieber Rumm! 
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Der Papagei blieb doch nicht ſtumm, 
Der Papagei ſprach Bum. 

Und fagft du mir noch einmal Bum, 
Den Hals dreh’ ich dir um. 
Zum! da dreht’ er den Hals ihm um, 
Und er ſprach ſterbend: Bum, 

Nun iſt der Srangmann doch nicht frei; 
Noch ruft in jeber Nacht 
Ihm fein erwürgter Papagei 
Den Nachhall von der Schlacht. 





Blüder. 


1. Als Blächer auf dem Selb der Schlacht 

Gerwaltig difputiret, 
Wo Gott der Herr mit feiner Macht 
Ihm felber praſiditet ; 
Hat England ihn dafür 
Nach Recht und nach Gebühr 
Gemacht zum Doctor juris. 

Doctor von ächtem Kitterrang, 
Das Schwert iſt deine Feder, 
Die Streitſach iſt ein Waffengang, 
Das Schlachtfeld ver Kathever; 
Da trittft du mit Gewicht 
Dem Sein vors Augeficht. 
MS rechter Doctor juris, 

Sahı mar in dem Progefle fort, 
Den du mit ihm begonnen, 
Fuhr mit Kanonenſchall dein Wort, 
Bis daß du haſt gewonnen. 
Lehr unfer deuiſches Recht 
Dem Sranzmann im Gefecht, 
Held Blũcher, Doctor juris! 


2. Ms Blacher der Geld und Wellington 
Als Sieger zufammen traten, 
Die beiven, die ſich Tange ſchon 


Gefannt aus isren Iaten; 
16** 
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Da ſprach zu Wellington Bäder bald: 
Du Held, fo jung von Japren, 
An Klugheit uud Vedacht fo alt, 
Bie id) mit grauen Haaren! 
Da ſprach zu Blaͤcher Wellington: 
Du Held von flarter Tugend, 
Bon Loden fo gealtert ſchon 
Das Herz fo frifch von Jugend 
Da Rand der Züngling und der Greis, 
Sie gaben ſich die Hände, 
Und fragten, ob auf dem Erbentreis 
Noch fo ein Paar ſich fande. 


Als von Frankreich Blücher ver Held 

Nach England überfuhr, 
Ward er geehrt wie auf der Welt 
Dan ehrt in England nur. 
Als nah das Schiff der Küſte war, 
Das Dentfehlande Helden trug, 
Jauchtt ihm vom Strand der Britten Schaar 
Entgegen laut genug. 

Ein Kerl, Rart wie ein Belfeneifl, 
Springt in die See vom Strand, 
Und watet dur bis an das Schiff, 
‚Hält an mit feiner Hand. 

Er iangt hinein mit einem Griff, 
&5 er ſiche recht befehn, 
Und zieht hervor aus Blücher's Schiff 
Mit beiden Armen wen? 

Der da zuvorberft ſteht im Schiff, 
Das muß der Blücher feyn; 
Drum nad) dem vorberfien er geiff; 
Das muß ber Bücher feyn! 

Et fest ihn auf, durchs Meer ihn trägt; 
Da von ben Schultern ſpricht, 

Der drauf figt und die hr’ ermägt: 
3 bin der Blüger nicht. 

„Und wenn bu nicht ber Blücher bi, 
So mußt du in die Blut.“ 

Wenn der ein guter Schwimmer if, 
So if es für ihn gut. 
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Der Kerl noch einmal hin ans Schiff, 
Und greift noch einmal brein, 
Doch jet er nach dem größten griff 
Das muß der Blücher ſeyn! 

Die Lieb’ ift blind, die ſich vergriff; 
Seht! ver ift Blücher, ber! 
Der größt' und vorderſt nicht im Schifi, 
Und doch der Blücher er! 

Nun fegt ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor allen her! 
So ift er num der größte doch, 
Der vorberfte doch er. 


Als Blücher durch bie Straßen 
Londons im Wagen fuhr, 
Drängte ſich ohne Mafen 
Das Volt auf feine Spar. 

Sie wollten all ihn grüßen; 

Da hielt er aus dem Gehlag, 

Beil man fie wollte Eüffen, 

Die Hand den ganzen Tag. 
Sie tüßten auf und nieber, 

Bo jeder kam bay, 

Die Hand durch alle Glieder, 

Die Hand und ihren Schub. 

Da ſprach der alte Streiter 
Still zu fi mit Verfand: 
Wenn das fo fortgeht weiter, 
So komm’ ih um vie Hand. 

Man wird fie ab mir Hafen; 
Und ja nicht weiß ih doch⸗ 
Ob ich fie werde müffen 
Nicht brauchen irgend noch. 

Drauf eine Hand von Leder 
Sept’ er am jener Statt: 
Da Hiffe nun fid) jeder 
Nach Auft am Leder fatt. 

Sie fahn am Wagen baumeln, 
Die Hand, die ſchlapp genug; 
Sie Kißten fie mit Taumeln, 
Und mertten nicht den Trug. 
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Auffiel ihr welt Geſchlotter 
Doch einem von ber Schaar, 
Der von Pudding und Potter 
Genährt am beften war. 

Gobbam! fprach er verwegen: 
Die tonnte diefe Hand 
Nur führen jenen Degen, 
Der Srantreich äberwand? 


5. Da tamen, von dem Namen 
Des deutſchen Feldmarſchalls 
Gelockt, die britt ſchen Damen 
Herbei nun ebenfalis. 

Begehrten von ben Haaren 
Des alten Feldmarſchalls, 
As Schmug fie zu bewahren 
Am Bufen, um den Hals. 
Da jog er ohne Stoden 
Den Hut vom Haupte fein, 
Und zeigte, daß die Loden 
Ihm ausgegangen ſeyn. 
Verzeihung, fehöne Damen, 
Daß ih mit ſolchem dlor 
Nicht dienen Tann, es kamen 
Euch andre ſchon zuvor; 
Die mir die Locken nahmen, 
Und fritten drum zumal; 
Die Jahre, fehöne Damen, 
Sinds, die mich machten kahl. 
Die triegerifchen Jahre, 
Sie nahmen alles fehler, 
Und biefen Reft nur ſpare 
Ich noch für Deutfchland hier: 
Daß, wenn mir altem Tropfe 
Bird dort mein Lorberkrang, 
&r auf dem kahlen Kopfe 
Sei ohne Halt nicht gan. 

6. Der König Wilhelm Friederich 

Sprach fanft zu feinem Gelben: 


Ihe ſpieit und gmar nicht nieberig, 
Wie id) mir Höre melden. 
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Ich bit’ euch, lieber alter Geb, 
Des böfen Beifpiels wegen, 
Stellt ein das Spiel um hohes Gelb. 
Da ſprach der alte Degen: 

Ich Habe niebeig nie gefpielt, 
Seit id) das Spiel begonnen; 
Und wo dem Feind die Bank id) hielt, 
Da Habt ihr flets gewonnen, 

So laßt, Here König, alfo mich 
Sortfpielen, weil ich lebe. 
Doc will ich nicht dadurch, daß ich 
Ein böfes Beiſpiel gebe. 

Nicht viel verlieren darf, wer noch 
Gewonnen teine Schlachten; 
Ber fie getoinnt, fpielt nie zu hoch, 
Das mögen fie beachten. 

Und fol ich and mein Fürſtenthum 
Im hohen Spiel verlieren, 
Berfier’ ich nie dod meinen Ruhm, 
Noch meiner Preufen ihren. 


. „Bei Gott, ich muß mid zum Empfang 
Des alten Gelben ſchicen, 

Den ich verfolgt Hab’ oft und lang 
Bon hier mit meinen Blicken. 
„3% Hab’ gefehn in mancher Schlacht 

Bol feine Bligesfchnelle, 

Und jegund, eh ich es gedacht 

IR er auch hier zur Stelle. 
„Weit drüben, dacht' ich, fei er noch, 

Dazwifchen weite Klüfte, 

Er aber ift Hin drüber hoch 
Gefprungen durch die Lüfte. 
»Alsob im Dampf er vor ſich hab’ 
Den Graben einer Schanze, 

IR er gefprungen übers Grab, 

Und ift ſchon nah im lange.“ 
Im Himmel ſpracht der alte Brig, 
Und hob des Blüchers wegen 
Sic) von dem Hohen Helbenfig, 
Und gieng ihm firads entgegen. 
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Der Blücher Fam ihm doch zuvor, 
Eintrat er gleich dem Blige, 
Und fentte, ſchreitend durch das Thor, 
Bor ihm des Degens Spige. 

Vorbei ſchritt er dem alten Brig, 
Und trat, ohn umgufchauen, 
Hin, wo er fah auf ihrem Sig 
Die Königin ver Frauen. 

Da bracht’ er feinen erften Gruß 
Der preußiſchen Luife, 

Und beugte vor ihr feinen. Fuß, 
Das er ihr Chr’ erwiefe, 

Worauf er den Vericht ihr gab 
Don Grüßen, die ihr Gattl, 
Sein König, für fie übers Grab 
Ihm anbefohlen hatte, 

Sie dankt’ im mit Holbfeligteit;, 
Und fo, nad) abgethanen 
Sefchäften, trat er dienſtbereit 
Zu feines Königs Ahnen. 


Die heimfehrenden Götter. 
Die ver Griechen Kun erſchaffen, 
Und der Frange mit den Waffen 
Schleppte nach der Seine Strand, 
Die befreiten Götter Ieeren 
Ihr Gefängniß jet, und Echren 
Im ihr altes Vaterland. 
als die Kunde war erfihollen, 
Daß, die fie erlöfen follen, 
Kommen übern deutfchen Rhein, 
Zweifelten die Goͤtterfchaaren, 
Ob die nordiſchen Barbaren 
Könnten ihre Retter ſeyn? 
Aber als fie nun bie nahen 
Helden felbR vor Augen fahen, 
Zweifelten fie auch nicht mehr, 
Sondern fehnell mit Dantesregung 
Geste freubig in Beivegug 
Sich das ganze Götterheen, 
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Zeus, der geoße Goͤttervater, 
Mit dem Haupt ein Niden that er, 
Zündete die Blige an; 
So auf feines Adlers Flügeln 
Schwebt' er nach den ſieben Hügeln 
Aus Lutetia voran. 
Und die andern Götter alle, 
Die fie einft mit ihm die Halle 
Auf dem Kapitol getheilt, 
Alle, wie fie ihn begleitet 
Ins Exil, ein jeber fchreitet 
Jedo nach ihm unverweilt. 
Juno, mit der töniglichen 
Stiene, der ihr Stolz entwichen 
Nicht in der Gefangenſchaft; 
Und die kriegriſche Minerve, 
Die mit unerflaffter Nerve 
Hält in ſtatter Hand ven Schaft. 
Geres mit den goldnen Garben. 
Die im Kerter faſt verbarben, 
Die fie froh dem Licht enthält. 
Mehr als einſt, da Perfefone 
Sie gefunden, bie entflohne, 
IR fie jept mit Luſt erfüllt, 
BeRo mit dem keuſchen Schleier 
Kommt hervor in ſtiller Feier 
Mit des Feuers heil ger lat; 
Im der Stabt unheil gem Schlamme 
Wäre faſt verlöfiht die Flamme, 
Zrop der Göttin treuer Hut. 
Bie, von Gragien umfächelt, 
Don Eroten angelächelt, 
Venus fih Urania freut, 
Der Kloake zu entrinnen, 
Wo ihr feiler Prieflerinnen 
Schwarm unreines Opfer freut. 
Amor au und Pſyche kommen 
Ihrer Mutter nachgefhwommen; 
D wie bebt bie arte Brant, 
Daß verſohnt iR das Verhangniß 
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Ste entnommen dem Gefänguif, 
Neu dem Gatten angetraut, 

Wie Diana Teicht ſich ſchwinget, 
Und ifr Reh vor Freude fpringet, 
Das mit ihr zur Freiheit eilt. 
Um nad ihrem Bruder blidt fie, 
Und ben Chor ver Nymfen ſchict fie 
Aus, zu fehn, wo er noch weilt. 

Doc Merkur, der Teichtgefußte 
Naht, es naht der meichgebufte 
Bacchus, dem die Hüfte ſchwillt. 
WIN Latonas Kind er haſchen? 
Ober iſt es nur der rafchen 
Nymfen eine, der es gilt? 

Warum fehlt der Eſſer Komus? 
Und warum ber Spötter Momus? 
Sind fie nicht von unferm Zug? 
‚Haben die parifer Küche 
Und der Hauptſtadt wit ge Sprüche 
Sie noch nicht ſtudirt genug? 

Doc die Satin und die Saunen 
Sind mit ihren been Rannen 
Da, in fhönfter Wohlgeſtalt; 
Und Silen auf feinem &fel — 
Schreit das Tier nicht, daß von Wefel 
Bis Paris es mwiberhallt! 

Seht die ungegähmten Bacchen, 
Die fie ſcherzen, wie fle lachen. 
Giebts ein römifh Garneval? 
Gicht et gricchiſche Myfteren? 
Macht ver füße Nam’ Heſperien 
Euch im Voraus trunten aM? 

Doch Apoll mit feinen Neunen, 
Der nicht gern ſich ließ umpäunen 
Vom franzöfifchen Parnaß, 
Schließt ven Zug mit deutſchen Tönen, 
Hemmt der Freude wildes Dröfnen 
Mit ver Leler ernftem Map. 

Er in aller Götter Namen 
Dontt den Siegern, welche Inmen, 
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Um vie Götter zu befrein: 
Dafür von den Göttern allen, 
Die zu ihrer Heimath wallen, 
Sollet ihr gefegnet ſeyn. 
Euqh verſchonen Zovis Blige, 
Und von feinem Woltenfige 
Zeäufle Regen eurer Flur. 
Suere Gebärerimmen 
Laſſe Juno Kraft gewinnen, 
Daß fie beingen Gelben mar. 
Mit dem Schilde ver Meduſen 
Leihe Pallas eurem Bufen 
Rechten Sinn zu Rath und That. 
Geres pflany’ euch ſelb die Aehre, 
Daf das Land ven Frieden nähre, 
Das des Krieges Roß zertrat. 
Veſta habe flets in treuer 
Obhut euer heil ges Feuer, 
Daß es nie erlofch Hinfort; 
Und des Liebefternes Funkeln 
Kaffe Venus nie verbunteln 
Ueber euch am Hihmel dort. 
Artemis in euern Forften 
Laſſe Konigeadler horften, 
Und das Wild vom Zaun umkreiſt. 
‚Hermes Fleiß fei beim Gewerbe, 
Und in jeder vollen Scherbe 
Sei des Bater Bacchus Geiſt. 
Aber ich mit meinen Tönen, 
Mit den Gaben der Kamönen, 
Bleib’ im Geifte bei euch hier. 
Seit die griech ſche gieng in Splitter, 
Zönte niemals eine Bitter 
Lieber als die deutſche mir. 
Oeruiſche, frei vom fremben Dränger, 
Haben ſollt ihr deutfche Sänger, 
Jedt und flets fortan von jeht, 
Sänger, die, was beutfehe Helden 
Deutſch vollbringen, deutſch auch melden, 
Selb ven Helden gleichgefeht. 
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Und nun fey es uns beſchieden, 
Daß wir unfern Plap in Frieden 
Nehmen neben Peters Dom. 
Und im Schmud ber Lorberreifer 
Sey uns bald ein deutſcher Kaifer 
Dort gegrüßt als Vogt von Rom. 
Mit der Hoffnung auf ven Wegen, 
Laſſen famt ber andern Gegen 
Wir euch felbft zwei Götter ba: 
Blücher euren Gott des Krieges, 
Und auf feiner Hand, des Sieges 
Unterpfand, Vittoria. 


Die preufifche Viktoria. 


Oimmliſche Kriegerin, 

Göttliche Siegerin, 

Biſt du zurück zu ben Deinen gekehrt! 

Du uns geraubete, 

Todt und geglaubete, 

Haft du uns unferes Irrthums belehrt, 

Aus den Umnachtuugen 

Deiner Beratungen 

Unfern Betrachtungen wieder beſcheert! 
Preußens Vittorie, 

unſere Glorie, 

Konnten wir's dulden, als man dich geraubt? 

Ms man did) rüttelte, 

‚Heilige, fcjüttelte 

Sid) nicht vor Unmuth dein ehernes Haupt? 

Als der Gebrüftete 

Nach bir gelüftete, 

‚Haft du, Entrüftete, Gluthen geſchnaubt. 
Simmliſche Siegerin, 

Gotlliche Kriegerin, 

Rühre dich heute, dein Elend ift aus. 

Nicht mehr gezügelte, 

Wieder geflägelte, 

Werde Iebendig und fahre nach Haus, 
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Frei mit den ſchwebenden 

Selber fich hebenden 

Himmelanſtrebenden Roſſen voll Braus! 
unſere Glorie, 

Preußens Viktorie 

Suche zum vorigen Sige die Bahn, 

Und zur Vergütigung 

Deiner Demäthigung 

Fahr um zwei Stufen noch Höher hinan, 

Und zur Ermieberung 

Deiner Ernieverung 

Sei dir Beflederung golden fortan! 


Zum Empfang der rückkehrenden Preußen. 
(Hitehurgbaufen im Juli 1814) 
Norsifcher Gäfte 

Buntefte Schaar 
Wurden aufs Beſte 
Längft wir gewahr, 
Welche gezogen 
Komen in Wogen 
Siegreih vom Wefte, 
Lorber im Haar. 
Aber was bringet 
‚Heut das Getön, 
Das ſich erſchwinget 
Kriegeriſch ſchon? 
Rlingender seven 
Diefe Drometen, 
Daß es durchdringet 
Tieen und Höhn. 
Heimiſche Töne 
Treffen mein Obe, 
Nicht ein Gedrohne 
Fremd wie zuvor. 
Baterlandstrieger, 
Preufifche Sieger, 
Deutſcheſte Söhne — 
Deffne dich, Thor! 
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Niemals durchritten 
Hat dich ein Herr, 
Milder von Sitten, 
Tapfrer von Speer. 
Ber in den Dienen 
Lieſet es ihnen, 
Daß fie geftritten 
Blutig fo fehr? 

Weil fie vor allen 
Immer voraus 
Waren mit Schallen 
Erfe im Gtraus, 
Darum mit Rechte 
Nach dem Gefechte 
Müffen fie wollen 
Lebte nach Haus. 

¶Traget bie Knaben, 
Mütter, heran, 
Dap fie ſich graben 
Ein, was fie fahn; 
ehrt fie's verftehen: 
Das nur geſchehen 
Großes ift, haben 
Diefe getan. 

Das find die Spiden, 
Das ift der Schaft, 
Welche gleich Bligen 
Feinde gerafft, 

Das find die Kreuze, 
Die, mit dem Reize 
Sie zu befiten, 
Arme geftrafft. 

Das find die Narben, 
Seht wie fie ftehn, 
Die fie erwarben 
Kämpfend für wen? 
Kämpfend für alle, 
Die wir im Falle 
Knechtiſch erflarben, 
Frei nun erflehn. 
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Darum gepriefen 
Seien fie fein; 
Holet zu dieſen 
forten fie ein! 
Kommet, iht hehren. 
Was euch von Ehren 
‚Hier {f erwiefen, 
Mög’ es euch freun! 
Seht ihr, vom Schloffe 
Reiten euch zwei 
Fürften zu Roſſe 
Grüßend Herbei. 
Kund ſchon am Rheine 
Ward euch der eine, 
Euch als Genoffe 
Grüßt er fo frei. 
Aber Hernieber 
Dort vom Balton, 
Euerer Glieder 
Kriegrifchem Ton 
Hocchet die Hohe 
Fürftin, die frohe; 
Seht ihr fie wierer? 
Kennt ihr fie fon? — 
If doch mit Schmerzen, 
IR doch mit Luſt 
Euerem Herzen 
Jene bewußt, 
Welche von Thronen 
‚Höherer Zonen 
Hell euch wie Kerzen 
Blickt in die Bruſt, 
Eure Luiſe, 
Die euch zur Schlacht 
Vom Paradiefe 
Lentte mit Macht! 
Denkt ihr der Theuern? 
Sehet, der Euern 
Schwefter ift viefe; 
Naht mit Beragt! 


ar SU vöÿ 


AU ihr, uns Heute 
Gaftlich genaht. 
Unfere Beute, 
Kommt und empfaht, 
Bas die verehrte 
Särftin beſcherte 
Und vie erfreute 
Fürklihe Start! 


Die Hungerjahre. 
1. 
Bei Bamberg in Franken da adert en Baı 
E adert und ſtrenget die Kräfte, 
&s wird ihm fo ſchwer und es wird ihm fo fauer, 
Et fiodet in feinem Gefhäfte, 
Et fucht in den Taſchen ein Krämelein Brot, 
Und fei es fein Pfund, fo fei ed ein Loth, 
O vrüdende Noth! 
Und als fid) fein Krümlein vem ſuchenden bot, 
Da adert er weiter ben Ader, 
Veradert den Hunger ſich wacer. 
Da denkt er beim Adern: Wie lange wird's währen? 
Nun bin ich Gottlob! doch beim Pflügen; 
Und freu’ ich den Saamen, fo ſprofſen bie ehren, 
Dann muß mir die Hoffnung genügen; 
Und wenn fie kein Regen zerflört ımb fein Srof, 
Kein Hagel, kein Reif, kein Brand und kein Rof, 
So ernt ich getroſt, 
Dann being’ ih zu Müller und Bäder die Kol, 
Und wenn mid) bie zwei nicht betrügen, 
So eff id, jegt muß ich nur pflägen. 
So pflügt er und adert und Hungert, da kollert 
Ein Lalb aus der Furch ihm entgegen, 
Ein Brotlaib, gebaden und fertig; er tollert 
Begierig und haſcht nach dem Gegen. 
Ex greift nach dem Meffer, und ſchueidet hinein; 
Da fpringt aus dem Laide, von Fleiſch und von Beh 
Ein Mannlein fo Hein, 
Den Bauer verwandelt das Staunen zu Stein; 
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Drei Müngen auch fiehet er zollen, 
Herror ans dem Laibe gequollen. 

Die eine von Gold und von Silber bie zweite, 
&o blant auf die Erde gefallen, 
Die dritte, ven glänzenden dunkler zur Seite, 
Bon Kupfer, die Heinfte von allen. 
Die ſilberne düntt ihm von mittlerem Schlag, 
Die goldne fo groß, fo ſchwer von Betrag, 
Dergleichen er mag 
Nie haben geſehn bis zum heutigen Tag. 
Das Männlen mit fpipigen Fingern 
Berüuhrt fie, und redet beim Klingern: 

Ahr Leute, fo theuer, fo theuer iſts Heuer, 
Doch wird es noch teurer auf Erden. 
Ein Laiblein fo groß ale wie biefes, fo theuer 
Bezahlet mit Gold wird es werben; 
Dann wird man e8 geben, noch einmal fo groß, 
Niet thenerer als um ven Gilberling bloß, ' 
O glüdliches Loop! 
Dann wirft man um's Kupfer den Laib in ven Schooß. 
Zwar wenige werden's erleben, 
Die aber genießen es eben. 

So redet dad Männlein, und neigt fih und fhweigt, 
Und fhlüpft in den Boden gurüde; 
Der Bauer ift gar nicht zum Effen geneigt, 
Doch nimmt er von Geld die drei Gtüde, 
Und trägt fie zur Stadt, und das Laiblein dabei, 
Anzeigt er’s, damit es kein Schaden ihm fei, 
Der Stadpoligei; 
Die fieht es, da iſts mit dem Zauber vorbei: 
Das Geld und das Brot iſt verfhwunden, 
Schlimm lauten im Lande bie Runden. 


2. 

Zu Stuttgart im Jahr taufend achthundert fiebenzehn 
Hat man erzählt ein Wunder, wie feines je geſchehn. 
Zu Täbfngen, wo blühet die Untverfitkt, 

Hat es fich zugetragen, wie's hier geſchrieben fleht: 

Ein Weib kam mit drei Kindern in Wochen auf einmal, 
Die ſpeachen, wie geboren fie wurden, nach der Zahl, 
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Das erfle: Bauet Scheuern! das zweite: Keller baut! 
Das pritte: Bauet Särge! Go furchtbar war der Sant. 

So ſchon Hingt: Vauet Scheuer! Das Jahr wird fruchtbar fegn. 
So ſchon auch: Bauet Keller! zum Brot geräth ver Wein. 
Bas Hilfts, wern „Bauet Särge!“ fo dumpf dagwifchen Klingt, 
Den Doppelerntefegen ein großes Grab verſchlingt? 

Das war mein Freund, Herr Uhland, als er das Wort vernahm, 
Es büntt ihm fo bebeutfam, er ſprach in finfterm ram: 
„Und wenn das erfl und zweite nicht wird erfüllet ſeyn, 

So mag um deſto ſichrer das legte treffen ein.” — 
34) bitte Gott vom Himmel, daß er es anders kehrt, 
Und beſſer feine Kinder auf ihn vertrauen Iehrt; 
Daß er uns laſſe Scheuern und laſſe Keller baun, 

Und laſſe vor ben Gärgen dahinter uns nicht graun. 

Die Scheuern für die Körner, die Keller für den Wein, 

Und fol der Sarg nieht fehlen, fo fol ein Sarg es ſeyn, 
Darin der Menfch verfarge den Unmuth und ven Wahn, 
Das Brot und Wein uns Iabe, dem Trauern abgethan. 


3. 

Man Hat mir einen Schwant gefagt, 
Ich ſag ihn euch, wenn's euch behagt. 

Zwei Bauern in ver Schente ſaßen, 
Und wuchriſch ihren Schad ermaßen, 
Die Körnerfrucht in ihrer Scheuer, 
Wiewwol der Kern ſchon wäre thener, 
Müůßt er viel höher noch hinauf, 
Bevor fie fihritten zum Verrauf; 
Da ſprach der eine im Verlauf: 
Nicht eh’r verkauf ich meinen Tröbel, 
Bis einen Gulden koſt' ein Knöbel, 
Das hat der Wirth mit angehört; 
Ob ihn der Wucher Hat empört, | 
Oder hat ihn blos der Schalt geftochen, 
Genug, er hat es brav gerochen. 
Denn da fich eben die Gefellen 
Ihäten ein Mittagemahl beftellen, 
Ließ er, fie wacer zu bebienen, 
Kochen zwei Dugenb Kuddel ihnen, 
Die gar fo wol bereitet fehienen, 
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Daß bie zwei Bauern gar nicht ſtadend 
Bon Kuöbeln jever fraß eim Dudend, 
Drauf nach dem Mahl den Mund abpugend, 
Sir mad) der Zehrung fragten den Wirth. 
Der ſprach: Zwei Dugenb Kuödel wird 
Grad vierandgwangig Gulden machen. 

Da wollten erft die Bauern lachen: 

DB denn ein Knöbel ein Gulden Stoß’? 
Sprad ver Wirth aber gar getroſt: 

Ihe habet felber ja gefagt, 

Daß es nicht anders emch behagt, 

&%'r zu verkaufen enern Trövel, 

Bis einen Gulden Loft’ ein Kuövel; 

So mögt ihr num verkaufen getroft, 

Beil das Knödel ein Gulden koſt. 

Da ſchnittens grämliche Gefichter, 

Und appellisten an ben Richter; 

Der aber, zu gemeinem Brommen, 
Verurtheilt auch fie zu der Summen, 
Und zu den Koften obendrein. 

Da mußten fie, um quitt gu feyn, 

Beil fie nicht hatten haare Gulden, 

Um zu tilgen die Knoͤdelſchulden, 

Bom aufgefparten Körnerhaufen 

Ein tüchtig Zahl und Map verkaufen, 
Soviel es eben koſten wii. 

Der Wirth ſtrich ein die Gulden AL, 
Und ſprach: Ihr konnt in Brieden gehn, 
Denn euer WII ift heut gefchehm; 

Doc) Fehet ihr Hinftig bei mir ein, , 
Werden die Knoͤdel mohlfeiler ſeyn. 


Erntevögelein nach den theueren Jahren 16 nud 17. 
Sc) Hört ein Sichlein klingen, wol klingen durch das Korn; 
3% Hört’ ein Vöglein fingen: „Morbei if Gottes Som.“ 
Das Sichlein Hang fo !öflich, das Qöglein fang fo laut; 
Das Sichlein Hang fo tröflich, das Döglein fang fo trant. 
„Ich Böglein in ben Tüften bin frei von ird ſcher Moth; 
3% find’ in Waldestlüften wol auch mein täglich Brot: 
u. 17 
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Doch mehr als dunfle Wälder preif’ ich am biefem Tag 
Die hellen Nehrenfelber mit reifem Erntertrag. 
Ich börte ferden Hagen, als man das Korn hier ſchuitt 
Ich fieng ſelbſt am zu sagen, als litt ich felbft damit, 
Ich fah fle fo ſich grämen; ein einzig Körnlein mır 
‚Hätt' id) nicht mögen nehmen, da man das Korn einfuhr. 
I wollte, da ſie draſchen, und gar fo wenig blieb, 
Dir auch fein Körnlein haſchen, um nicht zu ſeyn ein Dieb. 
Bol hätt’ ich einem Reichern recht viel genommen gern, 
Der aber hielt in Speichern verfehlofen feinen Kern; 
Und wenn ein armes Knäblein ftand bettelnd vor der Thür, 
Reicht ex vom ſchwarten Raiblein ein dünnes Stücdhen für. 
Ich fah die armen Knaben brauf in die Wälder gehn, 
Nach wilden Wurzeln graben, das war hart anzufehn. 
Ich konnt’ es wol ermefien, fie waren Brot gewohnt, 
Und mit dem Wurzelseffen wor ihnen fchlimm helohnt. 
Die Würzlein ſchmedten bitter, der Hunger war ber Koh, 
Die Kinvlein und die Mütter afen die Würzlein doc. 
Als nun fid) Beerlein ftreiften mit rothem Glanz im Mal 
Und überroth dann reiften, da freut’ ich mich alsbald 
Des armen Völkleins willen, daß Gott es nicht verlieh, 
Den Hunger ihm zu fillen, bie Beetlein wachfen hieß. 
Da fah ich einzeln laufen auch Kindlein hie und dar, 
Do nicht in hellen Haufen, wie ich's gedacht fürwahr. 
Wie? können fie entrathen das füße Waldgericht? 
Da hört’ ich, daß fies thaten aus Furcht vor einem Wicht. 
Es ſcheuchte fie der Jäger, daß nicht gertreten fei 
Der Wald, verftört die Läger des Wildes vom Geſchrei. 
Ich war vor diefem Falle dem Zäger ſchon mie grün, 
Zedt hätt’ ih Gift und Galle gar mögen auf ihn fprühn. 
Da flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu Be, 
Zu fehn, ob noch geborgen bie Hoffnung fei der Welt. 
Ich zählte jede Aehre, die auf dem Ader ſtand, 
Alsob fie felbft mir wäre des Lebens Unterpfand. 
Ich zählte alle Aehren, und überfchlug im Flug, 
Ob auch, das Land zu nähren, der Achren wären gnug. 
3% ſah genug der Aehren, fie wuchſen ſchön heran; 
Doc) langſem fehien’s zu währen, wenn Hungernde fie fahn. 
Ich ſah auch Blumen drunter, das mühte fonft mich nie, 
Ich badt' es würbe bunter nur das Getreid durch fie; 
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Doc) heuer hätt’ ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Und einem Gamenterne ein Pläglein mehr ertauft. 

Für fanften Regenſchauer fang ic) fonft Gottes Rob; 
Doch jegt macht er mir Trauer, weil er bie Ernt’ auffchob. 
Unp aud) vor ven Gervittern, davor mir nie ward Ieib, 

Begann ih jept zu aittern fürs zitternde @etreib. 
Ihr ventt, daß für mein Neftlein Hab’ etwa mir gegrant? 
Wißl daß auf Teinem Aefllein ich mir Hab’ eins gebaut. 
Ad) Gott, ich fah zerſchlagen bie Frucht in einem Gan, 
Als man die Erntewagen ſchon rüftele zur Schau. 
Nun, Gott fei, ber im Schmeltern der Wetterwolten wohnt, 
Gelobt, daß er mit Wettern Hat dieſen Gau verſchont. 
Die Siheln Hör’ ich Hingen, fo freubig ft der Mlang: 
Darüber foll fich ſchwingen zum Himmel mein Gefang. 
Ihr Menfehen, die ihr erntet, und bazu fehweiget noch, 
Ic) denke, daß ihr Ierntet den Werth her Halme doch! 
Ihr aber feld vom Qualme der Noth noch fo erfidt, 
DaS iht zum Schnitt der Halme kein Lied zum Himmel ſchict. 
3a, Taßt die Zunge ſchwelgen, daß fie bie Hand nicht Rört; 
34 will für euch ven Reigen anftimmen, daß ihrs hört. 
D Iefet von dem Grunde bie einzlen Hälmlein auf, 
und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Hauf! 
Nun find fo nah die Garben ben Scheuern, kdruerſchwer; 
Und die bis jedt nicht farben, die ſterben jept nicht mehr. 
Laßt von des Orams Veſchwerden aufathmen nur bie Bruft: 
Ihr werdet fatt num werben, und fatt werd’ ich vor Luft. 
Gott, veffen Gnadenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, der den Hunger fepenchte durch feine Gegensmacht, 
&r möge nur die Seuchen, die mit dem giftigen Hauch 
‚Her hinterm Hunger teuchen, nun gnäbig fheuchen aud; 
Daß auf dem Erdenkreiſe nun wieder Leben fei, 
Und wenn id) ihn durchreife, ich mich Bann freun dabei. 
Ich Haß’ an diefen Orten bie Ernte nun gefehn, 
Nun muß ich da und dorten fie auch zu fehen gehn. 
Die vollen Garben nicken, ihr Habet jept genug; 
& darf id) denn wol picken ein Körnlein auch im Slug. 
Wollt e8 mir nicht verfagen zu meine Gingens Lohn! 
3% wills zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron. 
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Erntelied 


Windet zum Krange bie goldenen Yehren, 
Flechtet auch Blumen, vie blauen, hinein. 
Blumen allein 
Können nicht näfren; 

Aber mo ehren die Nahrung gewähren, 
Zreuet der füße, der blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 

Holet die Wagen, mit Garben beladen, 

Aus dem Gefilbe mit Sang und mit Klang. 
Hang und Gefang 

Kann ja nicht ſchaden; 

Lange genug hat in Tränen fich baden 
Kümmernis müflen in furchtbarem Drang. 
Holet die Wagen, mit Garben beladen, 

Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben. 

Der uns den himmliſchen Segen verliehn. 

Will er entziehn, 

Müffen wir darben; 

Alle, vie nicht im Merzweifelung fharben, 

geben und ernten und hoffen durch ihn. 

Stellet an Gottes Altäre vie Garben, 

Der uns den himmliſchen Segen verliehn. 
gobet mit hellem, mit feurigem Palme, 

Lobet den milden Grnährer ber Welt. 

Wilde im Zelt 

Nahret die Palme; 

Uns auf bie leichten, bie fhwantenden Halme 

‚Hat er des Lebens Bedürfnis gefelt. 

Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalme, 

Lobet den milden Ernährer der Welt. 

Beuget dem Herrn euch mit ſtummem Erzittern, 
Der in ben Wolten, ven bonnernben, wohnt; 
Daß er verſchont 
Mit den Gewittern, 

Das nicht die Halme, bie ſchwanken, gerfplittern, 
Ehe ven Fleiß fie des Schuitters belohnt. 
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Beuget dem Herrn euch mit ſtammem Erzittern, 


Der in den Wolter, den donnernden, wohnt. 
Laſſet die Wunder des Höchften uns preifen, 
Der da, mas Noth HM, am beſten bebentt, 
Benn er uns fehentt, 
Bas uns foll fpeifen, 
Dben darüber mit ſicheren Gleiſen 
Regen und Sonne zum Segen uns lenkt. 
Laſſet Die Wunder des Höchſten ums preifen, 
Der da, was Noth if, am beſten bedenkt. 
Laßt uns das zarte Geheimnis bedenken, 
Das aus dem nährenden Kötnchen uns ruft. 
Still in die Gruft 
Muß es ſich fenten, 
Eh es zum Lichte die Spite Fam lenken, 
Sproffen und reifen im himmliſcher Luft. 
Laßt und das zarte Geheimnis bebenten, 
Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft. 
Laßt uns der Arbeit Bedeutung erfemien, 
Welche das irdiſche Leben bedingt: 
Bie fie entringt 
Körner den Tennen, 
Und aus-ver Räder germalmentem Rennen 
Endlich den Stoff, ben geläuterten, bringt. 
Laßt und der Arbeit Bedeutung erfennen, 
Welche das irdiſche Reben bedingt. 
Bittet den Herru, daß er gebe den Segen 
Allen Gewerken in Stadt und in Land, 
Die den Verband 
Hegen und pflegen: 
Aber den ficheren Grundſtein zu legen, 
Segn er uns zwiefach die fäente Hand. 
Bittet den Herrn, daß er gebe ben Segen 
Alen Gewerten in Stadt und in Land. 
Blehet zum Herrn, dap die ‚Herren her Erbe 
Gnäbig von oben erleuchte fein Licht; 
Das ſich die Pflicht 
Und die Beſchwerde, 
Zwiſchen den Hirten und zwifchen ber ‚Herde, 
Theile mit rechtem gerechten Gewicht, 
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Slehet zum Gerem, da bie Herren ber Erde 
Gnädig von oben erleuchte fein Richt, 

Bittet, daß Gott, der uns Reben gegeben, 

Gebe bie Krone des Lebens dazu: 

Friedliche Ruh, 

Froͤhliches Streben, 

Daß, was ba lebet, fi freu’ auch am Leben, 
Ab fi ver Iangen Bekümmernis tu. 

Bittet, daß Gott, ver uns Leben gegeben, 
Gebe die Krone des Lebens dazu. 

Windet zum Kranze bie goldenen Mehren, 
Slechtet auch Blumen, die blauen, Hinein. 
Blumen allein 
Können nicht nähten;, 

Aber wo Aehren die Nahrung gewähren, 
Sreuet der füße, der blumige Schein. 

Windet zum Krange bie goldenen Aehren, 
glechtet auch Blumen, bie blauen, hinein. 


Dank und Ausficht. 
Der Himmel kann erfegen, 
Wo er entzogen hat; 
Bo trübe Thränen neden 
Das Auge, weiß er Rath, 
Daß Teif’ in Duft zerfließen 
Der Hungerregen muß, 
Und brüber ſich ergießen 
Des Segens Ueberfluß. 
Die kalten Schauer floſſen 
Herab ein ganzes Jahr, 
Es ſchien dee Duell verſchloſſen 
Des Richtes ganz und gar. 
Schaut auf, es kommt vom Himmel 
Neu auf die Flur das Licht, 
Wo fröflices Gewimmel 
Den Krang der Ernte flicht. 
O jubiliet in Wonne 
Gleich Lerchen himmelan, 
Daß Gottes Guadenſonne 
Noch Aehren reifen Tan. 
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E fest ans an bie Aehren 
Die Körner voll Gebeihn, 
Die theure Zeit zu nähren, 
Im fiebenfachen Reihn. 

So werde fiebenfaltig 
Dem Herren Preis gegollt, 
Dem Herren, der gewaltig 
So fegnet wie ex grollt. 
Zu feinem Abendmahle 
Gab er uns nun das Brot; 
Es iſt noch eine Schale 
Des Wein dazu uns Noth. 

Es werben auch bie Reben, 
Berührt von Gottes Licht, 
Uns wol die Schale geben, 
Wenn gleid) die Tonne nicht. 
Nun müfle feine Sonne 
Sie Heuer zeifen gar, 
Damit fie uns die Tonne 
Verſprechen übers Jahr. 


Bleibet im Lande. 


Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 
NRüdet zufammen und füget euch fein. 
Machte nur keiner zu breit fich und ſchaͤblich, 
Wäre das Land nicht für alle zu Hein. 
Aber wo alle ſich drängen und reiben, 
Da ift für Menfhen im Rand nicht zu bleiben, 
Blöfe das Land auch von Milh und von Wein. 
IR denn nicht Schwaben ein fruchtbarer Garten, 
Eine gefegnete Weide die Schweiz? 
Wollen die Gärtner ver Reben nicht warten, 
Saffet ie Hirten der Wanderſchaft Reiz? 
Ueber den Meeren und nahe ven Polen 
BIN fih da Schäge die Dürftigteit Holen, 
Bo fie ſchon Längft nicht mehr findet der Geis? 
Meinet ihr, draußen feis beſſer auf Erden? 
Ueberall if e8 auf Exden jept ſchlimm. 
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Nicht an dem Land, daß es Keffer ſoll Werben, 
Xiegt es, am Menfchen, es liegt uur an ihm. 
Beiet zu Gott, daß fein Licht bier befleget 
Diefe Vertehrtheit, an welcher es Heget; 
Sein fei die Lenkung, nicht ener der Grimm. 
Ziehet im Grimm nicht, im Unmuth, von dannen, 
Wendet der Heimat ven Rüden wicht gu! 
Will fih das Vaterland, fol ſichs ermannen, 
Wahrlich bedarf es der Männer dazu. 
Aus der Verworrenheit gährendem Streben 
Sol fich die Mlarheit, die Ordnung erpehen; 
Bleibet, und wartet, und wirket in Ruh. 
Sehet! ver Himmel im Rand euch ernahren 
Bill er, er ſcheutt euch die Fülle des Korns. 
Theilet euch nur in die reichlichen Aehren, 
Trinkt nur verträglich begnügfam bes Vorns! 
Daß nicht an euch fih das Beiſpiel ernene, 
Nicht als verworfenes Bolt euch gerfvene 
Rings in die Länder bie Ruthe des Zorus. 
Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 
NRüdet zufammen und füget euch fein. 
Mache nur einer zu breit ſich und fchäblich, 
So iſt das Land nicht für alle zu Hein, 
Wollet nur ſelbſt euch nicht brängen und reiben, 
So if für Menfchen im Rand noch zu bleiben, 
Und es wird fließen von Milch und von Mein. 


VBolktösfagen 
1817. 


Die Begrüßung auf dem Kynaft. 
Sie ſprach: Ich will nicht gen im fillen Kämmerlein, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Ich will zur Jagd ausreiten, zu Roſſe figt fichs fein. 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie ſprach: Wer mic) wil freien, der fol ein Ritter fepn, 
Das Fräulein Kunigunse von Kynaft! 
Der um den Kynaſt reitet, und bricht wicht Hals und Bein. 
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&s ritt ein ebler Meter wol um ben Mauerrand; 

Das Fräulein Kunigunde von Kyupft! 

Das Fräulein fah ihn fürzen, und zuckte wicht die Hans. 
Und wieder ritt ein Ritter wol um bie Binnen ber; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Das Fräulein ſah ihn fingen, ihr ‚Herz map ige night ſchwer. 
Und aber ritt ein Nitter, und noch ‚ein Ritiar ritt; 

Das Fräulein Kunigunde, 

&ie fah es ohne Granfen, wie er zum Mgrund glitt, 
Das währte lange Zeiten, es kam kain Ritter mehr; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Man wollt um fie nicht ‚reiten, der Brantritt mar au ſchwer. 
Cie fand anf hohen Sinnen, und fah ins Rand hinaus, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Will Niemand mich gewinuen? ih bin allein zu Hans. 
IR Niemand, der will reiten, .ereeiten feine Braut? 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

D weh der keigen Ritter, die vor :dem Moautritt gramt! 
&s ſprach von Uhäringlande der Landgraf Adelbert: 

Das Fräulein Kumigunde von Kynaft! 

Es das folge Fräulein wol eines Rittes werth. 
Sein Nöplein lehrr er gehen auf ſchmalem Belsgehein: 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Das Fräulein fol nicht fehen uns brechen Hals und Bein. 
Cieh her, o edles Fräulein, ich bins, der reiten will! 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie ſah zu Roß ihn halten, und -warb-fo ernft und ftill. 
Eie ſah ihn fidh bereiten zum Ritt, und bebte fehr, 

Das Fräuldin Runigunde: 

D weh, daß ich den Brautritt gemacht hab’ alfo ſchwer! 
Da ritt er um den Kynaft, den Blick fie wendet’ ab, 

Das Fräulein Kunigunde! 

D meh mir um ven Ritter, er veitet in fein Grab! 
Da ritt er um den Kynaſt, wol um den Mauerrand; 

Das Fräulein Runigunde! 

Cie wagte nicht zu zuden mit ihrer weißen Hand. 
Da ritt er um den Kynaft, rings um bie Zinnen gar; 

Das Fräulein Kunigunde! 

&ie wagte nicht zu athmen, ala brächt' es ihm Gefahr. 
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Da ritt er um den Kynaſt, und ritt zu ihr herab. 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft: 
Gelobt fei Gott vom Himmel, der bir das Leben gab! 
Gelobt ſei Gott vom Himmel, daß du nicht rittſt ins Grab! 
Das Fräulein Kunigunde: 
Nun ſteig vom Roß, o Ritter, zu deiner Braut herab! 
Da ſprach der edle Ritter, er grüßt herab vom Pferd, 
Das Fräulein Kunigunde! 
Daß reiten kann ein Ritter, das hab’ ich dich gelehrt. 
Nun warte bis ein anbrer kommt wieder, ber e8 Tann! 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Ich Habe ſchon Weib und Kinder, und werbe nicht bein Mann. 
Der Nitter ritt von bannen, dem Roß gab er bie porn; 
Das Fräulein Kunigunde! 
Das Fraulein fah ihn reiten, vergieng vor Scham und Zorn. 
Zungfräulein if fie blieben zur Buße für ihren Stolz, 
Das Fräulein Kunigunde ! 
Zulegt Hat fle verwandelt fi in ein Bild von Hol. 
Ein Bild, anftatt der Haare, bedeckt mit Igelpaut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das muß ein Fremder kuſſen, wenn er ben Kynaſt ſchaut. 
Wir bringens ihm zum Küffen; und wenn bavor ihm graut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Duß er mit Gelb fh Töfen, wen er nicht Mit vie Braut, 
Das Fräulein Kunigunde! 


Beftrafte Ungenügſamkeit. 

Es war das Klofter Grabow im Lande Uferom, . 
Das nährte Gott vorzeiten aus feiner Gnade Strom. 
Sie Hätten ſich follen begnügen! 

Es ſchwammen an der Küfte, daß e8 die Nahrung fei 
Den Mönchen in dem Mofter, jährlich zwei Fiſch Herbei. 
Sie Hätten ſich follen begnügen! 

Zwei Gtöre, groß gewaltig; dabei war das Gefeh, 

Daß jährlich fie ven einen fiengen davon im Neft. 
Sie hätten ſich follen begnügen! 

Der andre ſchwamm von bannen, bis anf das andre Jahr, 
Da bracht er einen neuen Gefellen mit fld dar. 

Sie Hätten fich follen begnügen! 
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Da fiengen wieder einen fie fi für ihren Tiſch; 
Cie fingen segelmäfig Iahrans Sahrein den Bi. 
Sie Hätten fih follen begnügen! 
Einf Iamen zwei fo große in einem Jahr herbei; 
Schwer warb die Wahl den Mönchen, welcher zu fangen fei? 
Sie Hätten ch follen begnügen! 
Sir fingen alle beide; ben Lohn man da erwarb, 
Daß ſich das ganze Klofter ven Magen vran verbarh, 
Sie hätten fih follen begnügen! 
Der Schaden war der Heinfle, ver größte kam nachher: 
Es kam nun gar zum Klofter tein Fiſch geſchwommen mehr. 
Sie Hätten fi follen begnägen! 
Sie Hat folange guäbig gefbeifet Gottes Huld; 
Daß fie nun dep finb’Iebig, in ifre eigne Schub. 
Gie yätten ſich follen begnügen! 


Die Niefen und die Zwerge, 

Es gieng die Riefentochter zu haben einen Spaß, 
‚Herab vom Hohen Schloffe, wo Vater Rieſe ſaß. 

Da fand fie in vem Thale die Ochſen und den Pflug, 
Dahinter auch den Bauern, ber ſchien ihr Hein genug. 
Die Riefen und die Zwerge! 

Pflug, Ochſen und deu Bauern, e8 war ihr nicht zu groß, 
Sie faßte in ihre Schürze, und trugs aufs Riefenflop. 
Da fragte Vater Riefe: Was Haft du, Kind, gemacht? 
Sie ſprach: Gin fehönes: Cpielgeng Hab’ ich mir hergebracht. 
Die Riefen und die Zwerge! 

Der Vater ſah's, und fagte: Das iſt nicht gut, mein Kind! 
gu es zufammen wieder an feinen Ort geſchwind. 

Wenn nicht das Volt der gwerge ſchafft mit dem Pflug im Thal, 
&o darben auf dem Verge die Niefen bei dem Mahl. 
Die Riefen und die Zwerge! 


Sttilie. 
Im Eiſaß wohnt’ ein Grafe, von Hohenburg genannt, 
Durch Macht und großen Reichthum im ganzen Land befannt: 
Er Hatte, was er mochte, Schlöffer, Wälder, Knappen und Roß, 
Aug eine fhöne Hausfrau hatt er auf feinem Schlof. 
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Er Hätte felb nichts mänfihen Ach mögen zu feinem "BIKE, 
Es fehlte zu dem allem ihm me ein eingig Gtüd, 
Daß er kein Kind nicht hatte, deh war fem Kımamer groß, 
Wem er ſollt Hinterlaffen feinen Reichtum und fein Schloß? 
Und Ws um Epefegen ex wen sehn lange Jaht 
Dem Himmel angelegen, wol’ er verzweifeln gar; 
Da war ihm noch geboren im eitften Jahr ein Kin; 
Die Luft war Halb verlosen, dem yon Bebunt wars blind. 
Es wuchs und wurde größer, fo Bonnt’ es leiber wicht 
Des Bates Burgen und Shlöffer fehn mit dem Augenlicht. 
Es ward eh des Vaters Willen henanut Ottaie; 
Da erwuchs es fromm im Stillen, wie eine Lille. 
Wie eine blühende Lifte, die jeden, ber fie ſchaut, 
Erfreut und Ihm gemahnet wie eine Gottesbraut, 
Die mit ihren blinden Augen des Himmels reines Lit 
Doch wol in ſich kann faugen, daß ihr kein Glüd gebridt. 
Da hatte doch der Vater mur diefen Wunſch allein, 
Daß ſehend mödjte werben ſein blindes Mägbelein; 
Wenn fie das Licht des Tages mit 'Uugen follte ſehn, 
Er dachte, daß er zufrieden dann wollte zu Grabe gehn. 
Da ward zuießt von Wünſchen des SChives Herz geihwellt, 
Daß fie mit dhren Augen ſehn 'durfte diefe Melt, 
Don der al’ ihre Lieben bei Tag amd auch bei Racht 
So wundetvoll befchrieben alle die ſichtbare Pracht. 
Und als das Kind Dttilie ward vierzehn Jahre «alt, 
uud kam zur vollen Blüthe jungfräulicher Geſtalt; 
Ward ihr der Wunſch erfüllet, das Wunderwert geſchah, 
Daß ſie vor ſich enthüllet das Licht des Tages ſeh 
Sie fahe mit den Angen nun biefe ſchöne Melt, 
Die man ver Blinven hatte fo reihend vorgeftellt; 
Sie fah auch ihren Water, feinen Reichthum und fen Schloß; 
Seine Freude drüber war über die Maßen groß. 
Doch ihre eigne Freude war an dem allen Mein; 
Sie kehrte ihre Blice erſt recht in ſich Hinein, 
Der tehrte fie aufmärte zu des Gimmels Zelt, 
Sie ließ nicht einen haften an aller dieſer fehönen Welt. 
Der Bater aber machte nun feine Plane gleich; 
AM auf unb nieder dachte er Hin durchs ganze Meilh, 
Ben er follt’ als Eidam führen in fein Haus: 
Den allerreichften und evelten ſucht er dazu fih aus. 
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Und als fie eines Abende von rem Gebete kam, 
Eraqh er gu ihr: Grlefen iſt die ein Bräutigam, 
Du follR, ta zu empfangen, bich zäften und ſchiden fein; 
Denn morgen wit dem früßeften ſoll deine Hodgeit feyu. 
Wie fehr erfchrat die Jungkrau, da fie das Wort vernahm! 
Sie ſprach beflängt: Ich habe fihon einen Bräutigam, 
Und will, Sei meinem Heile! Reis Heben viefen zur, 
Da that der zarnende Vater einen wmerhörten Schwut. 
Anblict er feine Tochter mit Augen voller Som; 
Da flach fo zodt bie Tanfte durch Her ein ſcharfer Dom. 
Sie wünfehte, daß fie doch lieber geblishen wäre bkinb, 
MB daß fo feinen Water folfte zianen fein ein Kind. 
Sie floh in ihre Kammer vor ihres Baters Zom, 
Und weinte ans ven Augen von Thränen einen Born, 
Sie ſprach: D meh des Wanſches, daß ihm mir Gott verlieh; 
Solang’ ich blind geweſen, hab ich geweinet nie. 
Die Sterne Gottes ſchauten mild in ver Jungfrau Jammer, 
Es war alsob fie riefen: Komm aus ber dunklen Kammer! 
Sie ſchritt im tiefen Schweigen det Natht aus dem Gemac, 
Sie wußte nicht, wohin fie gieng, fie gieng nur ben Sternen nad. 
Und als der helle Morgen auf Hohenburg nun Tam, 
Die Braut war fern geborgen vorm neuen Bräntigam. 
Ex kam auf hohem Hoffe geritten im Morgenlicht; 
Da war im ganzen Sthloſfe vie Jungfrau zu finden nicht. 
Dem Bater und dem Bräutigam ward's allen beiden jach; 
Sie ritten mit Aiesenden Sporen der entwichenen Jungfrau nach. 
Hinzu nach der Stadt Offenburg im Breisgau ven Weg fie nahmen; 
Sie fanden fie da ulrgends, wo fie vorüber Kamen. 
und als der Tag ſich neigte, wollten: fie, umzufehn, 
Noch einen Berg aufreiten, und dann zur Herberg ‚geb. 
Da fahen fle auf dem Berge, hoch oben im Sonnenlicht, 
Stehn die Jungfrau Dttille mit vertlärtem Angeficht. 
&ie hielten eine :Weile, und wegten nicht zu nahn; 
Dann ſprengten fie die Steile dos Berges raſch hinan. 
Die Zungfrau Ottilie fh ihr Herreiten nicht; 
Ob ihr die Augen ‚blendete das Abenbfonnenlicht? 
Oder ob es thaten die Thrauen, die ihr floffen? 
Ste mertt’ es nicht, bis ſie nahten mit ihren Lauten Hoffen. 
Da erkannte fie plöglich, wie nah die Gefahr ihr ſei, 
Und that empor ‚zum Himmel einen häkfernfenden Schrei. 
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Der Himmel kam zu Hilfe feiner erwählten Brant; 
Bom Vater und vom Bräutigem werd bas Wunder gefihent, 
Sie fpreitten auf isren Roffen rückwärts um einen Schritte 
As fÜc) aufthat der Boden und fie fanft Sinunter glitt, 
Die Erde, da fie alſo hatt’ in ein frkpend Grab 
Die Jungfrau da geborgen, fich wieber zuſammen gab, 
Daß auf derfelbigen Gtelfe blieb deine weitere Spur, 
As eine Aare Duelle floß aus einer Spalte nur. 
Die Duelle et noch Heute, und if im Sande bekannt; 
&s ift and) der Ottilienberg derfelbige Drt genannt. 
Es foll für ſchwache Augen Stärkung die Ouel? ertheilen ; 
Man fagt fie ſolle taugen, bie Blindheit gar zu Heilen. 
Es Rammt die Duell’ ans Lhränen ſolch einer Jungfrau ja, 
Die felber blind geisefen, und dann das Tagelicht fah. 
Zu ihrem eignen Glüde hat fie e& nicht gefehn; 
Bir wünfepen, daß e& andern möge zum Glüd gefihehn. 


Kind Horm 
(Gine altengliſche Erzählung.) 

Laßt Blondel, meinen Sänger, rief Richard Lowenherz, 

Herzu, daß er mit Tönen mir nehme meinen Schmerz. 

Ich war oft ärger am Herzen, als jegt am Leibe, wund. 

Da ſqhuf von allen Schmerzen mich immer fein Gefang geſand. 
Da Hieß man von dem Bette zurüd die Aerzte ſtehn, 

Und an dieſelbe Stätte den edlen Sänger gehn. 

Hintsat der gute Sänger, mit feinem Saitenfpiel;, 

&s zauderte da nicht Tänger, guter Kunden wußt’ er fo viel. 
„Ich Habe viel gefunden Gefänge weit und breit, 

Seit ich in meinen Tagen durchzog die Chriſtenheit ; 

So Habe id) doch fo viele gefunden in keinem Land, 

Als ich deren beifammen im fehönen Engelande fand. 
„Sie ſtehen dort beifammen fo dicht im engen Raum, 

Alsob ans Land gefprubelt fie Hätte des Meeres Schaum. 

Das macht: es draͤngten ſich immer bort Völker mancherlei; 

Sie brachten ihre Mähren, jedes bie feinen, mit herbei. 
„Es fangen alte Galen Gefänge dammerndſchön, 

In ihren nebligen Thalen, auf ihren wolkigen Höhn: 

In König dingals Halle, zu Römerzeiten fchon, 

Sarg fie mit lieblichem Schalle Held Offten, fein Sohn. 
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„Der Sachſe famt dem Angel, der übers Meer herſcheitt, 

&r brachte feinen Mangel an guten Sagen mit; 

So brachten dann herüber auch bie aus Dänemark, 

Auf ungekümen Schiffen, ihre Sagen tühn und fast, 
„So kam mit den Normannen, in der Grobrung Lauf, 

Bon Sagen noch ein andrer herzerobernder Hauf; 

Andere find gekommen, man weiß nicht, warn und wie, 

Bon warnen an das Ufer bie Welle getrieben hat fie. 
Aus dieſem Sangesbronnen, ber ſich fo reich ergießt, 

Und mit vielfachen Armen das Inſelland umſchließt, 

Wie ſieh ich aus dem Meere gleich eine Perl’ hervor, 

Schmeriſtillend fie zu Hängen in meines Königes Ohr? 
„Aus alter Zugend Tagen flingt in mie an ein Rich, 

Wie ein ſchwebender Schatten über fpielendes Wafftr sieht: 

Meinem Tranten Könige, damit fein Schmerz fei geſtilit, 

Will ich die Mäfte Künden von Hornfind und Maid Rimenib.“ 
Er fprach es und hielt inme, als gäb’ er ihm bie Wahl; 

‚Hin fah er nach dem Könige mit feines Blices Strahl, 

Der läcyelte ſtiil mit Mienen, und fagte nicht ein Wort; 

Da Hub der gute Sänger feine Mäbre an fofort. 
Im Südland wohnt’ ein König, gewaltig, reich und mil; 

Allof war er geheißen, vie Königin hieß Gothild. 

Da wuchs bei ihnen Weiden ein Sohn, der hieß Kom: 

Schöneres Kind als dieſes war nicht zur Welt geborn. 
Bereguen mochte Regen ſchöneres Kindlein nicht, 

Schöneres nicht befcheinen mochte der Sonne Licht: 

Weiß wie ilienblume, und roth wie ofen blühn, 

Wie ein Glas fo leuchtend: er war fhön und auch kühn. 
Alt war er fungehn Winter, ba mochte man feines gleichen 

Nicht finden auf und nieder in allen Königreichen. 

Es bienten ihm Gefellen, zwölf Edeltinder all, 

Die pflogen mit ihm Gpielens; fo hoch ſchlug er den Ball! 
Zweien von den Swölfen war er am meiften hold; 

Der eine ber hieß Athulf, ber andere Figold. 

Der eine ber war der beſte, ber anbere von der Schaar 

Bar der allerfcplimmfte: das warb man künftig gewahr. 
An einem Sommermorgen gefchah’s, euch feis bekannt: 

Allof, der gute König, vitt aus an Meeres Strand; 

&r wollte ſich erreiten, daß es eine Luſt ihm fei: 

Es ritten ihm zur Geiten feiner Mannen nicht mehe wan zwei. 
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Funfsehn Heidenſchtffe Ingen dort am Strard, 
Die waren hergefahren auf Raub ins Ghriſtenland. 
Wie die Heidenwolfe veiten fahen bie Drei, 
Aus ihren Schifeshöhlen wie ſtürmten fie ſchuell herbei! 
Die Waffen an den Händen, mit grimmem Gtreitesmuth, 
giefen die Wohlbehenden die Ritter on mit Wuth; 
Eh diefe ſich verſannen der Wehe in ihrer Moth, 
Der König und bie zwei Manuen lagen von ben ‚Heiben 4odt. 
Da wurden Herrn im Rande die Heiden nah und fern. 
Sehr weinte Fran Gothilde am ihren Eheherrn; 
Sie weinte noch viel fehrer um Homtind, ifren Sohn : 
Er ſollte nach feinem Vater nicht figen auf deſſen Thron. 
Kleider, die allerſchlechteſten, anlegte fie, die fie fand; 
Hiugieng fie aus der Halle unter eine Gteineswand. 
Dort wohnte fie in Trauern, und dienete täglich Gott: 
Sie bat ihn, zu bewahren Hornkind vor der Heiben Spott. 
Nun Iaffet euch beſcheiden von Horn, bem jungen fihnellen: 
In ber Hand der Heiden war er famt ben Gefellen. 
Man wollt’ erſchlan fle Haben, wäre nicht Horn gewefen, 
Keiner von den Knaben wäre vor ven Heiden ‚genzfen. 
Da ſprach ein Schiffshenptmann, mitleibig fpra er da, 
As er die Schönheit Horntinds fo Heil leuchten fah: 
„Horn, ein fhöner Knabe bi du, kühn dazu. 
Wenn ihr Kimet zu Jahren, deine Gefellen und du, 
„Ihr möchtet uns leicht erfehlagen, und uns Sqhaden tun! 
Drum in die See gefeget werben ſollt ihr nun; 
Mög’ euch Gott eretten, oder laſſen verberben: 
Denn bliebeſt du am Lande, ſo müßten wir alle fberben.“ 
‚Horn und die Gefellen, man nahm ıfe bei der Hand, 
Dan führte bie zwölf Kinder hinunter an den Strand, 
Dan feste fin «ein Schiffel, und ftieß es auf bie Ger: 
Die. Kindlein vangen bie Hände, noch nie war es Hornen fo meh. 
Die See gieng fluthend, das Schiff trieb fehnelle, 
Einen Tag und Nacht Lang, Hin wurd) og’ und Welle. 
Es wurften nicht bie Kinder, wo fie mochten ſchweben 
Im den weiten Waflern gaben (fie merforen :va8 ‚Lehen. 
As Licht wieder anbrach, tief der Junge Harn, 
Zwiſchen feinen Befellen im Schiflein faß er vom; 
Ausrief Horn der junge, und ſpraug auf, wo er faß: 
„Ich Höre die Wögel fingen, und ſehe wachſen das Gras. 
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„Seid fröhlich ihr Gefellen, unfer Schiff iR zu Land!“ 

Da fprangen fe ans den Wellen, und ſehten den Fuß an Strand. 
Fort begann gu ſchwimmen das Schifflein, da rief Horn, 
Horn, ver junge König, im Güplande geborn: 

Habe guten Tag, du Schifflein! dich hede nicht der Wind, 
Dich nege nicht das Waſſer! Habe fanfte Fahtt gefchtwind! 
Bern du kommt nach Südlaud, grüß’ alle, die mir betannt! 
Grüß eine gute Königin, Fran Gothilt’ f fie genamit, 

„Dieſelb' ift meine Mutter; die grüße von ihrem Stinb! 

Und dem Heidentdnige fage du dort geſchwind, 
Dem Widerſacher Chriſti. ſag ihm, ich fei zu Land: 
Sag’ ihm, er folle finden den Top von meiner Hand!" 

Das Schifflein floß von dannen, die Kinder giengen fort; 

Sie kamen, wo fle fanden vor einer Stadt einen Ort: 
Da ſaß der König Eilmer von Weſtland, auf dem Plan. 
Gott Lohn’ ihm feine Milde, die er an den Kindern gethan! 

Er fragte, da er fie ſahe, mit fanften Worten fie, 

Woher fie kommen wären? „Särmwahr, ich habe noch nie 
Geſehn fo ſchone Geſellenſchaft! / Hotn ſprach in hohem Math: 
„Bir Tommen daher aus Gühfend, Tauter gutes Chriſtenblut. 

Seiden haben gelandet, Chriſten erfehlagen viel, 

In Schifflein uns gefeget, der wilden See zum Spiel. 
Ein Tag if} vergangen, und ein anderer kommen, 
Ohne Segel und Ruder HR unfer Schiff hingeſchwommen. 

„Nun find wir gekommen ber in biefes Land. 

Du magft nun ums binden, oder fhlagen mit beiner Haud! 
Aber, werm es bein Will' ift, fo zeige dich uns gelind.“ 
Da ſprech der gute König: „Mie HR dein Name, Kind?“ 

„Korn bin ich geheißen, Herr König, zu Befehl, 

Begehrſt du mein zu Diener, dir bien’ ich ohne Beh.“ 

Hornkind, ſprach der König, du biſt fo gast und jung; 

Du trögft für deine Jugend einen Namen Heil genung. 
„Meber Berg und Thale in des Hornes Gang, 

In des Königes Saale ift des Hornes Klang. 

‚Horn, es fol bein Name von Land zu Lande bringen, 

Und beine wunderſame Schönheit die Wefmelt besiwingen.” 

Hornkind war dem Könige über bie Maßen werth; 

Web das Kind bevunfte, deß wurd es alles gewährt. 
Einem guten Meifter gab es der Herr in die Zucht, 
Daß er 96 lehrete Gitten um aller edlen Künfte Bricht. 
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Athelbrus, ver Hausmeifter, hieß verfelbige Mann, 
Der an Königes Hofe Horntind gu ziehn began. 
Er fparte ganzen Fleißes an feinem Zöglinge nie, 
Davon an Seel und Reibe diefer auch fo Herrlich gebich. 
Da wurden bie gwölf Kinder mit Ihm gegugen auch, 
Sie Ierneten nicht minder Hoffitt’ und echten Brauch. 
Da gieng den andern allen doc) fo voran Kind Horn: 
Sie mußten ihm nur nachwallen, er gieng an der Spihe vorn. 
So gethan war Hornkind, daß, die da nicht mußten, 
Daß er Königes Kind fei, faſt doch es denken mußten. 
Eine Hand breit über die andern aufragt' er von der Erde; 
Was er über fie tagte an Zucht und ebler Geherbe, 
War nad) Handebreiten gar gu meffen night. 
Wie ſirahlt am Hof des Königes feiner Schönheit Licht! 
Da liebte ihn auch am „Hofe, wer ihn mochte fhaun, 
Bon der niederen Zofe bi zu den hohen Fraun. 
Im jeder Pracht des Hofes das allerſchonſte Bild 
War des Königes Tochter, mit Namen Rimenild. 
Geftorben war bie Mutter, fie war das einig Kind: 
Sie war fo lieb dem Vater, wie es einzige Kinder find. 
Rimenilb, bie junge, fie wagte nicht ein Wort 
Zu reden mit Hornkind in den Hallen dort, 
Unter Königes Rittern, bei Hoffeftes Pracht: 
Schweigen in ihrem Herzen trug fie ihn Tag und Nacht. 
Da träumete der guten zulept des Nachts ein Traum, 
Wie fie ſchlafend ruhte in ihrer Kammer Raum; 
Horn fah fie da, dem garten, daf fie es Wunder nahm, 
Wie er ihr aufguwarten fo frei in ihre Kammer kam. 
An dem andern Morgen fandte fie fofort 
Dem Hausmeifter Athelbrus, und entbot ihm das Wort: 
Daß er feinen Zögling, Horn ven jungen, nähme, 
Und mit ihm zur Kammer der koniglichen Jungfrau käme. 
Nun laßt euch von dem beiden Gefellen aber fagen, 
Die Horntind am meiſten an feinem Herzen Tagen; 
Davon das Lamm ber eine, ber anbre war ber Wolf, 
Athelbrus, der Hausmeifter, ſprach zu Hornkinde Gefell Atholf: 
„Du ſollſt mit mir gur Kammer an Horunkinds Stelle gehn.“ 
Er nahm ihn mit von bannen, er mußt’ es laſſen geſchehn. 
‚Hinein zu der Jungfrau führt’ er ihn bei der Hand, 
Im die dunlle Kammer, wo fie minnevergaubert fand. 
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Da ſchlug die finnesarme, in ihrem trunknen Wahn, 
Um ihm die beiven Aeme, ben Liebſten zu empfahn. 
Sie wähnte Horn zu halten in ihrem füßen Schmerz: 
Bor minniglichen Getwalten wuchs ihr gegen ihn das Herz. 
In ihren weißen Gäuden ihm haltend, fprach fie da: 
„Range genug geliebet, o ‚Horn, Hab’ ich dich ja. 
Sage nun deine Treue mir zu in meine Hand; 
Ich ſede dir dagegen meiner Lich’ allerhöchftes Pfand.“ 
So fl, ale er nur mochte, ſprach da mit Teifem Wort 
Athulf in ihre Ohren: „Sprich nicht weiter fort! 
‚Halte deine Rebe! Horn ift nicht hierin. 
Ich bin fein Gefelle, Athulf, wie ungleich ihm ich bin. 
Gorn, der junge, ift fehöner an’ einem Fingerglied, 
Als ich am ganzen Leibe, wer uns beifammen fieht. 
Bär’ Horn unter der Erde, oder taufend Meilen von bier, 
Er follte, ohne Gefärde, unbetrogen ſeyn von mir.“ 
Sich wendete Rimnilve, da fie das Wort vernahm, 
Von heißer Sorneswile entflammt und von Scham. 
So ſprach fie zu Athelbrus „helbrus, bu böfer Dieb, 
Geh aus meiner Kammer, und werde mic nimmer lieb! 
„Böfe Scham befalle und ſchmähliche Röthe dich, 
Willſt du nicht reden laſſen mit Hornkinde mid.” 
„Gnade, Frau und Königin, ſprach Athelbrus mit Bedacht: 
‚Höret, warum ich Hornkind nicht habe hergebracht. 
„Hornkind ift fehön, man findet feines gleichen nicht im Land; 
Ihn gab der gute König in meine Hut und Hand: 
Ich forgt, er würh uns flrafen. Erlaß mir deinen Zorn: 
Ich will, o Frau und Königin, herbei Holen den Horn.“ 
Hingieng Meifter Athelbrus, und an Horntindes Stelle 
Nahm er den Knaben Figold, und führt ihn zu der Schwelle. 
„Du folft an Hornkinds Stelle eingehn zur Koͤnigsmaid; 
Du darfft dich nicht verrathen, e8 würde uns Beiden Teik.“ 
Das ließ der Ungetreue gefagt fich feyn, und gieng 
‚Hinein gar ohme Scheue. Hört, wie ihn die Maid empfing! 
Es ſchlug die fimnesarme in ihrem trunknen Wahn 
Nicht um ihn Her bie Arme, den Liebſten zu empfahn. 
Sie konnte wohl erkennen, daß e8 der Falfche war; 
Sie ſtieß mit Zorns Entbrennen ihn von ſich gang nnd gar. 
Sie ftieß ihn aus der Kammer zum Meifter Athelbrus; 
Der führte den befhämten von bannen mit Verdruß. 
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Er fürdtete da Zürnen ver jungen Königin; 
Ihrem Blick entweichend, ſchweigend gieng er bin, 

Und ſprach zu fi im Gergen: „Bu fillen ihren Zorn, 
Map ich nun in Wahrheit herbei holen den Horn.“ 
‚Hin gieng Meier Athelbrus, und fand Horn in ter Halle 

Wein vor dem Könige ſchenken mit Schale. 
Zu ihm ſprach er Teife: „Geh, junger Horn, geb bin! 
Du fol eingehn mr Kammer der jungen Königin. 

Horn, wie er das hörte, hielt er in der Haud 

Den vollen Vecher zitternd, der Wein lief Abern Rand. 
Hin vor bie junge Königin trat der junge Horn: 
Da warb der Maid im Herzen gar wenig vege der Zorn. 

Et ließ vor ihr gu kuieen fich nieder auf den Plan, 

Die Kammer fing zu leuchten von feiner Schonheit an. 
„Wohlergeh' dirs, Königin, dir famt deinen Fungfrauen ! 
Mich ſchict unfer Gansmeifter, nach deinem Willen zu ſchauen. 

Anfftand Maid Rimenikbe, wo fie gefeffen war; 

Die Farb’ anf thren Wangen entzündte ſich fo Har, 

Wie am Himmel brennet das feuchte Morgenroth, 

Da Horntinde, dem jungen, ihren erſten Gruß fie bot. 
In ihren weißen Armen hielt fie ihn minniglich: 

„Range genug geliebet, o Horn, hab’ ich did. 

So fage nun beine Trene mir gu in meine Hand; 

Ich fege dir dagegen meiner Lieb’ allerhöchſtes Pfand.” 

Mit ihren rothen Lippen fe küßt ihn am ben Mund. 
„Billtommen!" ſprach bie Sungfran, „willtommen von Gerzensgrund! 
Am Abend umd am Morgen, das wiſſe ficherlich, 

Trag ich taufend Sorgen und taufend Noih um dich. 
Am dich, Hab ich, Horntind, Schlaf nicht noch Rab: 
Meine langen Eorgen büße mir bu! 
Pflichte mir beine Treue, und ſchließe mit mir den Bund.“ 
Da Hub fie an aufs neue ihm zu küſſen den Mand. 
Horn gedacht im Herzen, was er ihr ſollt antworten. 
„Gebe Chrift vom Himmel dir Freuden aflerorten 
An deinem Ehgemable, in welchem Land er fei! 
Ich bin des Mdniges Fändling, und fein Diener dabei. 

„Wie Eönnt’ er mich vermählen wir nach Bug und Recht? 

Es wäre nicht ſchone Heirath wiſchen König und Macht.” 
Weh ward Rimenilden, da fie das Wort vernahm; 
Sie begann zu flechen, ihre Arme fanten hin vor Gram. 
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Sie fiel ohnmaͤchtig nieder; Horn hub fie auf, 

&r nahm fie in die Arme, und kühte fie darauf 

„Hilf mir, theure, füße, holdes Frauenbild, 

Daß ich werde zum gRitter geſchlagen, o Rimenüld 
Kehret meine Kuechtheit ſich in Ritterſchaft. 

Dann will ich mich auffchwingen zu bie mit aller Kraft.“ 

Nimenild, die junge, aus ihrer Ohnmacht kam, 

Us fie von ihrem Trauten den fehönen Gruß vernahm. 
Trage mir auf dieſes die Schal hier und ben Ring 

Zum Hauspeifter Athelbrus, und ſag ihm den Bebing: 

Ich bitt’ ihn, daß erm Könige falle für dich zu Buß, 

Und ihn um Schwertſchlag bitte, der dich zum Witte machen muß. 
Homkind nahm Urlaub, ver Abend war neh, 

Hingieng er zu Athelbrus, alles fagt' er ihm da, 

Wie e8 war ergangen, feine und ihre Noth: 

„Das ift, worauf bir, Meier, ihren Lohr die Maid entbat.“ 
Alſogleich trat Athelbrus, der Meifter, in die Halle: 

hör eine gute Rede, die, König, bir gefalle! 

Morgen iR dein Feſttag, iaß dies nieht werten Zorn: 

Ich rathe dir, o König, daß du zu Nitter mache den Horn“ 
Da fprach der gute König: „Wohl zu thun iſt das! 

Horn gefällt mir, Ritter siemt zu fein ihm baß. 

Den Schwertſchlag wi ihm geben, und es fo beftellen: 

Selbſt fol er mir zu Rittern ſchlagen feine zwölf Gefellen.“ 
Lang bäucht es König Eilmern, bis der lichte Tag aufgieng. 

Der Tag kam aufgegaugen, da Horn ben Schwertſchlag empfieng. 

‚Hornkind gieng, her Ritter, zu Rimuild's Kammer ein. 

‚Hei, wie da feine Schönheit erſt jept gab zeiten Schein! 
„Ritter, num bente, was du gelabet haft! 

Nimm von meinem Herzen der ſehuenden Sorgen Laft! 

Du Haft nun deinen Wien, fü nimm zu Weibe mid, 

Denn zu Manne begehr' ich keinen auf der Welt als ai “ 
„Rimenilb, fei fille, minniglihe Maib! 

Allen deinen Willen zu chun bin ich bereit. 

Doch eh das mag gefchehen, muß ich mit Speer ausreiten 

Und prüfen meine Ritterſchaft mit ritterlichem Streiten. 
„Wie find junge Ritter heut geſchlagen worden; 

Für eine Maid zu freiten giemt wohl Nitterorten, 

& fie fih zum Weibe nehm’ ein junger Geld: 

Noch Heute mit meinen Waffen will ich mich zeigen zu Selb.” 
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Sie ſprach: „Ich will dir glauben. Habe dieſen Golbring bir! 
Eingegraben ſtehet auf dem Reifen bier: 
Rimnild, dein Lieb’, die junge! ver Ring hat folde Kraft, 
Daß Böfes defto minder an bir kann finden Haft. 
Nirgends gefchlagen werben kannſt du mit Verrath, 
&o bu meiner denteft beim Ringe früh und fpat.“ 
&r nahm den Ring mit Freuden und ihren Kuß dazu; 
Die Jungfrau ſchloß mit Thränen die Kammer hinter im zu. 
Die Ritter an dem Hofe, unter lautem Schall, 
Giengen zu Königes Tiſche; Horn gieng zu Stall. 
‚Horn gieng geräftet vom Kupfe bie zum Fuß; 
Heraus zog er fein Schwarzroß, und bot ihm einen Gruß. 
Er freiheit es mit Händen. Wie bald er drauf ſich ſchwang! 
Die Rüftung um bie Senden gab einen freubigen Klang. 
Das Roß begann zu bringen, e8 ſprang wie ein Pfeil; 
‚Horn begann zu fingen, er ritt mehr denn eine Meil. 
„Run gebe Gott vom Himmel, und mein gutes Glüd, 
Da mir bald begegne mein erftes Witterftüd!+ 
Da fah er ein Schiff mit Heiden ſtehn au des Meeres Buchten, 
Und fragte fie beſcheiden, was fie da zu Rande fuchten? 
Ein Hund ſprach kühne Worte: „Wir wollen dies Land gewinnen, 
Und erfehlagen zu Tode alles, was lebt barinnen, 
Wie wir einft e8 Haben gethan dem König Alof; 
Sein Sohn ift Knecht geworben am fremden Königes Hof. 
Horn griff zum Schwerte / das Wort ihm zu büßen: 
Im feines Vaters Namen Iegt' er’s Haupt ihm zu Füßen. 
Er dacht an feinen Vater, und gieng auf die Heiden ein; 
Gr gebacht am feine Mutter, wie fie wohnte im hohlen Stein. 
An feinen Golbring fah er, und bat’ an Rimenild; 
Da fah man erft ihn mannlich fich Halten unterm Schild. 
Er flug auf all die Heiden mit gutem Schwertes- Hieb: 
Ich kann e8 euch beſche den, daß da wenig über blieb. 
AS die Heiden alle er liegen fah im Selb, 
Rief mit lautem Schale ver ſiegreiche Helb: 
„Vorkoſt fei dieſes eines reichen Mahles, 
Das ich will anrichten zur Luſt meines Stahles, 
Wann ich werde fahren heim einft in mein Rand, 
Und es werbe denen vergelten mit meiner Hand, 
Die auf die See mich fegten, und ben Vater mir fehlugen.“ 
Da rüttelt’ er ſich zurechte feiner Panzerringe Fugen. 
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Somit fuhr er zu Lande Heim zu des Könige Haus: 

Beil bie famt allen Kitten, Gere König, ich ritt Heut ans, 

Und fand auslandiſcher Männer ein Schiff voll, vie waren Heiden. 

Die wollten did), o Herr König, von einem Reiche ſcheiden. 
„3% Habe fie erfeflagen, mein Schwert hat nicht gefehlt, 

Die Todien liegen draußen, ich habe fie nicht gesäßlt. 

Das Haupt von ihrem Meifter, König, bring’ ich dir hier; 

Das nimm zu einer Gelte ves Ritterſchlages von mir.“ 
Früh am andern Morgen ver König wollt’ ausreiten, 

Mit Roß und Jagbgefellen, in ven Wald, ben weiten. 

Der König riti vorm Buge, an feiner Geite ritt 

Bigold vol falſchem Truge, Horn ritt nicht mit, 
Da redete zum Könige Sigold aus Neid, und ſprach: 

Ich warne dich, König Eilmer! ‚Horn finnt auf deine Schmach. 

Er liegt bei deiner Tochter in ihrer Kammer jept; 

Du büte did), bevor er an Ehren noch mehr dich verlegt! 
„Gr will zu deiner Tochter die nehnfen auch das Reid.“ 

Der König, da ers hörte, ritt heim im Horn ſogleich, 

Und trat in Rimnilb’s Kammer. Sein Zorn war groß: 

Horns Haupt fand er Tiegen in Maid Rimenildens Schooß. 
„Horn, du fanler Fundling geh aus von meiner Sluz, 

Ben Rimnild, deiner Buble, und laß mich deine Spur 

Nicht Hier im Lande finden! Du Haft hier nichts zu thun: 

Du ſoilſt nicht mehr im Schooße der jungen Königin ruhn.” 
‚Horn, da er vernommen Königes Eilmer’s Wort, 

Dh’ ein Wort zu fagen, zum Stalle gieng er fort; 

Aufnahm er den Sattel, und legt' ihn auf das Pferd, 

Aufband er ſich die Brünne, und gürtete fih um das Schwerd. 
Aus dem Hof gieng Hornkind ein durch Thor und Saal, 

In Rimenildens Kammer zu ſtehn zum Ieptenmal. 

„Braun! Ich muß nun fahren in fremde Ränder fort; 

Volle fieben Jahre will ich wohnen am fremden Ort. 
„IR Jahr um, das fiebente, und komm' ich weder dann, 

Noch fende dir einen Boten; fo nimm einen Mann, 

Und harre mein nicht länger! Jeht fah in deine Arme 

Dich, und Eüffe mid) Iange!“ ſprach der junge freubenarme, 
„Kornkinb, ſprach Rimnilde, dir Bleib’ id) treu und Kolb: 

Nimm an deinen Finger noch dieſen Ring von Golb, 

Trag ihn zu dem andern, den du fehon von mir haft 

Oder wirf weg bie beiben, wenn fie bir werben zur Laſt. 
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„Dieſes Ringes Steine haben ſolche Kraft: 
Wenn an ber darben Scheine fie werden wandelhaft: 
Der ein’ hier, wenn er blaſſet, wifle, dann bin ich tebt; 
Untsen bin ic) getarden, wenn der endre da wirb roth.“ 

„Rimenild, ſprach da Horukind, bein bleib’ ich immerbar: 

Es fieht ein Baum im Garten, brunter ein Brunnen Mar. 
Zu dem Haren Brummen geb mit zu Liebe hin 
Täglich, und fieh ins Wafler nach meinem Schatten bein. 

„Wenn du keinen Schatten fiehft in der Maflerflutg, 

So wife, daß ich geändert nicht habe meinen Muth; 
Aber wenn du im Wafler fiehft meinen Schatten nahe, 
So vente, daß ich der Liebe für dich mich abgethen.” 

Hornkind und Maid Rimnilde halsten- md kuͤßten fih, 

Und meinten ans ihren Augen zuſammen ſchmerzentlich. 
Da ſchied Horn, der junge, von Rimenilden fort: 
Obnmächtig bingefunten blieb Maid Rimenilde dort. 

Horn kam auf feinem Rofle keritten on den Straub; 

Ein Schiff ſucht er zu Miethe, und fuhr aus Weſtenland. 
Der Wind trug ihn an Käften, den Fuß fegt' er an Rand, 
Bo er zwei Königsföhne an dem Wege fichen fand. 

Sie führten ihm zur Halle; Horn neigte fih zu Fuß 
Dem guten Könige Thurſton, und bot ihm feinen Gruß. 

Sie ſprachen da zum Könige: „Wir haben draußen am Strand 
Gefunden biefen Gelben, dem vertraue du bein Land!" 

Thurſion hieß ihn willtommen, er fah ihn au und pries 
Die Schönheit feines Gaſtes, und fragt ihn, wie er hieß? 
„Gutmut bin ich geheißen,“ ſprach Hornkind fo frei. 

Der König mußte beiennen, daß es ein guter Mame ſei. 

Auf Chriſtmeß war es eben, ber König Hielt ein 
Da tam gerennt ein Bote: „Hönig, ich mele dit GER’! 
‚Heibentönige fünfe find tommen in dein Land; 

Ihrer einer will fechten gegen breier Ritter Hand. 

„Und Morgen fei das echtem, früh, mann vie Sonn’ aufgeht." 
Da ſprach der König Tpurfton: „Das iR ſchlimmes Chriſtgebet. 
Es fordern bie übeln Heiden von mir einen Boll; 

Ber kann mirs recht beſcheiben, wie ich dem ihnen entrichten fell? 

Horn faß hinderm Tifche, und fprac ein Wert fo frei: 

„Wollen die Heiden ſich ftellen einer gegen brei, 
Bas ziemt da einem Ghriften! Ich ſtelle mich ihnen allen: 
Sie follen vor meinem Schwerte mit einander gu Tede ſich fallen.“ 
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Früh waqhte König Thurſton, und Hatte ſchweren Muth; 

Gere Gutmut gieng vom Bette, und wappnete ſich gut. 

Er fam zum König Tpurfion: „Nun Köuig, tomm zu Beld, 

Und fieh gu, wie die Heiden wir begahfen mit chriſlichem Gelb.“ 
Sie ritten aus im Zwielict auf eine Wieſe grün; 

Sie fanden darauf Halten einen Riefen kühn. 

Er fand bei feinen Gefellen, und wartet’ auf den Tag, 

Horn bot ihm guten Morgen mit einem gewaltigen Schlag. 
Zu Boden fiel der Rieſe von eines Gtreihes Wucht; 

Da wollten feine Gefellen fi wenden ſchon zur glucht, 

Bie fie ifren Meifter fo faft erſchiagen fahn. 

Der Niefe ſprach am Boden: „Du Haft mir wehe getfan!“ 
Er flug mit feinem Schwerte noch einen Niefen durchs Herz, 

Da ext foß'n nach den Schiffen bie Heiden allerwäris. 

Sie wollte von ihren Schiffen Horn, Held Gutmut, ſcheiden ; 

Da wurden bes Könige Söhne babei erfejlagen von ben Heiten. 
Ungemuth ward Gutmut, da er fie«fallen jah: 

Da flug er fo anf die Heiden, daß alle fern und nah 

Lagen in furger Stunde: fein Arm nahm gute Rache 

Für Mönig Thurſtons Söhne und für feine eigene Sache. 
Sehr trauerte König Thurſton, da man bie Söhn ihm trug 

Auf Bahren Her zur Halle; man Hagte um fie genng. 

Darauf mit zeicpen Ehren in eine Gruft hinein 

Begrub man fle zufammen, unter eine Kirche von Gtein. 
Da rief der Rönig Tusfton feine Ritter zu ſich her: 

„Gutmut, wo du nicht wäre, — alfo rever er, 

Zägen tobt wir alle! hu SIR fo Eißngemuth: 

3% mache dich zum Erben von allem meinem Gut. 
„Mir find die Göhn’ erſchlagen, die ich Tiebte fehr; 

So Hab’ ich eine Toter, fo ſchon gibts feine mehr, 

Maid Swanlld die ſchöue, Teugptend wie Sounenſchein; 

Die geb’ ich dir eiuſt zum Weibe, und du folif Hier König fepn.“ 
‚Horn, ſich nennend Gutmut, wohnt’ im Lande dar 

Volle ſeche ber Jahre, es ram das ſiebente Jahr; 

Et fanbte Teinen Boten zu Rimenilben hin: 

Es mochte Niemand wien, wie ihm da wäre zu Ginn. 
In Behland Mai Rimnilde in großen Sorgen faß; 

Sie wußte nicht, ob Horntind in der Brembe fie vergaß. 

Da gehrte ihrer zu Weibe ein fremder König zuleht; 

Ihr Vater wollt’ 8 nicht hindern, kutz war die Srift geſebt. 
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Früh an einem Morgen Horn ritt aus zu Wal, 

Da fah er an dem Wege einen Boten ſtehn alebalb. 

„ag an, guter Gefelle, ſprach Horn, was ſuchſ du hier?“ 
Das will id) in kurzen Worten, Herr, euch berichten fchier. 
Ich komme daher aus Weftlant, ich ſuche den Ritter Herr Horn; 
Maid Rimenilben, die junge, nagt ſcharfen Schmerzes Dorn. 
Sie quält fi) Tag und Nächte, gar fie if ihr der Leib: 
Bis Sonntag fol fie werben eines Herrn Königes Weib. 

Horn, da die Kund' er hörte, wie traf fie fehr fein Herz! 
So groß war ba fein eigner, als Rimenildens Schmerz, 
Die Augen muften ihm weinen; er fah auf feinen Ring, 
Mit den gwiefarbigen Steinen, den er dort zulegt empfing. 

Er fahe, daß der eine ba micht erröthet fei; 

Und, daß fie treu ihn meine, erkannt’ er wohl dabei. 
Er fahe durch die Thränen ben andern an, und faft 
Wollte dabei ifm waͤhnen, als ob biefer fei erblafit. 

Er ſprach gerührt im Herzen: „das hab’ ich wohl gemußt, 

Daß du die Treue würbeft bewahren in deiner Bruſt, 
Rimnilo, und drum nie würde der Stein da werden roth; 
Der bier, daß blaß er würde, das hat mir aber gebroht.“ 

Da dacht’ er auch des Brunnens, zu dem fie follte gehn, 

Die Maid, und na dem Schatten des Liebften drinnen fehn. 
„Du bift wol oft gegangen, und haft dort in dem Born 
Geſchaut nicht ohne Bangen, den Schatten zu fehn von Horn; 

„Und haft darin nur immer gefehn bein efgnes Bild. ” 
Der Schatten foll aud nimmer, füß Lieb, o Rimenild, 

Die tommen anzumelden bie Untreu feines Herrn: 
Kommen will ich dir felber und alle Schatten ſeien fern.“ 

Er brach fein Teifes Sinnen, zum Boten fprach er ſchuell: 
„Heil bir und beiner Botſchaft! du biſt am Biel, Gefell! 
Den du durch Well’ und Waſſer, den du durch Buſch und Dorn 
Geſucht, zu See und Lande, vor bir ſtehet Horn. 

„Rebe um, getreuer Bote zu Rimenild, ber Maid, 

Die am nächften Sonntag, fo nah ift ihr das Leib, 

Freien will ein Herr König, fie fiel iht Trauern ein! 

Sonntag vor Kirchenlauten, fag’ ihr, will ich bei ihr fepn.“ 
Weit aus an Meeresufer ſchaute Maid Rimenilo, 

Ob Horn fie ſah herlommen unter Helm und Schild; 

Da fah fie ertrunten Hertreiben an ben Strand 

Ihren ausgefandten Boten; o wie fie die Hände wand! 
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Hiuein vor König Thurſton gieng Horn, und Gruß ihm bot, 
E fagt’ ihm feinen Namen, und ſagt ihm feine Noth: 
¶Zeho vergilt, o König, meine Dienfle mir, 

Und hilf mir Maid Rimnilden gewinnen, ich dan® «8 bir. 

Swanilden, deiner Tochter, geb ich andern Mann, 

Den beften und ven treuften, der Rittersnamen gewann,“ 
Da fprach der König Thurſton: „Horn, thu nad) deinem Fug. 
Ausfanbt’ er nad) feinen Rittern; ihrer kamen da genug. 

Horn Hub auf die Fahrt ſich mit taufend oder mehr. 

Der Wind Hub an zu blafen, das Schiff gieng übers Meer. 
Das Schiff in kurzen Stunden trug fie nach Weſtenland; 
Sie ſtrickten am Maft die Segel, und warfen bie Anter am Strant. 

Im Wald hieß er fie warten, Horn gieng fort alleine. 

&r kannt’ ins Land die Wege. Wie fprang er über die Steine! 
Des Weges kam ein Pilger, zu dem er grüßend trat: 
„Bilger, du follft mir fagen: Wo kommſt du daher aus der Staht ?"- 

„Bon einem Brautgelage komm' ich, es it mir leid; 

Ahr Lieb fei außer Landes, ſprach eine betrübte Maid, 
34) tonnt’ e8 nicht ertragen, e8 anzuſehen mehr; 
Das iſt eine traurige KHochpeit, die Braut weinet fo fehr!” 

Kom rief: „daß Gott mir helfe! bie Kunde mühet mich; 

Laß und die Kleider taufchen, Pilger, nimm meins an dich! 
34 nehme deinen Kittel. Ich muß noch Heut eins ſchenken 
Drinnen zum Brautgelage, daß fie follen des Horns gebenten! 

Horn fepwärzte ſich um die Augen, und nahm ſich Kapp’ und Stab. 
As er Tam untern Thorweg, der Thorwächter wies ihn ab. 
Alfo nahm ihm Hornfind und warf ihn unter die Brüde, 

Da$ ihm die Rippen krachten; daß fie nicht brachen, war ein Glücke. 

Horn gieng in die Halle, und fegte, wo man trank, 

Sich Hin zu allerhinterſt, auf die Bettlerbant. 
Dit feiner ſchwarzen Nafe ſchaut er im Saal ſich um; 
Rimnilven ſah er figen, fie faß, als wäre fie Rumm. 

Vom Sig auf fand Rimnilde, zu ſchenken Meth und Wein; 
Einen Becher trug fie in Händen, und goß deu Trank darein. 
Rittern und den Knappen ſchenkte fie edlen Trank; 

‚Horn faß tief im Grunde, fo hart daucht ihm die Bank. 

„Wende, fhöne Königin, wenn du Gottes Huld begehrft, 

Sicher dich, und fahente! die Bettler tommen zuerft.“ 
Den Becher fegte fie nieder, und ſchenkt ihm braunes Bier 
In einen Krug, fie wähnte, ein Säufer fei es fehler. 
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„Da nimm den Krug, und trinte anf einen Zug ihn aus! 
Noch nie fo Fühnen Bettelmann fah ih in meinem Haus.“ 
‚Horn gab den Krug den Vettlern, feinen Gefellen, bin: 
„Kein Bier will id) aus Krügen trinken, fhöne Königin ! 

Sondern aus dem Becher will ich trinken Wein. 

Du dent, ich fei ein Bettler; doc muß ich ein Fiſcher feyn. 
Meinen Fang zu Holen, komm’ ich nach Weftenland;, 
Mein Nep liegt hier gar gierlich in einer ſchönen Hand. 

3% hab’ es liegen laflen, es geht ins fiebente Jahr; 

Was es mir hat gefangen, will id nun nehmen wahr. 
Ich will hier mit dem Nepe thun einen guten Zug; 
Zu fiſchen bin ich gefommen, id} trinf' ans keinem Krug.“ 

Maid Rimenilde begann ihn angufehn; 

Ihr Herz erfehrat mächtig, fie onnt’ es nicht verftehn. 
Sie reicht ihm dar dem Becher, und ſprach mit holder Lift: 
„Run teinte Wein, mein Fiſcher, und fage, wer du bi!” 

‚Horn trank aus dem Becher, füß warb ihm der Mund; 
Seinen Ring von Golde ließ er auf ven Grund 
Des Bechers nieberfallen. „Befieh, o Königin, 

Bas du im Becher finde, und frage nicht, wer ih bin.“ 

Da gieng in ihre Kammer die Königin zur Hand, 

Dit ihren vier Jungfeauen, den Ring von Gold fie fand, 
Den Hornkind von ihr hatte, ihr Schreck war nicht gering: 
„Horntind {ft geftorben; denn das ifk fein Ring.“ 

Eine Jungfrau fandte fle nach dem Pilger hin. 

‚Horn, ber unerfannte, trat vor bie Königin. 
„Sage mir, treuer Pilger, ven Ring, ben bu haft 
In den Trank geworfen, wo nahmft bu ihn, fremder Ga?“ 

„Bon eines Mannes Singer Hab ich den Ring genommen; 
Sein Schmerz war fein geringer, was mochte das ihm frommen? 
Er Hagt’ aus traurigem „Herzen, als durch den Wald ich ging; 
Er lag in Tovesfepmerzen, da nahm ich ihm vom Finger ben Ring. 

Ich hörte laut ihn Hagen, er dauerte mich fehr: 

An feinem Singer tragen dürf er den Ring nicht mehr. 
Maid Rimnild fei geheißen, vie er fich Hab’ erwält; 
Bon ihr trag’ er den Reifen; nun fole fie ſeyn vermählt.- 

Hornkind ſprachs, und brücte in feine Kappe tief 
Die Augen, die ihm meinten. Maid Rimenilde vief: 
nBirft, Ger, in meinem Leibe! Horntind if wicht mehr, 
Der zu allen Seiten dich hat gepeinigt fo fehr.“ 
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Damit fiel ſie aufs Bette; iht Peiniger ber fand hier. 
Sie rang in ihren Schmerzen; im mar fo weh, als ihr. 
Sie verlangte nach einem Meſſer, nach einem Meffer das ſchnitt, 
Zu erſtechen den Bräutigam und fich felber damit. 
Sie fegt' ans Herz das Mefler, fo groß war ihr Harm, 
Aufſchrien alle Jungfrauen, Horn fiel ihr in den Arm; 
Horn drüdte fie am fein Herze, hinwarf er Kutt’ und Etab, 
Und wifchte ih die Schwärze von feinem Antlig ab. 
Er fand vor feiner Lieben mit hellem Angeficht: 
Theure Lieb, Maid Rimnild, ertennft du mich nicht? 
Wende deine Trauer, küſſe mich: ih bin Horn! 
‚Horn, dein Getreuer, zu beinem Dienfte geborn.“ 
Sie fah ihm in die Augen, ihr Gerz burchfuhr ein Schein; 
Sie ſah's, und konnt' es nicht glauben, daß er es mußte feyn. 
Da durfte fie doch nicht gweifeln, und auch nicht gaubern gar: 
Sie nahm ihn am ihr Herze, und erkannte, daß Horn e8 war. 
Sie halsten fi und küßten, Freude warb ihnen Bund; 
So lang fies mochte lüften, Füßten fie Mund an Munt. 
Da wid) ein langer Jammer aus zweier Herzen Grund: 
Bon Küffen und fühen Grüßen wurben da zwei Kranke gefund. 
„Horn, o du viel böfer, wie thateft du das an mir?“ 
„Sei ftill, füß Lieb, Maid Rimnild, alles das büß' ich bir. 
Nicht ſollſt du Hier mit Meffern mir fechten, füge Maib: 
Soll ich dazu nicht beffern Stahl Haben, e8 wäre mir Ieid. 
„Zehund laß mid) gehen, und die Arbeit tun: 
Wenn es ift geſchehen, will ich bei bie ausrußn.“ 
Er wand fih iht aus den Armen, und gieng dahin fo beherzt; 
Ansgieng er durch Thor und Wachen, unbekuttet und ungeſchwärzt. 
Horn gieng zu Walde; aus Ihrer Kammer gieng 
Maid Rimmild auf zur Warte, wo Athulf fie empfleng. 
Er empfieng fie fo traurig. „Athulf, nun freu’ dich mir! 
Horn if} gefommen! Ich fage bir: Horn ift hier!“ 
„Ich wollte, daß ers wäre! fo kann ers leiver nicht feyn. 
Du fagft mir fremde Mähre. Wer hätt’ ihn gebracht herein? 
Bom Morgen bis zum Abend fteh” ich auf diefer Stell, 
Und foähe zu Sand und Waſſer; ſprach Athulf, der treue Gefell. 
„Und nichts kann ich erfpähen bei Tag und in der Nacht. 
Ich fürchte, Horn der gute, iſt längft ins Grab gebradt.“ 
3) fage dir, Horn ift Iebenbig, lebendiger if er als je! 
Geh, eile zu jenem Walde, und frage mid) hier nicht meh! 
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„Dort liegt Horn im Walde mit guten Gefellen genug.“ 

Athulf, wie er alsbalde da rannte fort im Flug! 

Sein Herz ſchien im zu brennen; er glaubte nicht das Wort, 

Und mußte doch fortrennen; ba blieb Maid Rimenilbe dort. 
Wie zittert ihre im ‚Herzen! herreiten ſah fle den Horn, 

Gewappnet in hellen Erzen, an feinem Geſchwader vorn. 

Athulf ritt ihm zur Seite, gut tummelt’ er fremdes Roß. 

Sie tamen zu offnem Streite alle daher geritten anfs Schlof. 
‚Horn von feinem Gaule fah zur Zinn’ hinan ; 

Rimnild, feine Traute, fah er ſtehn daran. 

So zug fah ſie Hernieber, fo te rief er und Taut: 

„Nun Ritter, helfet mir werben! dort oben fteht die Braut.“ 
Da warb an Thor und Thüren gethan ein harter Sturm; 

Das Schüttern konnte fpüren die Braut auf ifrem Thutm. 

Da drangen ein die Helben mitten ins Königehaus, 

Und faubten, fich anzumelden, nicht erft Boten voraus. 
Da Hub im Hodyeitfaale ein milder Brauttanz fich: 

‚Horn in blantem Stable tanzte meiſterlich. 

Die Braut, um die man tanzte, war da gar nicht im Haus: 

Sie hörte den Schall ber Tanzenden bis auf ihre Wart’ hin. 
Als fie das Klirren hörte, nicht leicht wars ihr gu Sinn; 

Nicht fehwerer wärs ihr gemwefen, und wäre fie mitten drinn 

„D das if wilde Weife, bie da wird angefiimmt: 

Gott Hüte meinen Tänger, daß er keinen Schaden nimmt.“ 
Der Tänger, ohne Schaden zu nehmen, tanzte gut; 

Das kam von feiner Minne, und auch von Gottes Hut: 

Der Länger, ohne Schaden zu nehmen, tanzte fehnell; 

Ihm konnt es gleichthun keiner, al Athulf, fein Gefell. 
‚Horn nach zweien Königen ſpähte nun im Feigen, 

Ob fie im Iauttönigen Tang ihm ſich wollten zeigen. 

Brautvater war ber eine, nach dem er umgeſchaut, 

Der andre war ber Bräutigam, dem er ftreitig machte bie Bram. 
Im kam der Mönig Cilmer, ven ſchob er ſacht beifeit; 

Ihm am der andre König mit dem trat er an Streit, 

Da Hub der junge Herr König, der Bräutigam, am zu fragen 

Was jener von ihm wollte? das follt’ er ihm doch fagen. 
Ihm fagt es Horn mit Worten: „Ich will deine Braut; 

Und willſt du fie nicht Iaffen, fo laß mir deine Haut.” 

Er ſprach: „Die lieh ih wirtlich unlieber noch, als die Braut; 

Doch will ich auch die nicht laſſen, eh man in Stücke mich kant" 
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„Run wohl, junger Here König, fo mußt du an ben Tan: 
&8 tanzt fi um einer Königin hochzeitlichen Kran. 
Ich fürchte, du bift zur Brautſchau zu ſchlimmer Stunde gefommen: 
Wenn heut du dieſe verliereft, wirft bu nie von Feiner genommen.” 
Da wehrt er ſich doch beſſer, als man es hätte geglaubt; 
Nichts mochte das ihm Helfen: Horn flug ihm ab das Haupt. 
Abfihlug ers, daß es tanpte hin durch das Königehaus. 
‚Hom rief zu den Gäften: „Der Tanz ift num aus.” 
Da wart mit allen Andern ein Friede bald gemacht; 
Der todt Ing in der Halle, ward hinaus gebradt. 
Auf einen Geffel nieder ließ ſich Ritter Horn, 
Und bat zuzuhören feinen Worten ohne Zorn: 
„Vernimm, o König Eilmer, jegt meine Rede recht! 
Im Süvland bin ich geboren, königlich ift mein Geſchlecht. 
König Allof, mein Vater, ward von den Heiben erfchlagen; 
Da ward ih famt den Zwölfen im Schifflein Hergetragen. 
„Du machtef mich zum Ritter, du feift dafür gelobt: 
Ich habe meine Nitterheit durch Nitterthat erprobt. 
Du triebft mich aus dem Lande, Verräther ſchalteſt du mid: 
Du waͤhnteſt, ich wollte verderben au deiner Tochter dich. 
„Du fürchte ich fänne, woran ih nie gedacht; 
vaſt Hätte du in Schaden mid) und bein Kind gebracht. 
Wenn ich nicht hätte befanden den üblen Bräutigam: 
Ich fürdt, es hätte mich felber famt ihr getöbtet der Gram. 
„So nimm mich denn, o König, zu deinem Eidam an, 
Doch eh nicht, bis als König ich felbf mich kund gethan: 
Ich verrede zu liegen bei meiner Königin, 
Eh ich mein Reich gewonnen, und Cüblande König bin. 
„Das ſoll nicht auftehn ange: fogleich ſollſt du mich ſehn 
Bon dannen in mein Erbe mit diefen Nittern gehn. 
Willſt du dazu noch einige mir leihn, fo dank’ ichs bir; 
Indeß hab’ in Verwahrung die Perle meiner Kron’ allhier. 
„Das Land will ich erſt Haben, ven Mater rächen auch, 
König ſeyn, und üben Löniglichen Brauch; 
Dann fol Rimenilde, das ift mein Beſcheid, 
Siegen bei Horn, dem Könige, die Königliche Maid. 
„Aber, derweil wir ſprechen, wo bleibt fie denn, bie Braut?” 
Da ward fie in die Halle hergehend angeſchaut, 
Wie am getlärten Himmel nach blutigem Morgenroth 
Hergeht die lichte Sonne. Wie da ihren Gruß fie bot, 
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Todt konnte ba Niemand liegen, wär's nicht zuvor gefchehn; 
Ihr fah man Horn, den jungen, freubig entgegen gehn. 
Er führte vor ihren Vater fie felbft an feiner Hand. 
Wie da vorm alten Könige das Paar, das jugenbliche, fand! 
Man mochte fie wol ertennen recht für ein Königspaar. 
Da ſprach der König Eilmer, fehergend ſprach ers: „Bürmahr, 
3% Hab’ einft einen Ritter gefcholten bier im Zorn; 
Aber ich Hab’ in Wahrheit nie gefcholten den König Horn. 
„Wie tnnt’ ih Horn, den König, gefcholten haben je, 
Den ih zum erſten Male mit Augen Heute feh'? 
Den König Horn zu fihelten, Fam nie mir in den Ginn, 
Noch ihm fein Freien gu wehren um eine Königinn.“ 
Da kamen nach der Reihe die Ritter und bie Herrn, 
Und brachten Glähwunfd alle dem ſchönen Paare gern. 
Da ram auch der alte Hansmeifter Athelbrus, 
Und wollte feinem Zöglinge Horue ſich neigen zu Fuß. 
Der junge Red’, es wehrend, umarınte da ben Greis; 
Er dankt’ ihm ganz beſonders für allen feinen Fleiß, 
Den er mit großen Dähen ftets hatt’ an ihn gelegt, 
Und ihn fo manche Tage gelehret und auch gepflegt. 
„Und daß von dieſer Stelle, mein Meifter Aihelbrus, 
Einf zu Maid Rimmilds Schwelle ihr Ienttet meinen Fuß, 
Das dank’ id) euch noch Höher, als was ihr mir font gethan: 
Denn nur von biefem Schritte hebt all mein Glüd fih an.“ 
Da bat ihm doch der Meifter, zu Sprechen nicht zu Taut: 
„Bas nügt’ e8, wenn e8 hörte ber Vater ber Braut?“ 
Da kamen auch die Zwölfe, und ließen fi aufs Knie 
or Horn, ihrem Könige. Wie gerne fah er alle fie! 
Athulfen doch am meiften, den er fo treu befand, 
Und der ihm beigeftanden mit feiner tapfern Hand 
‚Hatte vorhin im Kampfe. „Athulf, treuer Gefell, 
Du halfeft mir gewinnen bie Braut an biefer Stell. 
„Nun warte nur ein wenig, bis wir in Suͤdenland 
Erſt erobert haben mit unferer Beider Hand 
Für mich ein Hochzeitbette dann foft du bir zum Lohn 
Eine Braut auch haben, bie hat das ihrige ſchon. 
„Sie ift geheißen Swanib; du fol, o Freund, geftehn, 
Das fie der Königin Rimmild wol darf zur Ceite gehn.“ 
Wie freute fi ber treue, da er ven Gruß vernahm! 
digold, der ungetrene, wollte vergehn vor Neid und Scham. 
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Da gieng ver Korn zu Schiffe: er fahre dahin mit GLäd! 
&r nahm mit fi Athulfen, Figolden ließ er zurüc. 
Mit einem Ungetrenen it man allweg übel geftellt, 
Dan mag zu Haus ihn Iaffen, ober ihn mitnehmen zu Feld. 
Das Schiff firengte die Segel, mit Macht blie der Wind, 
Ueber bes Meeres Spiegel tanzten fie bin geſchwind, 
Vor dem fünften Tage ward die Fahrt vollbracht; 
Aus an Süplands Küfte fieg Horn um Mitternacht. 
Athulf, feinen Befellen, nahm er bei der Hand; 
Sie giengen von den Wellen Hineinmwärts in das Rand. 
Da fanden fie einen Ritter ſchlafen unterm Chile; 
&r hatt’ ein Kreuz am Schilde, er ſchien ein edles Bilb. 
Horn mit lauter Stimme rief dem Schlafenden zu: 
„Bad anf, guter Ritter, fag an, was Fäteft du 
‚Hier zu Feld, und ſchlafeſt? du ſcheinſt en Chriſt mir, traun; 
Oder wo nicht, fo wiffe, daß mein Schwert dich foll gerhann.“ 
Auffvrang der gute Ritter, und ſprach erſchroden feier: 
„Wider meinen Willen dien’ ich den Heiden bier. 
Die Stelle ſoll id) hüten gegen den jungen Horn, 
Den thenerften der Helven, der ward zur Welt geborn. 
„Rängft ſchon nimmt michs Wunder, daß Horn nicht auf fich macht, 
Und krommt hieher zu fechten. Gott leih' ihm feine Macht! 
Es tragen ihn bie Wellen, es treiben ihn die Winde, 
Daß er bald alle des Lebens abthue, die er hier finde! 
„Sie festen Horn, den jungen, hier mit zwölf Kindern ans: 
Ich fage euch, darunter war eins aus meinem Hans. 
Athulf fchied, der gute, mein einziger Sohn mit ihm. 
Wohl ergeh' es Hornen, fo geht's Athulfen nicht fchlimm! 
„So fehr liebt' er Hornen, und ward geliebt von Horn; 
Sole ich die zwei noch fehen, fo ftärß ich ohn Zorn.“ 
„So freue dich, viel Guter, Athulf und Horn find hier! 
Bir find Horn und Athulf und ftehn allbeide vor dir.“ 
Der Mte bot den Jungen feinen freubigfien Gruß; 
Den Sohn umfleng er mit Armen, dem Herrn neigt’ er zu Fuß. 
Sehr freuten fih die dreie über des Glückes Macht, 
Das fie da fo Herrlich Hatte zufammen gebracht. 
Athulfs, des treuen, Water, der Ritter, ſprach geſchwind: 
„Run fagt mir, junge Männer, wo euere Leute find? 
Dean ihr wollt mit Streite dies Land gewinnen hoch? 
‚Horntind, füß Hornkind, deine Mutter lebet noch. 
18 * * 
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„Wüßte fie dich am Leben, fie hielte vor Luft ſich nicht.“ 

‚Horn ſprach: „Geſeguet fei der Stunde Licht, 

Da mit meinen Mannen ih nach Südland fam! 

Bir wollen die Hunde fangen, wir wollen fie machen zahm. 
„Wir wollen eins mit ihnen fprechen in unfrer Sprach.“ 

‚Horn begann zu blafen, daß der Tag anbrach. 

Ins Horn blies Horn, das hörte fein Volt auf dem Verded: 

Sie tamen herab fo gerne, fie giengen zum Streit fo kec 
Wie der junge Vogel, wenn ver Tag anbricht, 

Und er fpürt das Thauen, verlanget nach dem Licht; 

Nach dem Kampf verlangte Horntind fo, fein Land 

Jedi ſich zu erftreiten von aller feiner Feinde Hand. 
Bon dem frühen Morgen, Hin ven ganzen Tag, 

Wurde bis zum Abend geſchlagen Schlag auf Schlag. 

Sie ſchlugen alle Heiven beite jung und alt; 

Da ſchlug ven Heiventönig der junge König Horn alsbald. 
Gornkind gieng zur Kirche unter Voltes Drang, 

Bo man Gott zu Ehren eine Meſſe fang. 

Laut dankte Horn, der König, daß ihn Gott in fein Reid) 

Hatt eingefegt; laut dankte mit tem König alles Volt zugleich. 
‚Horntind gieng zur Höhle unter die Steineswand: 

Die weinte fein Gerz vor Freuden, da er die Mutter fand! 

Er tüßte fie, und fepte ihr eine Krone auf, 

Und führte in reichen Kleidern zu der Hofburg fle hinauf. 
Da fah man felbft den Fürften auch unter Krone gehn, 

Und vor feinen Rittern beim Hoffefte ſtehn. 

Er ſprach zu feiner Mutter aus freubereihem Muth: 

„he habt ein Kind nun wieber, das mag euch bünten gut. 
So will ich euch ein andres bazu verheißen gleich: 

Ich muß euch eine Tochter noch führen her ins Reich, 

Die wird euch auch gefallen." Cr dachte fo geheim 

Da an fein Lieb Rimnilden, ber war jest fo wehe daheim. 
Der ungetreue Figold, ala Horn vom Lande war, 

Warb er fid) von Leuten eine große Schaar. 

Steine ließ er legen, Mörtel macht’ er gut: 

Einen Turm erbaut’ er mitten in bie Wafferflut. 
Einen Thurm, da Niemand kommen mocht hinein, 

As mit, feinen Flügeln ein Vogel nur allein, 

Hoc) oben mit feinen Slügeln ein Vogel, und unten tief 

Ein Mann mit feinen Füßen, nur wann bie Fluth ablief. 
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Im ver Nacht hatt’ Hornkind einen ſchweren Traum: 
Maid Rimnild fah er figen in eines Schiffleins Raum. 
Umfchlug das Schifflein, und, wie fie ans Laub 
Schwimmen wollte, rubernd mit ihrer fcpneeweißen Hand, 
Stemmte ihr entgegen Figold, fein Gefell, 
Seines Schwertes Spide. Horn wacht’ auf zur Stel’ 
Im feinem Bett: wie war es um feine Frau ihm meh! 
„Athulf, treuer Gefelle, wir müfen auf die See. 
Figold hat Böfes gegen Rimenild im Sinn; 
Wenn wir fehr nicht eilen, trifft uns Ungewinn.“ 
Horn ſaß zu Schiffe, wie fuhr er dahin im Sturm! 
Hin vor König Eilmer trat Figold aus feinem Thurm. 
Der valſche ſprach mit Liften aus ungetreuem Muth: 
(Des Leben foll Gott nicht friften, wer ihm gleiches tut!) 
„König Eilmer, Horntind hat Botſchaft mir geſandt, 
Das du fein Lieb Rimnilden übergebeft in meine Hand.” 
So ſprach der Ungetreue: „Er bat ſich Kron’ und Land 
Gewonnen aufs neue aus feiner Feinde Hand. 
Er ladet bein Kind Rimnilden ale Königin heim zu ſich; 
Dazu fie zu geleiten bin hergefommen id.” 
Da ſprach ver König Eilmer, und dachte nicht daran, 
Daß den Verrath, ven erften, an Horntind ber gethan, 
Der nun auch den zweiten und größeren führt im Schild: 
„Boblan, die übergeben fei die Königin Rimenilo.“ 
Rimnilde, da fie's hörte, wie ſchwer war ihr der Muth! 
Daß fie geleiten follte — das däucht’ ihr gar nicht gut — 
Bigold, ver in der Geelen ihr recht zuwider war. 
„Barum it Horn, mein Bräutigam, nicht felbft gekommen dar, 
Von Hier mich Heimzuholen? Ich teune zu Waffer und Land 
Die Wege nicht." „Die find mir, ſprach Figold, wohl bekannt. 
Ich will euch ſchon geleiten, viel ſchoͤne Königinn!“ 

Bor feinem heimlichen Lachen warb ihr fo ang zu Sinn. 
„Und wenn er felber tommen nicht kann noch will zur Stell; 
Warum ift nicht Athulf gekommen, fein treuer Gefel?“ 

Das war dem Ungetreuen fo in der Seel unlieh, 
Daß er auf ihre Frage die Antwort ſchuldig blieb. 
Da mocht ihr doch nichts Helfen, wie weh ihr ums Herz uud bang 
&s war, und wie beim Abſchied fie weiße Hände rang. 
Es ward von Keines Augen ber Thränen da gefbart. 
Dem Kind gab feinen Gegen der Water auf bie dahrt. 
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‚Horn, von Süden kommend, im Sturm fuhr er daher: 
Er fah mit einem Male ven Thurm ſtehn im Meer. 
„Wer hat da in die Waſſer den üblen Thurm gebracht?“ 
Nicht wußt' er, wie zu Schaden dieſer Thurm ihm fei gemacht. 
Es kam herab vom Thurme, ba er vorüber fuhr, 
Als wie verweht vom Sturme, ein leifes Girren nur. 
Seltfam daͤucht ihm das Girren; nicht wußt' er, was es fei: 
Er ließ es ſich nicht irren, fo ſchnell fuhr er vorbei. 
Er ſah die Rönigszinnen auftauchen aus dem Meer, 
Wo Rimnild ſeyn ſollt' innen; fie büntten ihm fo leer, 
Da er fie fah von ferne, als fehlte was daran; 
Wie wenn feine Sterne hätten verloren des Himmels Plan. 
Da ward bie ſchlimme Votfchaft vorm Thor ihm angefagt: 
„Es hat geholt Herr Figolb die Braut, nach der ihr fragt.” 
Da hatt er beim Brautvater gar Luſt nicht eingutehren. 
„Run, Athulf, treuer Gefelle, Hilf mir ſuchen auf allen Meeren.“ 
Sie fuchten Tag und Nächte, fie fuchten Hin und her; 
Sie fuchten eine Perle, die gefallen war ins Meer, 
Iſt fie gergangen im Wafler? Ruht fie verfteinert im Grund? 
Oder hat fie verfchlungen ein gieriger Meereshund ? 
„Ich dent’ an eine Mauer, bie jüngft ich fah im Meer; 
Mir warb von feltner Trauer bei ihrem Anblid ſchwer. 
Mir dünkt' in meinen Sinnen fo graus und fo hold der Thurm, 
Ms möchte darinnen wohnen zufammen Per’ und Wurm,“ 
Da ließ des Schiffes Steuer Horn, als er ſprach das ort, 
Nach jenem Thurmgemauer hinrichten alfofort. 
Hintamen fie zum Thurme, wo in ver ſchümmen Gut 
digold Hielt Maid Rimnilden mitten in der Waflerflut. 
„Sept, all ihr eilf Genoflen, und, mein Athulf, vu 
Auch mit eingeſchloſſen, bleibet hier in Ruh! 
‚Horn mit feinem Horne geht jegt allein hinan: 
Wie ich den Kampf befichn foll, hat Gott mir Ennpgethan.“ 
Sein Schwert ließ er im Schiffe, und eine Angelfchnur 
Mit einem langen Haken führt’ er in Händen nur, 
Die Angel in der einen, in der anbern bas Horn, — 
Halb Fiſcher und Halb Jäger, fo fuhr ver Held im Zorn. 
&r ſuhr in feinem Nachen al um und um ben Thurm, 
&r blies aus feinem Horne laut in den wilden Sturm. 
Wie Horn aus dem Horne Iodte füßen Schall, 
Begannen Wind und Wafler zu ruhn und zu raften all. 


a 20 ir 


&r blies aus feinem Homme ein ſtarkes Lied empor, 
Daß heil es drang im Thurme zu Rimenildens Ohr, 
Und, in das Herz ihr dringend, daraus ein Geufgen zwang 
Das Ieif’ hernieder Elingend, hinwieder zu Homme brang. 
SBorn aus feinem Horne blies einen hellen Schall: 
Sich hob zu ſchnellem Zange der Waller Wogenſchwall. 
Es regte ſich in zluthen ein wimmelndes Gemiſche: 
um Horne Homs, des Guten, tanzten alle Fiſche. 
Da firedte aus der Mauer, aus einem Loch am Thum, 
Den Kopf Heraus ein ſchlauer, Schalt, giſch oder Wurm? 
‚Horn warf dem Unholden die Angel an den Kopf: 
Da erangelt’ er Figolven, den übel zappelnden Tropf. 
Umtoirbel® er an ven Häften den gefangenen Meereswolf, 
Und fhtwang aus Leibesträften ihn ſchieubernd hin über den Golf, 
Daß er zu Athulfen flog, wo er ftand im Cchiff: 
Weh war's dem ungetreuen, da ihn ber getreue ergriff. 
In fein Horn blies Horntind nod einmal Hoch und tief, 
Daß vom Wafferthurme rings die Fluth ablief. 
Da konnte beim erfien Blafen er ſchon die Pforte ſehn; 
Da konnt’ er drein beim zweiten trodnen Fußes gehe. 
Da hörte man zum dritten ihm Blafen, wie er gieng 
‚Heraus mit Rimenilden. Wie fehnell er fie umfieng, 
Und ſchwang fie in den Nachen, und fuhr dem Schiffe zu! 
Da blies er zum lehten Male, da zerfprang das Horn im Nu. 
Er ſchwang es in bie Lüfte, und warf es in das Meer; 
‚Hinter feinem Nachen fehlugen die Waffer her: 
50% ſchlugen fie zufammen, den Thurm begraben fie gar; 
‚Horn trat ins Schiff mit Rimmild, und ſprach zu feiner Schar: 
„Wohlauf nun, ihr Gefellen, ihr treuen Eilfe all! 
‚Hier ift die Fahrt geenbet, wir kehren heim mit Schall. 
Es if fein Abenteuer nun weiter zu beftehn; 
Athuif, erwählter Treuer, bu fol deinen Lohn mun fehn. 
„Ich bringe dich noch heute gu deiner Braut Swanild, 
Und, daß es recht ſich bräute, will ich mid) mit Rimnild 
Bufammengeben in beinem, ober wi du's in meinem Haus? 
So richten wirs doch mit einem und bemfelbigen Hochzeitfchmaus. 
„Rimmilbe, reine Perle, die ich aus dem Schooß 
Des Abgrund wieder Habe! es müht mich nicht fo groß 
Alles, was ich gelitten um did, ale der Verrath, 
Den der Ungetreue meinem liebenden ‚Herzen that. 


a 422 be 


„Durch ihm iſt zerriffen hier die fchöne Zahl, 
Das, wenn fih die Zwölfe num fegen hin zum Mahl, 
Ein Sig leer muß bleiben. Iſt's wahr denn, daß ba fei 
Kein Dugend aufgutreiben, ohne einen Schalt dabei? 
„Nehmt vom Schiff ven Nachen, ven es entbehren Tann: 
Ropt drauf ins Weite fahren den ungetreuen Mann, 
Wie man vor diefen Zeiten uns armen Kindlein that: 
Die die Unfehuld damals, trage jedt das Meer ven Verrath! 
„Leichter dahin wird unfer nadjenlofes Schiff 
Fahren, und um fo minder fid) ſtoßen an ein Riff. 
Er fahr' auf feinem Nahen, wohin es der Fluth beliebt; 
Er fahre zu einem Lande, wo es noch feine Verräther giebt! 
So fang der gute Sänger, und ſchwieg nun auf einmal; 
Hinfah er zum Körige mit feines Bliges Stral. 
Der Tächelte ſtill mit Mienen und fagte nicht ein Wort; 
Unter den legten Tönen war er fanft entfchlafen dort. 
Der gute Sänger Blondel, ſtill legt er ohne Verdruß 
Sein Saitenfpiel aus Händen, fein Haupt legt er zu Buß 
Seinem fehlafenden Könige, dem edlen Lowenherz, 
Dem er mit feinen Tönen fo benommen hatte den Schmerz. 
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Vermiſchte Gedichte 
1815 — 1818. 


Im Mai 1837. 


Dein Leben ift noch nicht zu lang; 
Do& wie ich mad’ hindurch ven Gang 
Durs all vie Roth und all ven Drang, 
Bas mir gelang, und was mislang, 
Wie e8 vor mir in Sievern liegt: 
Mein’ ich, genug dab’ ic) gekriegt, 
eng, wenn auch nicht viel erfiegt, 
Und alle weitre Luft entfliegt. 

Nur neuen Muth! du haft mit @lüd 
Dot wieber abgethan ein Süd, 

Und immer wen'ger bleibt zurüd; 

So fuch’ auch daS noch abzutbun! 

Ih wollt’ ih wär’ am Ende nun, 

Und fönnte cubn. 


Nückbli auf die politifchen Gedichte. 


Die Politit ein Herz zu rühren, 
Den fanften Lieberobrungstrieg, 
Wie Hab’ id) laſſen mic) verführen, 
Gering zu achten dieſen Sieg! 
Ich wollte ſtolz mich überheben, 
In hochbegeiftertem Gefang 
Hinfort nur blut ge Korbern weben 
Um vaterländ’fcher Waffen Klang. 
Doc) wie der Krieger aus dem Schelle 
Des ehrnen Selbes IN zurück‘ 
Sich fehnt nach feines Hauſes Kalle, 
Des Lebens heimgebliebnem Glück; 
So fehnt nach frühen Liebestlängen 
Mein Lied fich heimwärts, Tang’ entfernt, 
Und freut fih daß im milden Drängen 
Es nicht den Wohllaut gang verlernt. 
Auf parabiefifchem Gefilde 
War Liebe bei vem erſten Paar 
Viel früher, als mit Helm und Schilde 
Zum Kampfe zog bie erfte Schaar. 
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Und in ber eignen Jugend Stille, 
Bon Ablers Kreifchen ungemahnt, 
Hab' ich beim Sommerlieb der Orille 
Biel eher Lich’ als Krieg geahnt. 
Nach dem verlornen Doppel-@ben 
Der Kindheit und der erften Welt, , 
Kehr ich, entfagend allen Fehden, 
Die ich der Lich’ anheim geſtellt; 
Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die diefer Erden dvem Raum 
Wo nicht ein Paradies kann bringen, 
Doc eines Paradieſes Tran. 


Nofenlieh 
(Zum Geburtstag des Freiherrn Truchſes auf Bettenburg, aut 
Stuttgart gefantt.) 
Nofen, Rofen, zothe Rofen, 
Und auch die von weißem Glanz, 
Will ich unter Zefirs Kofen 
Slechten Heut in einen Kranz. 
Und ein andrer Zefit trage, 
Heut am Tage folgfam gang, 
Mir ven Kranz, wohin ich fage, 
Den geflochtenen Rofenkranz. 
‚Hin zu einem Rofenfefte 
Iſt der Roſenkranz beftimmt, 
Wo der Rofen-Greis, ver befle, 
Im Empfang die Rofen nimmt, 
Der ver Jahre Rofenleiter 
‚Heute weiter aufwärts klimmt, 
Im der Rofenpeit, bie heiter 
Gang in Rofendäften ſchwimmt. 
Die ihr unter Rofenbüften 
Engel, einft fein Leben fchuft, 
Unter duft gen Rofenlüften 
Es foweit Habt adgeftuft;, 
Unter Rofenvüften ſchweben 
Laßt fein Leben einft zur Gruft, 
Doc) zuvor noch lang umgeben 
Seyn vom friſchen Roſenduft. 
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‚Heut den Roſentag zu feiern, 
Soll man früh Aurora'n ſehn 
Angethan mit Rofenfäleiern 
Auf Gewölt von Rofen ſtehn. 
Einen langen Rofenfaben 
Durch den graben Himmel drehn, 
Und auf Ianter Rofenpfaen 
Spät in Rofen untergehn. 
Draußen in dem Rofengarten 
Um die Burg am Rofenhag, 
Bo die Rofen kaum erwarten 
Konnten biefen Rofentag, 
Sol von Rofen fich erfchliefen, 
Was da fpriefen irgend mag, 
‚Heute muß ihr ‚Herr genießen 
Seiner Rofen» Ernt' Ertrag. 
Rofenmäpchen, rofenwangig, 
Rofenlipp= und fingrig auch, 
Heut zum Rofenfeft verlang” ich, 
Das fie ziehn zum Rofenftraud, 
Rofen bringen ihm mit Grüßen, 
Und nad) füßem Rofenbrand 
Unterm Rofenkranz ihn küſſen 
Mit des Mundes Roſenhauch. 
Rofenfarbene Gewänder 
Sol heut tragen, wer ihm naht, 
Und am Hute Rofenbänber, 
Ber ihm aufzuwarten hat, 
Daß er, wie den Blick er drehe, 
Roſen fehe, Rofenfaat, 
Ganz umroft von Rofen ſtehe, 
Rofenherr im Roſenſtaat. 
Im bie große Rofentette, 
Die den Rofengreis umgieht, 
Bleche ich hier an fremder Stätte 
Diefes Heine Roſenglied; 
Daß, wenn heut vor feinen Biden 
Rofen niden, die er fieht, 
Rofen auch fein Ohr erquiden, 
Wenn er hört mein Rofenlied. 
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Sagt ihm, Rofen, bie ich fenbe, 
Sagt dem lieben Rofenmann, 
Das mir’ roſig hier ohn Ende 
RoPt von Rofen um und an, 
Daß mir ganze Rofenhallen 
Sind zu wallen aufgethan, 

Nur daf von den Rofen allen 
34 ihm wenig ſchigen Tann. 

Schiat ich alle Rofenbläthe 
Die in meinem Rofenhain 
Für ihn ſproßt hier im Gemüthe, 
Soviel Rofen würden's feyn, 

Als im Part um's Wafferbeden 

Rings an Heden her ſich zeißn, 

Und von Stuttgart ſich erfiredien, 
Bis hinaus zum Kahlenſtein. 


Zu einem Hochzeitfefte. 
1815. 


1. Die beiden Ringe. 

Hervor aus unterird ſchen Domen 

Erhebt ſich, als der Tag entfloß, 

In ſtiller Nacht ein Paar von Gnomen, 

Sie treten ein ins Hocpeitfchloß, 

Bo fie im Saale ſich begegnen, 

Das ſchönſte Brautbett einzufegnen. 
Und wen fie ſchwängen Fadelbrände, 

Sie wären Amorn anzufehn, 

Statt deſſen fieht man ihre Hände 

Ein feltnes Paar von Ringen drehn, 

Die fo im eignen Lichte funteln, 

Daß nicht die Zwerge gehn im Dunkeln. 
Sie eilen fih zum Tanz zu ftellen, 

Und mit den golbnen Ringen fchön 

Zuſammenſchlagend wie mit Schellen, 

Erweden fie ein Wohlgetön, 

Und Heil in ihrer Reife Klingen 

‚Hört man das Hochzeitlied fie fingen: 
Aus unfern Schachten, wo begraben 

Sich Edelſtein dem Gold vermaͤhlt, 
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Erſcheinen wir mit unfern Gaben, 

Die wir für euch mit Fleiß gewählt, 

Die Kunft ift uns allen beſchieden, 

Das echte Brautgeſchmeid zu ſchmieden. 
Die ſchweren Gold- und Silberſchlacken, 

Die aus ber Erbe zieht der Gein 

Belaften freie Menfchennaden, 

Sie find ein niebrer Ginnenreig; 

Das Herz, erfaßt von folden Stetten, 

Iſt vom DVerfinten nicht zu retten. 
Doc) wenn das Gold zum Ning fih ründet, 

Und drinnen bligt ber Edelſtein, 

Wird eine Gluth in ihm entzündet, 

Die kadiſches macht himmliſch zein; 

Die Lieb’ ergreift die golbnen Reifen, 

Eie, die das Hoͤchſte darf ergreifen, 
Da wo, zum künft gen Ring berufen, 

Ein Erz im Grund ſchiaft unbemuft, 

Da wandelt über feine Stufen 

Ein Lichter Geift mit filler Luft, 

Und läßt es heil im Traume tönen 

Xon feinem 2008, vem himmliſch fhönen. 
O wunderbare Vorbeſtimmung! 

Getrennt im Duntel hier und dort, 

Ruhm unter fremden Stoffe Umſchwimmung- 

Zwei Funken Gold's an ihrem Ort, 

Die drauf vom Glück hervorgejogen, 

Sich wandeln zu ſolch edlen Bogen. 
Der eine mag aus Often ſtammen, 

Der andre famm’ aus fernem Welt, 

Sie finden endlich ſich zufammen 

Zur Mitte, für ein Hochzeitfeft, 

So wie dazu aus fernen Landen 

Biwei ‚Hergen fi) juſammen fanden. 
Baar, das du fo dich haſt gefunden! 

Mir Haben mit gefchidter Hand 

Die Hochteitringe dir gemunden, 

Wie fie geyiemen eurem Stand. 

Nun alt’, o liebende Gefinnung, 

Die Ring in ungerbrochner Innung. 
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2. Einführung in die Sveifefammer. 

Komm, gelicbtefe ver Bränte, 

Die du’s geflern warft, mu heute 
Junge Fran geworben biſt; 
Durch Teinmf- und Ehrenbogen 
SIR du gungſam unn gegogen, 
Jedes Ding hat feine Friſt. 

Einen Shauplap aubrer Ehren 
Wollen wir dich kennen Ichten, 
Wo bie Fran am fhönften prangt; 
‚Hier des feften Schloſſes Klammer 
Dut dir auf bie Gpeifefemmer, 
Wenn dein Sinn danach verlangt. 

Von dem ganzen Iauten Haufe, 

Das fidh treibt in Saus und Braufe 
IR das hier der Mittelpunkt; 

‚Hier aus unſcheinbaren Tdpfen 

IR das töftlichfle gu fchöpfen, 

Mas bei allen Seften prunkt. 

Nicht zu einem bloßen Spiele 
Füße’ ich dich auf dieſe Diele, 
Sondern seht zu wahrem Ernſt. 
Alles ift zwar Hier im Meinen, 
Aber größer wird's erfcheinen, 
Wenn du's erſt zu brauchen leruſt. 

Klein iſt Anfang aller Enden, 

Doch mit großem muß es enden. 
Wenig braucht ein junges Baar, 
Lebt zuerft von feiner Liebe, 
Meint, daß et fo ewig bliebe, 
Doc) fo bleibts Bein volles Jahr. 

Stellt zuerft ſich ein ein Püppden, 
Heiſcht es gleich ein Kinderfüppchen, 
Das iR noch ein Heiner Schmaus. 
2äßt ſich leicht gufammen floppeln; 
Wenn die Mänler fich veroppein, 
Richtet ſiche fo leicht wicht aus. 

Varam mußt du denen Ieruen, 

Vo in Pflengen, Früchten, Kernen, 
Begt fürs Gens der Rahrangeteim. 
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Davon ein’ges tren befliffen 
Bollen wir dir thun zu willen, 
Alles fagt ſich nicht im Reim. 

Mehr als hier auf biefem Zettel 
Finpft du groß und Heinen Vettel 
‚Hier in Eden überall, 

‚Hier in dieſem größern Ende 
Birnenfgnig‘, in ihrer Jade, 
Brauchbar doch auf jeden Fall. 

‚Hier im Heinen ausgewählte 

Feinze Schuige, wohlgefchälte, 

Bon Vorsborferäpfelgucht. 

Auch nicht minder trodne Zwetſchen, 
Die zu Mus fich laſſen quetfchen, 
Kochen auch in ganzer Frucht. 

Lauter heimiſche Geſellen; 

Auch ein Vorrath von Kornellen, 
Nubbar kaum, doch find fie hie. 
Doch die edle Frucht der Quitten 
Muß dein Augenmert erbitten, 
Keinem Kranten ſchadet fie. 

‚Hier noch manches Eingemachtes, 
Unter Gläfern, wohl beacht' es, 
Doch nicht mehr als Billig ift; 
Denn es ift beim Mahl das legte 
Klein in Näpfchen aufgefegte, 
Wenn man nur zur Luſt noch ißt. 

Mehr betrachte dies daneben! 

Das ift, was kann Nahrung geben, 
Unfser Erde Mark und Kem: 
Habergries, und Graupengerſte, 
Immer auf dem Tiſch das erſte, 
Suppen Hat ein jeder gern. 

Doch das Sprichwort fagt, daß Schwaben 
Ganz befonders gern fie haben. 
Drum befonders zeig’ ich dirs. 
Dies, was du wohl nicht wirft kennen, 
Muß ich dir auf fräntifch nennen, 
Srantenkoft iſt das, ber Hirs. 
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Sonft bei fränffhen Gochpeitfeten 
Gab man Hirfenbrei zum beften, 
Did, daß drin der Löffel fand. 
Diefer Brauch ift eingeroftet, 

Und du haſt es nicht verkoflet, 
Was das Bei’ am SFrantenland. 

Aber hier die Erbf- und Linſen 
Sind die wohlbekannten Prinzen 
In dem ganzen deutſchen Reich, 
Wo in ungelefuen Haufen 
Beide durcheinander Taufen, 

Kennt man ſchlechten Hauehalt gleich. 

Sonſt, als Allem, auch dem Eſſen, 
Seine Zeit war zugemeifen, 

Aß man Linſen Samfags nur. 
Heut zu Mittag fol du fehen, 
Db wir nod) in einem gehen 
Auf der guten alten Spur. 

Nun ſieh ſchnell noch im Getümmel, 
Hier ein Patſchchen Salz und Kümmel, 
Zwiebeln, und Wachholderbeer; 
Das find unfre heim ſchen Würzen, 
Fremde follen fie nicht ftürzen, 
Keine fremden that ich her. 

Zimmet, Nelten und Mustaten 
Kann man meiftentheils entrathen, 
Und Eommt nicht dabei zu kurz. 
Aber erft die Modewürze, 

Welche fiheut die Kücenfhürge, 
Das ift erft die ſchlimmſte Wurz. 

‚Hier im Koͤrbchen noch die Eier! 
Sonft galts: Drei für einen Dreier, 
Und: Ein Ei auf Einen Mann. 
Jedund will das erfte felten, 

Und das legte nie mehr gelten; 
Was man nun nit ändern kann. 

‚Hier daneben Käf’ und Butter 
Sinds, warum vie Fuge Mutter 
Mehr das Gras als Blumen licht, 
Beil die Blumen nuglos welten, 
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Aber um bie Kuh zu melten, 
Dean ihr nur Heublumen giebt. 
Nicht allein mit Blut und Saften 
Dient dem Menſch das Thier nach Kräften, 
Sondern ſelb mit Stumpf und Stiel. 
‚Hier in diefer Hausregierung 
Siehſt du ringe ale Mandverzierung 
Hangen folder Stüde viel. 
Zungen, Würfte, Speck und Schinken 
Sind bereit zu deinen Winten; 
Das ift erft das Fleiſch im Topf. 
Das man langſam fie verbrauche, 
Hat man fie bewahrt im Rauche; 
Diefe Kunft erfand kein Tropf. 
Nun in Winkeln und in Eden 
Mag ſich manches noch verſtecken, 
Bas dein erfter Blick nicht fieht; 
Eins zum Vorſchein nad) dem andern 
Wird es kommen, wenn bu wandern 
Dleißig wirft durch dies Gebiet. 
Jedt zum Schluß das Cffignäpfchen, 
Mit dem mohlverwahrten Zäpfchen, 
Das im Haus nicht fehlen darf. 
Sonften hieß es: Böfe Frauen 
Können guten Eſſig brauen, 
Sei, ftatt boſe, du nur ſcharf. 
Scharf ift gut im Haus am Eſſig, 
Scharf, allein nicht übermäßig, 
Daß man ihn auch koſten darf. 
Scharf iſt gut im Haus am Meiler, 
Aber nicht zu ſcharf ift beffer, 
Schartig macht ja allyufcharf. 
Das ich Hier mich auf will werfen, 
Die die Lehren einzufpärfen, 
Nimm auch das nicht allzufcharf. 
Nun ich ſeh' in deinen Mienen, 
Leſ ich anders recht in ihnen, 
Was der Haushalt Hoffen darf. 
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An die Sonne, 


In deinem Namen freu’ ich mid, 
Daß endlich du, o Sonne, dich 
Eriſchließeſt neu gu feinen. 

Bir mußten, da fo wunderfam 
Die Trübe gar tein Ende nahm, 
Nicht, was wir follten meinen. 
Sterntund’ge gaben uns Bericht, 
Das fie auf deinem Augenlicht 
Beobacht hätten Fleden. 
Wir daten in der Regenpeit: 
Mag fie vieleicht aus Citelteit 
Sich dieferhalb verfieden? 

Bean nun bie Fleden nehmen zu. 
Bird fie 'mal eines Morgens fruh 
Kohlſchwarz zum Vorfchein fommen. 
Da tommft nad) Langer Woltennacht 
Du fo hervor in lichter Pradt, 
Die Furcht ift uns benommen. 

Ich denfe: mit dem ſchwarzen Staar 
‚Hat es vorerft noch nicht Gefahr 
Auf deinen hellen Augen. 

Sie werden lang’ und lange noch, 
Sie werven, Hoff ich, Länger doch 
Zum feh'n, als meine, taugen. 


Doppeltes Schaufpiel. 


Geftern vor dem aufgethanen 
Vorhang im Theater fihend, 
Sah ich einen fhönen Naden 
Deflen Reige, blendend zwiſchen 
Mich ſich flellend und das Schaufpiel, 
Dort mich wenig ſchauen ließen; 
Aber, was ich bort verfäumte, 
Kam mir hier zu gute wieder, 
Wo auf niedlicherm Gerüfte 
Sid) ein andres Schaufpiel fpielte. 
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Wie in jenem größern dort 
Vorhäng’ auf und nieber giengen 
Im den Acten, in ben Seenen 
Wände hin und wieder liefen; 
Auf des Nadens Schauplat hier 
Wechſelten in buntem Spiele 
Salten eines Tuches fo, 
Ihm gu Wand and Vorhang dienend. 
Selbſt das Stüd nun anbelangend, 
War's dort eins von den beltehten: 
Ein Hausvater in dem Kreiſe 
Zahlreicher Samilienglieber, 
Die im Freud’ und Sorge machten, 
Was, fi mannichfach verwicelm, 
Freud’ und Sorg' auch den Zuſchauern 
Machte, wie file würd’ entwideln; 
Und als ſich's entwidelt, Tiefs 
Erdlich al Finaus aufs Lieben. 
Wenn fid) auf den kahlen Bretern 
Dort fo fhöne Sachen fpielten; 
Dücften bier mol ſchlechtre vorgehn 
Auf den Alabafterbielen? 
Ganz diefelben giengen vor; 
Nur, ſtatt Iebensgrofer Gpieler, 
Waren nach des Raums Verhältnig 
Kleinere hieher befchieden, 
Welche auf fo zartem Grunde 
Zart auftraten, wie ſich's ſchickte. 
Deine eigenen Gedanken 
Waren's, die, zu Amorinen, 
Amoretten, umgewandelt 
‚Hier vor mir ſich fehen Tiefen, 
Auch zufammen bildend eine 
Liebenewũrdige Familie, 
Zu dem größern Stüd aufführen 
Angemepne Zwifchenfplele; 
Denn das Ganze Tief, wie dort, 
So auch Hier hinaus aufs Lieben. 
D wie ward vom Heinen Volke 
Umgefprungen, umgetrippelt 
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Auf des Nadens ofuem Schaudlad⸗ 
Und geleufht in den Kuliffen, 

Die Befigerin des Nadens 

Ward ben Unfug ſchwerlich inne; 
Abgefgütkelt Hätte fie 

Sonft die Ungezoguen ficher, 

Und das glänzende Theater 

Ganz geihloffen meinen Bliden. 


Die gefchorenen Locken. 

Wie ich erſt den Bart verloren, 

Werden nun gleich einem Thoren 

Mir die Locken auch geſchoren. 
Diefe Loden, die vor allen 

Meiner Liebſten fo gefallen, 

Dap fie ſprach: fo laß fie wallen! 
Und ich, vor ber Liebſten Ohren 

Hab’ ich einen Schwut geſchworen, 

Sie zu tragen ungeſchoren. 
Wenn id) ihre Gunft verliere, 

Liebe Herrn und liebe Thiere, 

Glaubt ihr, eur’ erfept mir ihre? 
Du, in dieſer Weltpagode 

Angebetet Göttin Mode, 

Du biſt Schuld an diefem Tode. 
Mir, dem Simfon, der im Spiele 

Fährte Ratt der Keulen Kiele, 

Biſt du worden zur Delile, 
Ungetren der Liebe Schwüren, 

Ließ ich mid) von dir verführen, 

Und nun muß ich Reue fpüren. 
Kommt und triumfirt, Filiſter, 

Mit verpöhnendeın Geflifter: 

Simfon, euch verfallen if er. 
Leg’ id) gang in euren Schnüren? 

Kann ich keinen Arm mehr rühren, 

Ginen Streich auf euch zu führen? 
Mit demütigem Berjagen 

Mus ich meine Soden Hagen, 

Die ich jüngR fo ſtolz getragen. 
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Sind fie werth nicht einer Lpräne? 
Laſſen Roffe nicht die Mähne 
Slattern, und den Wimpel Kühne? 

Kibanon mit feiner Geber, 

Bau und Hahn mit ihrer Fever, 
Und mit feinem Schmud ein jever. 

Und ver Wald mit feinen ‚Haaren, 

Die da wachſen mit ben Zahren, 
Daß der Wind hindurch kaun fahren. 

Und ich foll den Schmud verlieren, 
Weirs Mob unter zahmen Thieren, 
Jedt als Stumpfſchwanz fich zu zieren? 

Und den Lockenwald, den teden, 

Soll ich laſſen, mich zu Reden 
Unter die gefchornen Hecken ? 

Unter bie geſchornen Hecen, 

Unter die gefehornen Geden, 
Mitgefäjoren mich zu fledeu? — 

„Zn Geduld um Kopf und Ohren 
Laß dich fiheren; ungeſchoren 
Bleibft du, wenn bu bi gefchoren. 

„30 ich denke, daß bir’s nupet, 

Wenn man bir den Hochmuth ſtuhet, 
Dir den Kopf ein wenig putzet. 

„Richt auf eigne Art did) Heivend, 
Nicht auf eiguer Weide meibenb, 
Nicht vom Troß dich unterſcheidend — 

„Lerne, wie mit deines gleichen, 

Mit den andern gehn und ſchleichen; 
So wirft bu bein Ziel erreichen.“ 


Das hölzerne Bein. 


Neulich mit nem hölgern Beine 
Einer von den Offigieren 
Gieng, und nicht im Sonnenfgeine, 
Mitten durch den Park fhazieren, 
Sondern recht im Regenwetter, 
AS der ganze Himmel troff. 
19* 
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Solch ein Vaterlandesretter 
IR vom allerhärtfien Stoff. 
Der ſich oft in Blut gebabet, 
Nicht vem Manne wird es haben; 
Aber mit den hölgern Waden 
Wenn es nur dem Bein nicht ſchadet! 
In dem Regen blieb er ſiehn, 
Sic, gemütlich umuſchauen, 
Laßl auf ſich den Himmel thauen, 
Und dann will, er weiter gehn. 
‚Hat den fassen Fuß der Mann 
In ven Lehm fo feſt gemühlet, 
Den ver Regen aufgefpälet, 
Daß er nicht vom Slede kann? 
Größtes Wunder it zu fagen 
Die noch nie der Welt ward kund: 
Wurzeln in dem feuchten Grund 
‚Hat der bürre Buß geſchlagen. 
D gebeiblich Regenmetter, 
Wurzeln flug durch did) das Bein. 
Sende nun den Sonnenfchein ; 
Und das Bein, es treibt auch Blätter. 
Wurzellos und blätterlos 
3 fonft ſolch ein holzern Bein; 
Braucht es Sonn’ und Regen bios, 
Um ihm beides zu verleihn? 
Scheine Sonn’, und regne Regen, 
Daß ein jeber, der eins trägt, 
Blätter treibt und Wurzeln fchlägt: 
Deren giebt doch allerwegen. 
Uebten fie ſich dann daneben, 
Auch von Sonnenſchein und Regen, 
Wie die Pflangen gang zu Ieben; 
Braucht es weiter fein Verpflegen. 
Und anftatt mit Pomeranzen 
Könnte man ben Part verzieren 
Dit ven vaterland ſchen Pflanzen, 
Invaliden Offizieren. 
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Fortpflanzung und Hebervöfferung. 

Du ſprichſt: Es giebt der Bücher fo viel, 
Man follt’ es laſſen bleiben, 
Und, um dem Lefen zu fehen ein Ziel, 
Es ſeben einmal dem Schreiben. 

Es wird doch Neues nichts erdacht, 
Der Kern ſtedt fchon im Alten. 
Und wird nur neu zur Meile gebracht 
Im jüngeren Geſtalten. — 

Nein Freund! Wie's mit den Büchern iſt, 
IR mit den Menſchen auf Erden, 
If fo gewefen zu jeder Friſt, 

Und wird nicht anders werden. 

Vorhanden ift Tängft der Menfchentern 
Seit mehr als taufend Jahren; 

Wir könnten, thäten wir's nicht gern, 
Uns das Vermehren erfparen. 

Doch weil wir fehn, daß jung wird alt, 
So haben wir's übernommen, 

Zu forgen, da in andrer Geflalt 
Die fterbenden wiederkommen. 

Es läßt ſich ver ewig rauſchende Fluß 
Der Zeugung nicht verſiopfen 
Und wie man Menſchen impfen muß, 
Muß man auch Bücher propfen. 

Auch das papierene Geſchlecht 
Will ſich lebendig freuen, 

Und, um zu bleiben geitgerecht, 
Dit jeder Zeit ſich erneuen. 

So Heift fort mit dem Menfchenfchlag 
Das ewige Büchergebären, 

Und fo wird bis zum jüngften Tag 
Die Weltfortpflanzung währen. 


Nur mit dieſem Unterſchiede, 
Daß die Bücher, wie die Menfchen, 
Dünner einſt gefäet waren, 
Daß fie unverkrüppelt beide, 
Eines unterbrädt vom andern, 
Neben einander Eonnten leben. 
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Doch, feit überhand genommen 
Die Bevölterungstabellen 

Und die Leipy'ger Büchermeffen, 

IR es etwas unbequemer 

In der engern Welt geworben; 
Beil, aufs Sledchen, wo fonft einer 
Kam zu ſtehn mit einem Buche, 
Etwa jegt ein Schock mag kommen, 
Jeder mit viel Schoden Bücher, 
Den Statiftitern zur Freude, 

Die das Heil der Staaten meflen 
An dem Maßſtab der Bevöltrung, 
Meinend, zwanzig Krüppel gäflten 
Mehr als zehn mit graden Gliedern. 


Die Reiche der Natur. 

1. Drei Reiche weiß ich der Natur, 

Die find genau getrennet; 
Sie angufehen braucht man nur, 
Daß man fie leicht ertennet. 

Das Steinreih und das Pflangenreich, 
Das Thierreich iſt das britte; 
Die fehen keins dem andern gleich, 
‚Hat jedes eigne Sitte. 

Das vierte Reich der Erdenwelt, 
Es iſt ver Menſch, der freie; 
Um dieſen ift e8 nicht beftellt, 
Wie um die andern breie. 

Kraft feiner Freiheit, aus dem Reich, 
Das ihm if zugefallen, 

Kann er fidh Halten auch zugleich 
Zu den drei andern allen. 

Der Menſch ift einzeln das unb bie, 
Von Steinen und von Pflanzen, 
Am meiften wol vom Thier gewis, 
Und Menſch allein im Ganzen. 

2. Ich wäre, wenn ich fein Menſch ſollt feyn, 
Am lieben noch eine Pflange, 
Weil fie gefognen. Sonnenſchein 
Aueſtrahlt mit mild ſtem Glange. 
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Auch wol zu eines Steines vooß 
Wour ich mich noch gewöhnen, 
Beil doch aus hunflem Erbenfhonf 
Seftein fo hell kann thuen. 

Verhaßt iſt mie ber Thiere Bent, 

&o menfhenähnlich an Gaben, 
Die quält auch fo das Heiße Mint, 
Daß fie nicht Ruhe haben. 


Dichterehe. 
Ein junger Dichter, eines alten Dichters Sohn, 
Und einer alten Dichterin, 
‚Heiratet’ eine Dichtrin, Tochter eben fo 
Bon Dichter und von Dichterin. 
Ein Dieter ſprach dem Dichterpaar den Traufermon, 
Das Brautlied fang ein Dichterling. 
Da ward vom Dichtergeifte, ver zufammenfloß, 
Der Ehebund fo bichterifch, 
Das, fatt des füßen Dichterglads im erften Mond, 
Im zweiten man zur Scheidung ſchritt. 





Im Theatern 
(Bei Aufführung eines Kohebueſchen Luffbiele,) 
Es ift ein undankbares Geſchäft 
Den Leuten einen Spaß zu machen; 
Wenn auch den Gefchmad ihr des Publitums trefft, 
Es iR gu gefittet, es fchämt fich zu lachen. 





Der Apothefter. 
Kam ein alter, zoffger, 
Kalter, froft'ger, 

Dürrer, eingefchrumpfter, 
Abgeftumpfter, 
Arzeneienfchmeder, 
Släferleder, 

Apotheker, langſam, 
Mühvoll gangfem, 

Dur ven Garten ſchleichend, 
Und ſah teichenn 
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Bäum’ und Pflanzenarten 
An im Garten, 

Um die Eigenſchaften, 
Die da haften 

An den ſchonen Sachen, 
Ausgumachen: 

Was für blöte Augen 
Möchte taugen? 

Was für Ofrentlingen 
Aufgubringen? 

Und mas auszuwittern 
Wider's Zittern? 

Was die Gicht in Fingern 
Möchte ringern, 

Und was die in Füßen 
Aug verfüßen? 

Bas für Gliederreißen 
Gut zu heißen? 

Was das Lungenkeuchen 
Möchte ſcheuchen? 
Wider Magendrüden 
Bas zu pflüden? 
Wider Seitenſtechen 
Bas zu brechen? 

Und was abzurupfen 
Widern Schnupfen? 
Woraus Thee zu kochen 
Zur Schs-Woden? 
Nüchtern was zu kauen 
Zum Vervauen? 

Bas fi ließ im ſtillen 
Drehn zu Pillen, 

Oder was verbergen 
In Latwergen? 

Was da zu beſtimmen 
Zum Bauchtrimmen, 
Und was zu vereinigen 
Zum Blutzeinigen ? 
Bas zufammen zu ſcharren 
Zu Katharsen? 
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Us fo weit belommen 
Er getommen ; 

Sah ich Bäume wanten 
Wie die Kranten, 

Daß von welten Stielen 
Blätter fielen, 

Und am Boden Hebten, 
Gleich Recepten. 

als fortfuhr das Muftern, 
Ward zu Huftern 

Aler Nachtigallen 
Liederſchallen; 

Und die Roſenhecken 

AU vor Schreden 
Wurden leichenfarber 

Ms Rhabarber. 


Die vertriebenen Schwalben. 


Eqwalben Hatten an meinem Sims geflebelt, 
Zeven Morgen mich weckend mit Gezwitſcher; 
Handwerksleute, beftellt vom Herrn tes Haufes, 
Anzutünchen die Wand und auszufliden, 

‚Haben lärmend geſcheucht die frommen Vögel, 
Die auswanderten, wie mit Sad und Bade 
Mufen wandern, wo aufgefchlagen werben 
Vhiloſophiſche Rehefpftemgeräfte, 


Unterm Erwachen. 


Der Leng verbläßt, ver Sommer glüßt, 
Hinrollen Tag auf ſchnellen Adfen; 
Und immer if} noch nichte erbläht, 

Und immer iſt noch nichte ermachfen 
Aus all vem Drängen im Gemäth. 
Das Hat mich oft um Mitternacht 
Dit banger Ang erwedet, 

Unp viefen Morgen, Halb erwacht, 
Hat’s plöglich mich erferedet, 
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Fünf Sprüche eines Tages. 

1. Jedem Menſchen für fein Leben 
IR ein Maaß von Kraft gegeben, 
Das er nicht erweitern Kann; 
Aber nach ven rechten Zielen 
Stets die Kräfte Iaffen fpielen 
Sol und kann ein rediter Man. 

‚Hier die Arme laſſen ruhen, 
Daß fle dort ein Uebrige thuen, 
Wie ein Heer ſich färtt zum Kampf; 
Nicht ſich in ben Wind verlobern, 
Daß, wern Gluth vie Stunden fobern, 
Nichts im Herzen blieb ale Dampf. 
Zwiſchen Eilen und Verweilen 

Mes ſchidlich einzutheilen, 
IR ein Spruch, ven ich gelernt; 
Doch im Leben wie im Dichten 
Ganz danach mich einzurichten, 
Davon bin ih noch entfernt, 

2. Im dem großen Strom des Lebens 
Jede Kraft iſt eine Welle, 
Jede füllend ihre Stelle 
Nicht vergebens, 
Wenn, ſtatt eitlen Ueberhebens, 
Still fie fördern will das ſchnelle 
Schiff des Ewigweiterſtrebeno. 

3. Auch gemiß für mein Geſchäfte 
IR ein P lat auf einer Tenne, 
Dort zu brauchen meine Kräfte 
Und des Armes müß'ge Senne, 
Du, was ih mein Schidſal nenne, 
Wenn id) dort den Arm foll rühren, 
Mußt du erſt dahin mich führen, 
Und dann gib, daß ichs erkenne: 
‚Hier bin ich an meiner Stelle, 
Und daneben mein Gefelle. 

4. Ich weiß nicht, foll ich junger Baum 
Mich gang der Luft verfeließen? 
So kann id im verfhlofinen Raum 
Doch auch nicht fröhlich forießen, 


Und wacht” id in den Tag hinein, 
So wehn mid an vie Winde; — 
Ber lehrt mi, wie von dieſen gwein 
Die rechte Mitt ich fine? 


Wenn wie nichts guts dich ſchilt ein Wicht, 
Und es foll dich nicht beißen, 
So darf es dich auch Ligen nicht, 
Denn fle was rechts dich heißen. 
unſtatthaft iſte, willſt du das Lob 
Ms baare Müny einnehmen, 
Und dann zum Tadel raus und grob 
Nicht gleichfalls did) bequemen. 
Entweber beides ober keins 
Mußt du in Rechnung fehreiben, 
Und immer wird das Facit eins, 
Dein eigner Werth, dir bleiben. 


Der Fußwanderer. 


Wenn auch mid) ein Gott, 
Und feis au nur 
Bon ven Heineren einer, 
Bis hieher 
Auf meiner Lebensreife 
Geleitet Hat; » 

&o Hör er gnänig 
Jedt mein Gebet! 
Des Fupreifenden 
Stillhinwandelnden 
Anſpruchloſeres 
Frommes Gebet. 

Nicht mit Roffen und Wagen, 
Dienftbar gemachter 
Fremder Kraft, 

Durch die Menge zu rafleln, 
Rechte und links 

Staub und Aufſehn 

Bu erregen, 

Iſt mir verlichn. 
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Sondern mit eignem 
NRüfigem Fuße 
Die gebapneten Pfade 
Nach meinem Ziel 
Hinzumandeln ; 

Aber wo Neugier 

Und tühner Muth 

Mich abfeite Iodt, 
Selb mir im Notfall 
Einen zu bahnen; 

Feſt dabei mich zu fügen 
Auf meinen Freund, 
Den erkorenen 
Banberftab. 

Und fo laſſe ver Gott, 
Wenn es ihn freut, 
Bie iche begonnen, 
Micpe zum glädlichen 
End’ auch führen. 

Im der Brühe des Tages 
Wede die Sonne mid, 
Oder ver Morgenftern, 
Daß ich eine ſchdͤue Strede 
Im der duftigen Friſche wanble, 
Eh im Scheitel 
Die Sonne brennt, 

Dann die Gluthen des Mittags 
Unter tühlenden Schatten ich 
Sqlau vermeide, 

Sorglos rubend, 

Sicher doch 

Mit vom Abenb 

Beflügelten Schritten 

Des zu erreichenden 

Biels vor Nacht. 

Den eitlen Prunk der Stäbte 
Mag ich gerne vermeiden, 
Der nicht dem Buße 
Wanderer ziemt. 

Durch luſtwandelnder Gaffer 
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Glanzende Kleider, 
Sqhwebenden Gang, 
Mit wandem Tritt 
Auf brennendem Pflafter, 
Mit Raubigem Schuh 
Und fliegendem Haar, 
* Auf dem Rüden das Bündel, 
Ein lãcherlicher Aufzug is. 
Benn ber Heerweg 
Segangen fegn muß, 
Der Iangweilige, 
unerquickliche 
Im einförmiger Dehnung 
Wo die Iaftbaren 
Räder knarren, 
Der Fuhrmann flucht, 
Müffige Kutſcher, 
Vorüberfliegenb, 


Staub aufwirbeln 

In des Wanderers Antlih; 

Dder hoch⸗ 

Trabende Reuter, 

Vorbeigetrabt 

Umfehn nach dem, 

Der Schritt mit ihnen nicht Halten Tann; 

Lehre der Gott 

Ruhige Faffung 

Mid und Geduld, 

Daß vom ebenen 

Boden ich 

Nicht hinauf 

Zürne zu denen, 

Die gewiegt und geſchaukelt, 

Weiter tommen, 

Us ih mit meines 

Schreitenden Fußes Kraftanftrengungen. 
Durch die Dörfer im Grunde, 

Vorbei bie friedlichen Mühlen, 

Ueber blühende Wiefen, 

Zeig’ er den fchlängelnden 
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Fußpfad mir; 

Und hinauf ins Gebirg 

BWalsfiilucten hindurh, 

Unwegfame dem Reuter, 

Mady er die unbelaunten 

Steige mir kund; 

Daß am Mbend ich dennoch 

Auf Kürgerem Weg 

Zurüdgemonnen 

Den abgewonnenen Borfprang babe. 
Herrlich Iabt’s 

Bon des Hohen Gebirge 

Hoͤchſtem errungenem Gipfel, 

Stehen, athmend, 

Niederzuſchaun 

Auf die unten liegende Welt. 

Im die Unendlichteit um fih her 

Den Blick gu verlieren: 

Doch ich Halte mich Leber 

An des abgeſchloſſenen 

Dich umfangenden Thales 

Schöne, fichere Begeänpungen. 
NRubend am Bach 

Rüdlinge das Haupt 

Ius Gras gebüdt, 

Staunend empor 

Zu den Bergen blick ich, 

Doer Iaffe, 

Vorwärts geneigt, 

Im der Futh ſich 

Neben mir 

Die überhangenden ſpiegeln. 
Aus ihrer Nähe 

Gewaltigem Odem 

Wehet der unerforſchten Natur 

Schopferiſchee 

Grauſen mich an. 

Aber wo ihre 

Sichften Gefchöpfe, 

Meine Brüber, 
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Die Menſchen fih 

In den Ebenen 

Und im Thale 

Still ihr Dafeyn 

Geordnet Haben, 

Will ih’e fehn im Vorübergehn. 
Wo die Saaten wogen, 

Und Herden lauten, 

Ein Dorf verfiedt 

Aus rauchenden Hätten 

Den Kirchturm hebt, 

Nübre der fehlenden, 

Oder entbehrten 

Heimath, fhmerglih 

Süßes Gefuhl 

Im Vorbeigehn 

Den Wanderer an. 
Wo die Bilder der Liebe 

In fpielender Knaben 

Geſundheitsfülle, 

Auf vollbluhenden 

Madchenwangen 

und im funkelnden 

Zünglingeblid, 

Oder auch 

Auf des ruhigen Mannes 

Ernſter Stirne 

Voll Vaterforgen, 

Do ohne Falten, 

Mir begegnen 

DIL ich fle im Vorbeigehn fegnen. 
Und am Abende, 

Denn ih müde 

Dom bewegten 

Gemälde des Tages, 

Nicht ermattet, 

Dog zur Ruhe 

Der Nacht mich fehne: 

Zeige der Gott 

Wenn er mich liebt 
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Daß ich dab feile 

Wirthehausſchild 

Vorbeigehn kann, 

Wo man den Gaſt um Bezahlung ehrt; — 
Beig er eine 

Hätte mir 

Mit des Hofes offener Pforte, 

Do, die Sitte der Zeit nicht kennend, 

Noch die alte 

Gaſtlichteit wohnt, 

Die ven gräßenden 

Zu fich Tadend, 

Ihn am getheilten 

Mahl erquicens, 

Um Gotteslohn 

Geh’ Obdach bis zum Morgen. 
Und ein freundlicher 

Traum befuche 

Mic, mit dem Schlafe zu Nadt; 

Der des Tages 

Luſt und Leiden, 

ht und Schatten 

Sanft ausgleichend, 

Bas ihm noch fehlt, 

Alles gebe dem Herzen; 

Während fein Bruder, 

Glieverlöfend, 

Stärtend im weichen 

Arme mid) Hält; 

Bis die Lüfte des Morgens 

Beide ſcheuchen 

Und erwacht 

Mit frifcher Luft 

Der weitern Reif’ ich gedente. 


Die Bänme und der Wanderer. 
Die Bäume. Ach wie iſt der Menfch fo eitel, 
Deffen Scheitel 
Soden trägt gleich unferm Laub; 
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Daß er doch, ſtatt ſtill zu Reben, 
Rieber gehen 
Will hinaus im Straßenſtaub! 
Zu uns kommen Than und Lüfte, 
Und bie Düfte, 
Und dos füße Himmelslicht; 
Drum zu wandern in die Ferne 
Thun wir gerne — 
Thateſt du’s doch au! — Verzicht. 
IR die Hier nicht Licht gegeben, 
Um zu leben? 
Und ven Schatten geben wir. 
Barum willft du denn dich treiben, 
Und nicht beißen? 
Bleibe, bleibe, bleibe hier! 
Nimm doch uns an zu Genoflen, 
Die wir fproffen 
In den Grund, den Gott uns gab! 
Wir find grün; mas kann dire frommen, 
Daß genommen 
Du den dürren Wanderſtab? 
Willſt du gleichen deinem Stabe 
Bis zum Grabe? 
Dem fo Blüth’ als Frucht gebricht! 
Willſt du niemals Wurzeln fchlagen, 
Früchte tragen? 
Willſt du oder Fannft du nicht? 


Der Wanderer. Ob ich nicht will, ob ich nicht Tann, 
Ich kanns und wills nicht fagen; 
&8 treibt mich eben jept vondann, 
Und Zeit its nicht zu Hagen. 
© 6. muß eben auf dem Erdenrund 
Auch wandernde Bäume geben. 
Ihe, wurzelt fort in euerm Grund! 
Gott fegu’ eur ruhiges Leben! 
Und komm’ ich jemals mo dazu, 
Die Wurzeln einzufenten; 
So will ich dann gewiß in Ruh 
An end, ihr guten, denken. 
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Jedt aber, eh hier den Straßenſtaub 
Aufmwühlen die Morgenwinde — 
Behäte Gott eur granes Laub! 
Ich siehe davon gefchwinde. 


Wanderlied 


Dem Wandersmann gehört die Welt 
Im allen ihren Weiten, 

Weil er Tann über Thal und Feld 
So wohlgemuth hinſchreiten. 

Die Selber find wol angebaut 
Für andre und von andern; 

Ihm aber, ber fie ſich befchaut, 
Gehören fie jegt beim Wandern, 

Durch Wiefen ſchlangelt ſich ein Pfad, 
Die zwiſchen Blumenbeeten. 

Ich weiß wit, weſſen Fuß ihn trat; 
Er if für mich getreten, 

Und neben in das Gras hinein, 

Bo fie wol Futter holen; 

Das Grün if auch beim Wandern mein, 
Ein Teppid für meine Sohlen. 

Der Baum, der hier am Wege feht, 
Wen mag er Frucht erfatten? 
Doch weil mein Weg vorüber geht, 
So giebt er mir den Schatten. 

&ie Haben ihn hieher gefegt 
Wol nicht zu meinem Frommen; 
Ich aber glaube daß er jept 
Sei eigens für mich gekommen. 

Der, Bach, der mir entgegen raufch®t 
Kommt her mich zu begrüßen, 
Durch Reden, die er mit mir taufcht, 
Den Gang mir zu verfäßen. 

Und werm ich feiner mübe Bin, 

Er wartet auf mein Winken, 

Gleich wendet er ſich zur Rechten hin, 
Und ich zieh fort zur Rinten. 
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Die Lüfte And mir bienfüher auch, 
Die mir im Rüden wehen, 

Sie wollen doch mit ihrem Hauch 
Mich fördern nur im Gehen. 
Und die ins Angeficht mich Eüßt, 
Sie wil mir auch nicht fhaden: 
Es ift die Ferne, vie mich grüßt, 
Zu fi mid) einzuladen. 

Der Regen und der Sonnenſchein 
Sind meine zwei Gefellen, 

Die, einer hinterm andern drein, 
Abwechfelnd ein ſich ſtellen. 

Der Regen loſchi der Strafe Staub, 
Die Sonne macht fie troden; 
Daneben wollen Gras und Laub 
Sie aus dem Boden locken. 

Und ſpannt in ihrem Wechfelfpiel 
Eich aus ein Regenbogen; 
Komm’ ich, entgegen meinem Ziel, 
Darunter her gegogen. 
Der Bogen ift für mich gefbannt, 
Beil ich darunter walle; 
Zu Trägern find die Berg’ ernannt, 
Daß er anf mich nicht falle. 

Und wo ein Dorf entgegen tritt, 
Da Hör’ ich Glocken lauten. 
Sie meinen felber mich damit, 
Was tönnt es fonft bedeuten? 
Sie läuten etwan einer Braut, 
Vielleicht aud) einem Todten; 
Ich aber deut’ auf mic) den Laut: 
Ein Gruß wird mir geboten. 

So zieh’ ich im Teiumfgefang 
Entlang die lange Strafe; 

Und nie wird mir um ettwas bang, 
Das ich im Räden laffe. 

Die eines hinter mir entweicht, 
So tommt gleich her das andre; 
Und nie hab’ id} das End’ erreicht 
Der Belt, ſoweit ich wanbre. 
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Bo von keines Menfchen Tritte 
ge gezeichnet ward die Spur, 
Und in ftiller Oeden Mitte 
Mit der fehweigenden Natur 
Wohnten ihre Kinderſchaaren, 
Blumen, und ih Nachtigall, 
Denen nur Gefpielen waren 
Sonne Luft und Wirerhall — 
Das du hier dich Hergefehret, 
Ob aus Zufall, ob aus Wahl, 
Durch dein Kommen. hochgeehret 
Fühlen wir ung alzumal; 
Und fobald wir e8 vernahmen, 
Gaben fie den Auftrag mir, 
Daß ich ſollt in aller Namen 
Did) willtommen heißen hier. 
Ale Blumen ſtehn am Wege 
Im dem ſchönſten Seierkleib, 
Und die Vögel im Gehege 
Singen hellen Widerſtreit. 
Ale fireben auszubrüden 
Ihren hocherfreuten Sinn; 
Möcht es mir vor allen glüden, 
Denn ich bin die Sprecherinn! 
Wir in unfern Einfamteiten 
Wußten ſelbſt nicht, was uns fehlt, 
Hätten Lüfte nicht zu Zeiten, 
Wandernde, es und erzählt; 
Wie da draußen Menfchen wallen, 
Die mit offnem Aug’ und Ohr, 
Merten auf der Nachtigallen, 
Achten auf der Blumen Chor. 
Hier bei uns if Tag und Sonne, 
Schatten, Nacht und Sternenlicht; 
Doc das if die rechte Wonne 
Und bie rechte Freude nicht. 
Denn die Sonne Tann nicht bliden, 
Wie ein Menfhenauge blict, 
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Das nicht will allein erguiden, 
Sonbeen felbft fih auch erquidt. 


Und die Blume, wie fie blühte, 


So verweltt fie, ungefehn, 

Keinem fühlenden Gemäthe 

Wild der Kuft uud Bil der Wehn. 
in bebeutungsvolles Zeichen, 
Sterben in der Riche Hand; 
Keine Hier iſt von den bleichen 
Blüten, bie dies Glüc empfand. 


Und ich felber mit der Kehle, 


Der des Wohllauts Wog’ entquillt; 
Wozu das, wenn Feine Seele 
Meinem Ried entgegen ſchwilt? 
Mit dem Wiverhall gu ſchergen, 
Sinnigem genügts nicht Tang; 
Belfen haben keine Herzen, 

Eitie freuet eigner Mang. 


Aber ftolz, nicht eitel, heute 


Fůhlet ſich das Thal mit mir, 
Da du aller Wandersleute 
Exfter uns did) zeigeft Bier. 
Beil es einmal eingetroffen, 
Und hieher bu fandft die Bahn, 
IR es fortan auch zu hoffen, 
Daß fich werben andre nahn. 


Bliebeſt du in unfrer Mitte! 


Aber, Tann es nicht gefchehn, 
Wolleſt mit zu fehnellem Schritte 
‚Hier doch nicht vorübergehn; 

Daß die fernen und die nahen, 
Alle die neugierig find, 

Können, was fie nie noch fahen, 
Sehn, ein wandernd Menſchenkind! 


Brich, fie werdens gerne Teiben, 


Ale die du will und fiebft; 
Und die andern find befcheiden, 
Wenn du ihnen Blicke giebft, 
Gib ein Ohr auch meinen Bettern, 
Die im Vuſche wurden weh; 
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Und mein allerlautſtes Schmettern 
Ruft dir in die Ferne nach. 


Liebesromanze von Fräulein Luft und 
Junker Duft. 

Es tam das zarte Fräulein Luft 
Dom Himmel her entftiegen, 
Und ſah in Blumenwiegen 
Den zarten Knaben liegen, 
Den zarten Knaben Duft. 

Es fah das zarte Fräulein Luft 
So Hold und fo derſchwiegen 
Die Blättlein Ger ſich fmiegen, 
Sich um das Kind herbiegen 
So zierlich abgeſtuft. 

Da rief das zarte Fräulein Luft, 
Und ließ fein Stimmlein fliegen: 
Zu dir komm' ich geſtiegen; 
Wie lange wi du liegen 
In deiner ſtummen Gruft? 

Da ſprach der zarte Knabe Duft, 
Der bis daher geſchwiegen; 
Still blieb er dabei liegen 
In feinen fanften Wiegen, 

Und ſprach: Wer iſts der zuft? 

„Ich bin daß edle Fräulein Luft, 
Es fei bir nicht verſchwiegen; 
Ich die kann gehn und fliegen 
Und mich auf Flügeln wiegen, 
Ich bins, mein Junker Duft.“ 

Da lachelte der Knabe Duft, 

Und blieb nit ruhig liegen 
In feinen engen Wiegen; 
Sein Haupt thät er vorbiegen: 
Was wilft du, Fräulein Luft? 

Ich will, o füßer Junker Duft, 
Aus deinen engen Wiegen 
BIN id) dich lehren fliegen, 

Und Flügel fol du Eriegen 
Die ih, das Fräulein Luft.” 
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Da lächelte der Iofe Duft 
So fein uud hold⸗ verſchwiegen: 
Ich Habe laugſt vom Bliegen 
Geträumt, vom Blügeltriegen, 
In meiner ſtillen Gruft. 

Voll Luſternheit der Knabe Duft 
Bar feinen blum’gen Wiegen 
Dit halbem Leib entfiegen; 
Es dachte ſchon zu flegen 
Das Kif’ge Fräulein Luft. 

Da duckte doch der Heine Schuft 
Zurüc fi in die Wiegen, 

Sich tiefer drein zu fepmiegen: 
Und wilt du mich betriegen, 
O holdes Fräulein Luft? 

In meiner engen filen Gruft 
Konnt’ ich fo ruhig Liegen, 
Mid) fanft auf Ylättlein wiegen; 
Wohin ſoll ih nun fliegen 
Mit dir, o Fräulein Luft? 

„Durch Geld und Wald, duch Berg und Kluft 
Bo fhöne Schäge liegen, 

Die Brünnlein nie verfiegen; 
Dahin nun ſollſt du fliegen 
Mit mir, o Junker Duft. 

„Da follft du, holder Zunter Duft, 
Zum Himmel hoch geftiegen, 
Zu fehn, zu hören Eriegen, 
Bas ewig hier verſchwiegen 
Die blieb’ in deiner Gruft. 

„So folge mir, die dich beruft, 
Und Iap dein furchtſam Schmiegen; 
Sonft muß ich weiter fliegen, 
Und du mußt ewig liegen 
In deiner Gruft, o Duft!“ 

Hold ſchmeichelte das Bräulein Luft 
Und ließ ein Geufgen fliegen: 
„3% will dich nicht betriegen; 
D komm aus deinen Wiegen, 
Sonft erh’ ic, füßer Duft!“ 
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Doch fträubte ſich der Knabe Duft, 
Da gieng es an ein Kriegen; 

&s fritten um die Wiegen, 
Darin er wollte Legen, 
Sich Duft und Fräulein Luft, 

Da wehrte noch der Heine Schuft 
So fireng ſich und gediegen; 

Er mußte doc) erliegen, 
Es wußt' ihn zu beſiegen 
Das ſtarte Fräulein Luft, 

Im Blättlein hoch und tief geftuft 
Wie er ſich mochte fhmiegen, 
Sie wußte fih zu biegen, 

Und ihn hervor zu kriegen 
Aus der geheimen Schluft. 

Da faßte fich ein Gerz der Duft: 
Nun Iebet wohl, ihr Wiegen! 
Sollt ich im Kuß verflegen, 
Ne will ich jegt mich ſchmiegen 
Au meine Freundin Luft. 

Son kußt und nahm in Arm die Luft, 
Stolz war fie auf ihr Siegen; 
Doch traurig mußten liegen 
Die Blättlein, deren Wiegen 
Entnommen war ber Duft. 

Hinflogen freudig Duft und Luft; 
Und es ift uns verſchwiegen, 
Ob fie zum Himmel fiegen, 

Ob noch zufammen fliegen 
Durch Feld und Wald und Kluft. 


Der Schmetterling. 

„Blühende Schweftern, 

Sternen und Stern! 

‚Heute wie. geftern 

KU ich euch gern. 
„Blüht {hr noch morgen, 

Kaſf ich euch noch; 

Weiter nicht ſorgen 

Laſſet uns doch. 
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„Blühet aufs befte! 
Wenn mir bie Ruh 
Gönnen die Weite, 
Sqhweb ih end in. 

¶ Trenut uns ein fchlimmer 
Stürmifger Hauch; 
Blaͤhet nur immer 
Ohne mich auchtr⸗ 

Der es den jungen 
Blüthen des Jahrs 
Tangend gefungen, 
Schmetterling wars, 

Die ihn vernahmen, 
Horchten fo froh; 
Küftelein Tamen, 
Und er entfloh. 

Leiter Gefelle, 
Gautelnder Dieb! 

O wie fo fnele 
Bolgft du dem Trieb! 

Waren nicht deine 
Blägel genug? 
ieh die noch feine 
Windesbetrug! 


Der wilde Vogel. 


Der wunderbare Bogel, 
Aus luft gem Stoff gewebt, 
Der zwiſchen Erd' und Himmel 
Auf bunten Slügeln fehwebt; 
Der, wie durch alle Farben, 
Durch alle Tine fpielt — 


Was Wunder, wenn bein Herzchen 


Ihn für ein Spielwert hielt! 
O laß vor ihm dich warnen, 
Und tenne feinen Brauch: 
Er friffet fremde Herzen, 
Und nagt an feinem auch. 
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Et ſaugt das Blnt ons Wangen, 
Und malt fich roth davon; 
Entfliehe du dem argen, 

Eh ſelbſt er bir entflohn. 

O laß ben milden ſchweifen 
In Sand und Meer hinaus! 
Und dir geb’ einen zahmen 
Der Himmel bald ins Haus! 

„Der dort im leeren Käfich, 
Im Stübchen aufgehängt 
Zur Koft ein Brödhen Zuder 
Aus deinem Mund empfängt. 


An eine Freundin. 
Meiner träumenden, meiner lieben Freundin, 
Die ſich wundert, den Himmel, den fie träumet, 
Nicht auf Erden zu finden, wůnſch' ich eben 
Auch fo träumender einen guten Abend, 
Einen inneren guten Geelenabend 
Zum Gntfchlafen und Träumen fehöner Träume 
Diefe irbifche lange dunkle Nacht durch. 
Bieget, ſchonſte der Träume, die ihr ſchwebet 
gwiſchen Himmel und Erd auf Liebesflägeln, 
Sie in felige Traumvergeffenheiten, 
Und nie wede bie Wirflichteit fie hart auf! 
Bis die Träume des Lebens hingeträumt find, 
Und die Erde zum Himmel wirb; dann wünfch’ ich 
Zum Erwachen ihr einen guten Morgen. 


Brief. 

Diefen Mei, ich muß wir fagen, 

Habt ich eine Nachtigall 

‚Hier, o Liebfte, hören ſchlagen. 

Mit fo zauberifhem Schall; 
Eine Nachtigallenkehle 

Mit fo feelenvolem Ton, 

Dah erfipättert meine Seele 

Ware faſt zu bir entfloßn. 
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Eine Nachtigallenftiimme, 
Deren Reiz hat gut gemacht, 
Daß die Regenzeit, die ſchlimme, 
Ganz mid um den Mai gebradt. 
Eine Nachtigall, um derent⸗ 
willen ich wol oft genug, 
AT die andern gern entbehrenb, 
Gieng dahin wo fie nur ſchlag. 
Denn fie pflegt allein zu fehmettern — 
Ahneſt du noch nicht die KR? — 
Statt im Hain, auf Operbrettern, 
Beil fie eine Sängein in 

‚Heft du eifernd ſchon gefchworen? 
Nimm den rafchen Schwur zuräd! 
Die begaubert meine Ohren, 
Nachtigall in diefem Städ, 

Eben auch in andern Gtüden 
IR fie eine Nachtigall, 
Die nicht bunte Federn ſchmücken, 
Deren Leib nur iſt ihr Gall; 

Die — zum Troſte feis gefchrieben, 
Daß dein Herzen Frieden giebt — 
Man nur eben fo kann lieben, 
Wie man Nachtigellen liebt. 


Morgen: Abendftern. 


IH ſchaut am Neujahrsabend 
Zum Himmel aus, und ſah: 
Im Weſten Rand fo labend 
Der Stern der Liebe ba. 

3% Klik? am Neujahrsmorgen 
Dann wieder anf, und fieh! 
Am Himmel wohlgeborgen 
Stand er im Often hie. 

Du Haft dich wol betrogen, 
Spricht ein gelehrter Mann; 
Weil nie am Himmelsbogen 
Gefchehn vergleichen Tann: . 
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&s läßt der Stern entweder 
Dort oder bier ſich fehn, 
Dod kann ex wicht in jeder 
Gehalt zugleih beſtehn. 
Das weiß ich felbft am beften, 
Das nie euch weifen Herrn 
Zuglei in OR und Wehen 
Erſcheiat ver Liebe Stern. 
Der aber, den ich meine, 
Der Reht an jedem Ort, 
Und in viel hellem Scheine 
As der am Himmel dort, 
Der Stern, daß ich es fage, 
Ein Stern ift folder Art, 
Bie ich im Bufen trage 
Die Liebe hoch und gart; 
Der Hat mich angefuntelt 
Bol zu des Jahres Schluß, 
Und ſtrahlet unverbuntelt 
Mir auch den Morgengruf. 
Der Stern hat mir verheißen, 
Daß bei des Himmels Drehn 
Und bei der Jahre Kreißen 
&x nie will untergehn; 
Er will, wie eins ſich neiget, 
Stets funteln hell und Mar, 
Und wie ein anbres fteiget, 
Moch immer Heller gar. 
O felge Doppelhelle 
Bon wunderbarem Schein, 
An jedes Jahres Schwelle 
Mir leuchtend aus und ein! 
Nicht auf und nieder gehend, 
Bald nah und bald auch fern, 
Nein, feſt im Wechſel ſtehend, 
Ein Morgenabendſtern. 
Wenn nun das ganze Leben 
Verrollt iſt wie ein Jahr, 
Sollſt du im Abend eben 
Noch ſtehn fo hell und Har; 
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und wenn ein neuer Morgen 
Aufbämmert aus der Nacht, 
&o grüß mic, wohlgeborgen 
Zuerft in beiner Pracht, 


Liebe im Kleinen. 

Die ganze Welt if viel gu groß, 

Sie an ein Herz zu faflen; 

Dazu genügt nur Gottes Schoof, 

Dem bleibt es überlaffen; 

Ein Menſchenherz iſt viel zu Hein, 

Um liebend fich der Welt zu weißn. 
Du mußt an eine treue Bruft 

Inſonders hin dich neigen, 

Ihr alle deine Liebesluſt 

Aueſchließlich geben eigen; 

Ber fo ein Gerz am Herzen hält, 

Der liebt in ihm die ganze Welt, 


3iel der Lieder. 
Wenn fi die rohe Menge treibt 
Im wilen Weltwirewefen, 
Begreift man nicht warum man fehreibt, 
Wenn die das finb, bie leſen. 
Moqht ihnen man ins Angefiht 
Dit Fäuften Lieber fehlagen, 
Beil das nur hilft und andres nicht, 
Daß fie nach einem fengen. 
Doch wenn im flillen Kämmerlein 
Der Geift Ad) aueruht wieder, 
Stellt doch die alte Luſt fi ein 
Und fordert neue Lieber. 
Die Lieder ſuchen ſehnſuchtsvoll 
Ihe Biel in weiter Berne, 
Und wenns kein andrea geben foll, 
So geben eins bie Sterne. 
Wol Hab’ ich hoch im Sternenfelo 
Ein Ziel der Rieder wohnen; 


5: 162 x— 


Doch weiß id) auch auf Gottes Welt 
Dort fern ein andres thronen. 

Nach diefem Iaff’ ich meinen Gang 
Aus voller Seele wandern; 
Wenn fie fich freut au feinem Klang, 
Bas frag’ ich nach euch andern! 


Geftörter Tieffinn. 


Hente da bie Gterbegloden fchallten, 
Eprach ich in tieffinnigen Gebanten: 

D wie wollt’ ich an dem lang mid) Taben, 
Benn er gölte mie und meinem Grame! 
Und dem Worte dacht’ ich nach wie Iange! 
Erdlich tam mir doch in bie Gedanten, 
Daß ich mich unmöglich an dem Klange 
gaben Eöunte, ber mir felbft zu Grabe 
gäutete! und plöglic mußt’ ich lachen 
Mitten in ver Gterbeglode Schalten. 


Morgenbetrahtung. 
Wenn ich, früh vom Lager aufgeſtanden, 
Angiehn will die friſch gepusten Stiefeln, 
Und durchs Fenfter blidend feh’, wies draußen 
Stürmet; ſprech/ ih: O Gemäth, fo munter 
Don dem Hauch des Schlummers, und fo glängenb 
Bon des Dieners Vürft’ o Stiefel! vie ihr, 
Beide jest fo zein hinausgeht, wißt ihr, 
Wie beſchmutt ihr kommt zueüc heut Abende? 


Trüber Lenz. 
Wer Liebesblid. aus fhönen Augen, 
Noch vom Himmel reine Sonnenblide, 
Konnt ich biefen ganzen Lenz erhalten. 
Schiene mir die Sonne nur, fo wollt ih 
Doch die Liebe, die nicht ſcheint, vergeflen. 
Oder wollte mir bie Liebe ſcheinen, 
D wie gern vergäß' ih Sonnenfchimmers. 








m 1 ÿ— 

Geweihte Loden. 
Loden, fliegende, trug ich, die wie Ranten 
Mid) umfchatteten, um die Schläfe wallend, 
Und fie waren zu eigen einem Weihe, 
Das ſie ſegnet, als ich von ihr den Abſchied 
Nahm, und ließ mich verſprechen, ungeſchoren 
Sie zu tragen für fie. Die Locken Heß ih 
Scheren, treulos, und gab mid) einer andern. 
Und die liebte hindurch den kahlen Winter 
Mid unlodigen gleich den andern Bäumen. 
Als der Frühling gefommen, und ver Bäume 
Haupt fi wieder belaubte, gieng mirs eigen. 
Unterm fpielenden Finger der Geliebten, 
Wie von Rührungen uͤnder Lengeslüfte, 
Wuchſen neu um bie Schläfe mir bie Locken. 
Still mit ihnen erwuchs das Augedenken 
An bie vorige, der fie einſt gehörten. 
Und es war mir alsob fie aus der Ferne 
Mit dem Arme nach ihrem Eigenthume 
Griff herüber und zöge, doch fo ſtark nicht 
Die die Nahe, bie, ein Verdächtchen ſchöpfend 
Don dem Zug aus ber Bern’, entichloffen, Trampfhaft, 
Sich auflammert, und Hält mich feft gewaltig. 


Im Garten 
Solch einen Mantel wünfht ih eud, 
Bie ich Hab’ umgefcslagen, 
Ihr Blüten, ie ihr frieren müßt 
In dieſen kalten Tagen. 
Bas aus der Knoſpe Kämmerlein 
Seid ihr zu früh gebrochen? 
Gern, wär es jegt euch nicht zu Hein, 
Wart ihr gurücgetrocen. 
Von falſcher Sonnen Liebesblick 
Habt ihr euch locken Iaffen; 
Und gang mag euer Miegeſchick 
Ein liebend Herz nur faflen. 
3% will, wenn das euch tröften mag, 
Ihr Blüthen, Hier euch pflücken, 
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Und meiner Sichfen Namenstag 
Mit euern Krängen fmüden. 
Statt einer falfgen Sonne ſeht 
Ihr treuer Augen Schimmer, 
Und flatt im talten Gartenbeet 
Blüßt iye fm warmen Zimmer. 


Brief in autifen Maßen. 
1. Sendetafgllaben. 

Eine duftende wohlgerugerfülte — 
Blume nicht, denn ein Spiel für Frau'n find Blumen; 
Eine duftende wohlgerucherfullte 
Pflanje, ſolche, die Männernafen kihelt, 
Wie olympiſche Gotternaſen Weihrauch, 
Ward vom mannlichen Freunde mir zu ledter 
Abſchiedsgabe gereicht vom Reiſewagen, 
Mir dieſelbe zum Opfer anzuzünden, 
Und in Liebe dabei zu denken feiner. 
Die die Pflanze ſich nennt? Der Pflanze Nemen, 
Nennt ihn, sierliche Hendekaſyllaben 
Im der Form, wie der Freund fe mir gereicht hat, 
(Am bequempen iſt die zum Nafenopfer, 
Beil fie Opfer und Opferherb zugleich iſt) 
‚Heißt die Pflanze, die theure Wunderpflanze 
Heißt — fo fagt’s dog, ihr Hendetafpllaben!: 
Im Ianvübligen Kanderweiſch Cigerre, 
Do Glimmfengel berlinerifch verneubeutfcht. 


2. Hintejamben. 
Muß jeder Laſt der Tranerbote nachhinten? 
Geſchentt Hat mir der Vater einen Glimmftengel, 
Die Tochter hat geſchentt mir eine Alprofe. 
Bas will ich mehr vom Vater als den Glimmftengel? 
Was von der Tochter mehr noch ala bie Mlprofe? 
Und Herrlich, darf ich fagen, blüht die Mprofe; 
Und alfo blüht mir aud) der Tochter Andenken, 
Im Herzen, wie die Rof’ im Topfe, feftwurzelnd. 
Des Vaters Augedenken will nicht fortglimmen, 
Beil ausgegloumen fein geſchenkter Glimmſtengel. 
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Mein iſt die Schuld nicht vom fo turgen Andenken; 
Die Schul iſt fein: was war fo kurz fein Glinmftengel? 
&r Hätte, hätt’ ich ihn in langem Anbenten 
Behalten follen, einen Iangen Glinmftengel 

Mir ſchenten follen, daß baran fein Andenten, 

Am Stengel, wie die Rof' am Stiele, fortglömme. 
Zumal da von ber Mofe gar auch Ableger 

Zu machen find, bie ſich vermehrend fortpflangen: 
Bie macht man vom Glimmftengel ſolche Ableger? 
Da mag der liebe Vater felbft was ausbenten, 
Wie zu verlängern fei ber kurze Glimmftengel, 

Bie anzufahen das verglommne Andenken; 

Damit die liebe Tochter ihn wicht anslache, 

Wenn feines ausgeht, und das ihre fortblühet. 


Im Negenwetter. 
Sagt mir doch, ihr lieben Schwalben, 
Die ihr frei im Regen zieht, 
Zwitſchernd euer muntres Lieb, 
Als wär’ Sonnſchein allenthalben; 
Während ich mein Augenlied 
Nicht mag heben nach dem falben 
Tageslicht, das aus Wolten fieht! 
Sagt mir, wel ein Zaubrer Salben 
Gegen Unmuth euch beſchied? 
Wenn ihr mir die Salbe lieh't, 
‚Hier das Auge mir gu falben, 
Das der dunkle Gram umzieht! 
hr auf enern luft gen Wegen 
Seid um Nahrung nicht verlegen, 
Die ihr findet auch im Regen; 
und wenns euch zu arg wird, flieht 
Ihe vem flillen Neft entgegen; 
Und das ift der Unterſchied: 
Daß mit folgen Neftes Segen 
Mid ver Himmel nicht berieth. 
Mufe, Hexe, müß'ge Dirne, 
Die du vormals, da bie Haren 
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Schönen Himmelstage waren, 
Mic, zu haſpeln dein Gezwirne, 
Wo dus hätteft können fparen, 
‚Hielteft feſt bei Schopf und Haaren! 
Jeto, da des Himmels Stirne, 

Wo die Wolten bräber fahren, 
Zeven Tag mir macht gu Jahren, 
Und des Unmuths Dämpf’ im Hirne 
Sich den Himmelevämpfen paaren; 
Jett mit deinen Dienerfchaaren, 
Mufe, Here, müßge Diene, 

Komm, vor Schaden mich zu wahren! 
Laß mich Hüffe bald erfahren, 

Laß bie himmliſchen Geftirne 
Leuchten bald in meiner Bruft! 
Leben hängt am dünnen Zwirne 
Bon zwei Haaren. 

Wenn du nicht beigeiten thuſt, 

Hab' ich Ruf 

‚Heut noch aus der Haut zu fahren. 
Das du mich geboren haft, 
Deutfchland mit dem Negenhimmel, 
Mit der Flur halbgrünem Schimmel! 
Halb verhaßt 

wiſt du mir, und ganz zur Laſt. 
Könnt’ ich ſchwingen mich als Gaſt 
Mit den Vögeln unterm Himmel, 
Sucht' ich andern Landes Raſt, 

Das zu meinem Sinne paßt, 

Do in Blüth- und Strahigewimmel 
Nicht der Tag fo trüb erblaft. 

Wo die indianfchen Palmen 

Ragen mit ven ſchlanken Halmen, 
Weiche Wolten nie umgualmen, 
Möcht ich fingen meine Pfalmen! 
Eins, o Deutfchland, Hält mich nur, 
Nicht von die mich fort zu fhtwingen: 
Daß auf malabar ſcher Flur 

Man muß malabariſch fingen, 

Und ich deutſch Tann fingen nur. 
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(Hintende Jamben). 
Ein Regentag it, heißts in einem Qoltemige, 
Ein Rechentag an welchem mit dem Brotherren 
Taglöhner, von Feldarbeit ruhend, abrechnen. 
&o will ich heute mit dem Himmel abrechnen, 
Im fagend: Wenn er fo den Sommer fortreguet, 
Wie ers hat angefangen, und am Abfchluffe 
Der Jahresrechnung dann im großen Schulobuce, 
Bo er verzeichnet fein und unfer Guthaben, 
Er in dem Handvoll Sommer, das von Rechtswegen 
Ich Knecht von ihm gu fordern hab’, ale vollwichtig 
Dir dieſen mit will rechnen, ich als vollwichtig 
Mir ihn fo wenig werde laſſen anzechnen, 
Als einen Rechenpfennig für 'nen Goldgülden. 
Billtommne, warn du immer kommen magft, aber 
Gevoppelt mir willtommne, wenn du jept Tämeft, 
O ſchmerzlich jegt von mir erfehnte Brieftaube! 
Wenn, wie zu Noahe Arche mit dem Delgweige, 
Der frohen Botſchaft überftandner Günbfuthen, 
Du jegt zu mir mit einem lieben Blatt kämeſt, 
Bon einem werthen Freunde mir den Brief brächteft, 
Ach ober von der Freundin, deren Lichtblide 
In diefem Wetter mir am meiften Roth thäten! 
Damit ich ſahe, daß in diefem Schanpwetter, 
Wo felbft der Himmel ſich der Erden abwendet 
Unliebend, mich auf Erden wer noch lieb hätte; 
Daß an der Liebe fih mein kranker Geift flärkte, 
Bevor er untergeh' im innern Unmuthe, 
Wie braufen grüne Sommerau’n in Sumpfpfügen. 


Das Jahr 
Iſt das Jahr ein Bild des Lebens 
Im dem eingepreßten Kreis 
Seines Auf- und Niederſchwebens 
Aus dem Eis zurüc ins Eis, 
Durch ein Streiſchen Gluth dazwiſchen, 
Das, damit im Todeskuß 
Froſt und Froſt ſich nicht vermiſchen, 
So nothdürftig wehren muß? 
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Im der Wiege, nengeboren, 

Bo das ſumme Kindlein Liegt, 
Die aus Eis ift feſt gefroren, 
Und von Stürmen umgewiegt, 
In der weihnachtlichen Wiege 
Hat das Kindlein bangen Traum 
Bon des Lebens ew gem Kriege 
Durch des Jahres Furzen Raum. 

‚Hat es aus den weißen Windeln 
Nun fc) ringend Iosgemadht, 
Freudig ihm beginnt zu ſchwindeln 
Bor erfehlofiner Frůhlingepracht —: 
Armes Kindlein, bift nicht ficher, 
Wenn ein fehöner Merz dich weit, 
Daß nicht ein veränderlicher 
Trugapril dahinter ftedt. 

Bon geheimen Winterfepauern 
Kaun ber Lenz dich nicht befrein, 
Und bie tüd’fchen Froͤſte lauern 
Tief bis in den Mai hinein, 
Bann die Nachtigallen brüten, 
Friert im Ei der Vogel oft; 
Wenn man träumt vom Schnee der Blüten, 
Kommt noch andrer unverhofft. 

Endlich ift die Furcht vergangen, 

Doch die Hoffnung auch vorbei, 
Und kein neues Frühlingsprangen 
Kommt nach abgeblühtem Mai. 
Wann die heifere Gicade 

Zu der heißen Arbeit mahnt, 
‚Heimft der Sommer feine Schwabe, 
Beil er ſchon den Winter ahnt. 

O Geſchick des Jahrs, wie Häglich! 
Wenn man erft ven Froſt vergißt, 
IR die Gluth gleich unerträglich, 
Daß man ſchon bie Kühlung mißt. 
Wann die kühlen Früchte zeifen, 
Die nicht hat die Gluth verfengt, 
‚Hat der Herbſt mit falten Reifen 
And) die Blätter fahl gefprengt. 
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Und da ifi der Winter wieder, 
Der ja kaum vorüber war, 
Und das Kinblein legt ſich nieder, 
Abgeftorben ganz und gar, 
Abgelebt zum müben Greife 
Durch des Jahres Wechfelnoth, 
Und des Sehens bange reife 
Scließt der ſtarre dumpfe Tod. 


In einem Rande möcht ich wohnen, 
Wo der Natur gefehter Zwang 
Hinwandeln läßt durch glüh’nde Zonen 
Des Jahres unverrüdten Gang; 
Bo nad) des Winters Regengüffen 
Ein langer feſter Sommer kommt, 
Und auch die Menſchen fühlen müffen, 
Daß nicht ein wirser Wechſel frommt. 
Und wäre das mir nicht befehieden, 
So möcht ich wohnen an dem Pol, 
Wo eines tiefen Winters Frieden 
Ich mir ließ auch gefallen wol; 
Da muß des Menfchen Geift verfenten 
Sich Können in des Dafeyns Schacht, 
Und fill ſich nad) den Sternen Ienten 
Im ewig heller Winternacht. 
Unfelig ift der Mitte Schwanten, 
Dem bier wir unterworfen find, 
Wo Stunden wechſeln wie Gedanken, 
Und bie Gedanken wie der Wind; 
Bo feine ruhige Entfaltung 
Erlaubt des Jahrlaufs wilde Haft, 
Und in verworrner Welthauchaltung 
Menſch und Natur hat nirgends Raft. 


Der Pumpbrunmen, 


Züngft an Mittags heidem Stral 
Bolt ich Wafler ſchöpfen. 
geiger fehlr es algumal 
Mir an Krug und Töpfen. 
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als ich an dem Brunnen ſtand, 
Muft e8 mich nicht Mränten? 
Das ich mich an feinem Raub 
Selhft nicht kounte tränten! 

Wenn ich an der Pumpe zog, 
Bloß es vorne nieder; 
Wenn ich dann dahin mich bog, 
Stodt' im Fluß es wieder. 

Als ich ſcheu zur Geite trat, 
Kam ein Paar gegangen, 
Das es mit befendem Rath 
Wußte anzufangen. 

Wenn er an der Pumpe fland, 
Hielt den Mund fie unter; 
Vumpte fie dann mit der Hand, 
Trank er felber munter. 

As fie fo ſich abgefrifcht, 

Sort giengs ohne Stoden. 
Als ih mir ven Mund gemifcht, 
War er leiver troden. 

Eine gute Lehr’ allein 
Hatt ich abbefommen: 

Auf der Welt allein zu feyn, 
Kann zu gar nichts frommen. 

Einfam trinkt ein Walvestind 
Wol am Duell im Freien; 

Wo der Stadt Pumpbronnen find, 
Trinkt fihe nur gu seien. 


Nöthbigung 


Sqaffe dir ſelbſt eine Nötigung, 
Zu wirten und zu erwerben. 

Der einzle Dann hat zu leicht genung, * 
Laßt feine Kräfte verberben; 

Du wirft dir der beinen erſt bewußt, 
Wenn du für mehre fie brauchen mußt. 


7 
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Die Eintagsfliege am Johannistag. 
Mit dem erften Strahl der Sonne 
Bift du weislich aufgeftanden, 
Daß von deines Tages Wonne 
Dir kein Theilchen Yomm’ abhanden. 
Slüctigfte vom Stamm der Fliegen, 
Leichtbeſchwingtes Eintagskind! 
Ans des Morgens Duft geſtiegen, 
Und verweht vom Abendwind. 
Weil beſtimmt zu deinem Leben 
Vom Gefik ein Tag dir war, 
Hat es milde dir gegeben 
Diefen Längften Tag im Jahr. 
Sei der Tag dir ſtill und helle, 
Beil du keinen zweiten Baft; 
Unverfiegt des Thaues Duelle, 
Wind und Sonne nicht zur Luft! 
Keine Schwalb' im Flug dich haſche! 
Stelle dir fein Neh die Spinne! 
Geh, im Duft ver Blüthen nafche, 
Und am Abend brein zereinne! 


Pfingften 1816. 


In den hellen Pfngftentagen 
Grüßt ich eine Braut im Glanz; 
Keine jemals ſchien zu tragen 
Mir fo fhön den Hocpeittrang. 

Im den hellen Pfingftentagen 
Gab ich einer Reiche zu; 

Keine ſchien fo ſchön getragen 
Unter Blumen mir zur Ruh. 

In den hellen Pfingftentagen — 
Soll ich fterben, fol’ ich frein; 
Bas dir, Himmel, will behagen, 
Rap es nur um Pfingften fepn! 
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Die Luft in der Fremde. 
Nicht mit Wahrheit Hunt’ id fagen, 
Daß in diefem fremden Land 
Ich in gar fo vielen Tagen 
Niemals eine Freude fand. 
3a, ih hab’ in manden Stunden, 
Und in manchem Augenblid, 
Manche ſchoue Luſt empfunden, 
Die ih danke dem Geſchick. 
Aber wenn ich frei und offen 
Drüber follte Rechnung tun: 
Daß dich ſolches Gfüc, betroffen, 
Liebes Herz, wann war das num? 
Fänd’ ich wol: Auft allermeifte 
War e8 doch, wann ich daher 
Mit dem Leib war, und im Geiſte, 
D Irene! heim bei bir. 


Vom Kablenftein. 

Wer dort drüben wäre, 

Bo die blauen Berge ſtehn ! 

Irgend fremde Mähre 

Möcht er hören dort und fehn. 
Dort giebts gewiß was auszugraben, 

Bas, töflih Gut, 

Im Klüften ruht, 

Woran ein Herz ſich fönnte laben. 
Dort ſteht gewihlich was verborgen, 

Ein Wunderkraut 

Dem, der es ſchaut, 

Das Heilen Tann von bangen Sorgen. 
Dort rubt gewiß ein heilig Graufen, 

Bo hinterm Berg 

Wohnt Rief und Siwerg, 

Die nicht im Sand Hier bürfen Haufen. 
Dort weilt gewißlich fanftes Lieben, 

Und files Weh, 

Bei Taub' und Reh, 

Die aus dem Thal hier find vertrieben. 
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Dort if gewiß ber ‚Himmel offen, 

Dort iſt, was war, 

Bas nie ift gar, 

Was nie wird feyn und was wir hoffen. 
Wer dort drüben wäre, 

Wo bie blauen Berge ſtehn ! 

Irgend fremde Mähre 

Moͤcht er Hören dort und fehn. 


Meine Schaaren. 


MIC dauert doch iht Tieben Blatter, 
Die ihr im Sonnenſcheine ſchwankt, 
Wie bald im ranhen Gerbfeswetter 
Ihr zittern müßt zum Tod erkrankt. 

Du grünes Volt in meinem Reiche, 
Mid, rührt dein fo vergänglich Lode, 
Bie bald ein Wind das tobesbleihe 
Dich werfen wird auf faldes Moos. 

Bie Zerzes, als am Hellefponte 
&r jahlte fein verfammelt Heer, 
Sein Antlig Freud’ erft überfonnte, 
Dann Thränen folgten hinterher ; 

Als er bebacht, daß von den Schaaren, 
Den ungegählten Völterreihn, 

Bon allen wird’ in hundert Jahren 
Nicht einer mehr am Reben feyn. 


Verfeblung 
Dftmals wenn ein fhön Gefühl 
Dir die Bruft gemärmt, 
Und man ihm begegnet Eühl, 
Hab’ id) mid) gehärmt, 
Oftmals wenn mir felber Hulb 
Kam von außen her, 
Iche verfah burch meine Schul, 
Härmt' ich mich noch mehr. 
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Siebe, die fo felten iſt, 
Zu verfehlen noch 
Das, o Welt, fo fhlim bu BiR, 
IR bein fiplimmftes doch. 


Ein Stammbuchverschen. 
Ich bin, wenn du recht gut mir bif, 
&s dir auch minder nicht; 

Wenn das ein Stammbuchverschen if, 
So iſts doch kein Gedicht. 


Des Glodenthürmers Töchterlein. 
Mein hochgebornes Schägelein, 
Des Glodenthürmers Töchterlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jevem Glockenſchlage: 
Gedenke mein, gebente mein! 
Mein hochgebornes Schägelein, 
Des Glodenthürmers Töchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mid mit der Gloden Munde: 
Ic) harre bein, id) Barre bein. 
Mein hochgebornes Schägelein, 
Des Glodenthürmers Töchterlein, 
Es ſtellt die Uhr mit Glide 
Bald vor und Bald zurüde, 
Wie es uns mag gelegen ſeyn. 
Mein hochgebornes Schägelen, 
Wie follt’ es nicht Hochgeboren feyn? 
Der Vater war hodhgeboren, 
Die Mutter hocherkoren, 
Hat Hoc) geboren ihr Tochterlein. 
Mein Hocgebornes Schägelein 
IR nicht Hochmäthig, und das iſt fein; 
Es kommt wol hin und wieder 
Bon feiner Hoͤh hernieder 
Zu mir geftiegen im Mondenſchein. 
Mein Hochgebornes Echägelein 
Sprach geftern: Der alte Thurm fällt ein, 
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Man merkt es an feinem Wanken, 
3% will in Rüften nicht ſchwanten, 
Will dein zu ebener Erde feyn. 


Der Künftler und fein Publikum. 


Der Stumme ſprach zum Blinden: 
Mir würd’ ein Gefall'n geſchehn, 
Könnt’ id ven Harfner finden; 
Haft du ihn nicht geſehn? 

Ich ſelber mache fo vieles 
Mir nicht aus Harfenton, 
Doch wůnſcht ich fehr, er ſpiel es 
Für meinen tauben Sohn. 

Der Blinde ſprach: So eben 
Hab’ id) ven Mann gefehn; 
Mein lahmer Käufer daneben 
Sol ihn zu Holen gehn. 
Da lief der lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell Tief er nach dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 

Der Harfner kam gegangen, 
Und machte feinen Gruß; 
Er hatte feine Arme, 
Und fpielte mit dem Fuß. 
Er fpielte, daß vor Entzüden © 
Der Taube war ganz Ohr, 
Der Blind’ in map mit Bliden, 
Der Stumme jauchtt empor. 

Der Rahme ließ zum Tanze 
Sich an, und ſprang mit Macht. 
Beiſammen blieb die gange 
Gefſellſchaft bis in die Nacht. 
Und ale fie num ſich ſchieden, 
Bar mit des Harfners Kunft 
Das Publikum zufrieden, 

Und er mit deſſen Gunſt. 
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Deftlide Nofenm 
1819 — 1820. 





Neuſeß im Spätfommer 1837. 
Die SuR am ſchnoden Dienſt der Zeit gleng mir verloren, 
Nicht viefer Thörin wollt’ ic dienen mehe zum Thoren. 
Ich brach die Kett’ und nahm zum Diorgenland bie Flucht; 
Dort dab’ id) ehnliches, als Goethe fand, gefucht. 
Im Sciras Rofenbaln, umfäufelt von Zipreffen, 
Hab’ ich bei Sieb" und Wein in Gott die Zeit vergeffen. 
Die Lebe führte mich an ihrer Rofenhand, 
Und unverfehens fand ich mich im Vaterland; 
Im Baterlante, wo mein Liebesfräbling blühte 
Aus Rofenfunten, vie ih mitbracht' im Gemüthe. 
Soll mich ein Iceweg veun, der mich geführt zum Ziel? 
Dem Siebesernfe fei verziehn fein Scherzvorfbiel! 





Zu Goethes weit = öftlichem Diwan. 
Wollt ihr koſten 

Reinen Often, 

Miüßt ihr gehn von hier zum felben Manne, 

Der vom Wehen 

Auch den beften 

Bein von jeher fehentt’ aus voller Kanne. 

AB der Wert war durchgekoſtet 

‚Hat er nun den Oft entmoftet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Ditomane. 
Abenbrötfen 

Diented Goethen 

Freudig als dem Stern des Abendlandes; 

Nun erhöhten 

Morgenrötgen 

‚Herrlich Ihn zum Herrn des Morgenlandes. 

Bo die beiden glühn zufammen, 

Muß der Himmel blühn in Flammen, 

Sin Diwan voll Fichten Roſenbrandes. 
Könnt ihr merken 

An den Stärken 

Diefes Arms, wielaug er hat gefochten? 

Dem das Alter 

Nicht den Palter 

Hat entwunden, fondern neu umflochten. 
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Ans iran ſchen Naftabronnen 

Schöpft der Greis igt, was die Sonnen 

Einſt Italiens ihm, dem Jungling kochten. 
Jugendhadern 

In ben Abern, 

Zorn und Gluth und Mil’ und füßes Kofen; 

Alles Lieben 

Jung geblieben, 

Seiner Stirne ftehen ſchoͤn die Roſen. 

Beim nicht etwa ew hes Leben 

Som verlichn iß, fei gegeben 

Ranges ihm von und gewognen Loofen. 
Ja von jenen 

Selbft, mit denen 

Du den neuen Jugendbund errichtet, 

Sei mit Bränfen 

Unter Künften 

Aller Art, in der auch unterrichtet, 

Wie Saadi in jenem Orden 

Ueber Hundert Jaht alt worden. 

Und Dfchami Hat nah daran gerichtet. 


Einladung 

O wie fol der Nachtigallen 

Seele denn in's Ohr dir fallen, 

Wenn die immer noch vor Ohren 

Summet das Geſchwätz von Thoren. 
Und wie foll dir Rofenblüthe 

BWirtlich blühen in's Gemüthe, 

Willſt du noch nah Schimmer gaffen, 

Den nicht die Natur erfehaffen. 
Willſt du aufgenommen werden 

Aus dem Irrgewirr auf Erben 

Im des Frühlings heitre Chöre, 

So nichts Andres fieh und höre. 
Suche bei uns nicht Zerftzeuung, 

Sondern ewige Erfrenung, 

Komm und trinke ganzer Seele 

Rofenduft und Filomele! 
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Die zwei Mächte. 
Bein und ſchone Mätchen 
Sind zwei Zauberfänchen, 
Die auch die erfahrnen 
Vögel gern umgarnen. 
Becherrand und Lippen, 
Zwei Korallentlippen, 
Bo auch bie gefcheitern 
Schiffer gerne ſcheitern 
Kommf du in die Schenke, 
Auf ein Knie dich fente! 
Denn bier figen Fürſten 
Die nad Ruhme dürften. 
Und die Liebesgettler 
Schelte feine Bettler! 
Jever trägt von Schmerzen 
Einen Schag im Herzen. 
iebe und Herr Becher! 
Sreigeborner Zecher 
Königin und König! 
Eurem Throne fröhn” ih. 
‚Helfet ihr zu Rechte 
Menſchlichem Geſchlechte, 
Wird es unter Trümmern 
Niemals gar vertümmern. 
Geſtern trat ein Weifer 
Bor des Himmels Kaifer, 
Frug, wielang die närr'ſchen 
Leute follten herrſchen? 
Und Gott ſprach: So lange 
Eure Weispeit bange 
Wird den Menſchen machen, 
Sol die Thorheit lachen 


In der Stadt Schiras. 
Mehr noch als Rubinen 
Im Bedachſchans Minen 
Gicht es ſchon und feine 
Kieheserelfteine 
Im der Stadt Schiras. 
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Roknabad! vie Wellen 

Ale, die dich ſchwellen, 

‚Hat erzeugt alleine 

Liebender Geweine 

In der Stadt Schiras. 
Eine Rof’ im dlore 

Steht vor jedem Thore; 

Eine Slafhe mit Weine 

Steht auf jedem Steine 

Im der Stadt Schiras. 
Aus des Mufti Haufe, 

Bon des Kadi Schmaufe, 

Sliefet eine reine 

Duelle füßer Weine 

Im der Stadt Schiras. 
Zu ber Seit der daſten 

Duften Gottestaften, 

Kanzel, Heil’genfihreine 

Nur von Wein, von Beine 

Im der Stadt Schiras. 
Nactigallgeftöne 

Kämpft mit Rautengetöne 

Bei des Abends Scheine 

Im Mofellas Haine 

In der Stadt Schiras. 
Himmel ohne Stern ift, 

Wo die Liebſte fern ift; 

Weil entfernt {ft Eine, 

lagt Hafis alleine 

In der Stadt Schiras. 


Die verloren gegangene Schöne. 
N 
Was ruft durch die Straßen von Haus zu Haus? 
Was tönen die Marktausrufer aus? 
Es iſt verloren gegangen 
Die Rebentochter, das edle Kind; 
Und wer fie findet und wer fie bringt. 
&in Trantgeld foll er empfangen, 
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Reicht iſt kenntlich die ſchoͤne Mai, 
Sie trägt ein fenerfarbenes Kleid 
Und eine Krone von Schaume; 
Sie leuchtet wol durch die finſterſte Luft, 
Und ungefehn verräth fie der Duft; 
Schwer Hält fie die Zung' im Zaume. 
Mit fliegendem Haar, mit wantendem Schritt, 
Ber fle findet, der nehme fie mit, 
Und Halte fie ſeſt am Färchen. 
Er gebe nicht Acht auf ihren Tand, 
Ihr Blick ihr Hauch verwirrt den Derflanb, 
Still führ' er das zafende Mädchen. 
Nachtſchwarmer, die ihr die Straßen durchſchweift, 
Ber die Nachtſchwarmerin ergreift, 
Sie ift Hafifen entlaufen; 
Er Zaun nicht leben ohn’ ihren Kuß, 
Und bringt ihr fie ihm nicht bald, fo muß 
Ers mit dem Leben erkaufen. 


Das Weinhaus. 

Manch Jahr ifrs Her, feit mein Ieptes Buch 
Verfept für rothen Wein if, 
Und über bie Schenke durch meinen Spruch 
Getommen ein Heiligenſchein iR. 

Mein Bethaus, Wohn» und Arbeitshaus 
IR nun beifammen im Weinhaus; 
Und ehr bringt hier fein Menſch mich Herans, 
Als einft der Tod in's Gebeinhaus. 

Bei unferem fouverainen Wirth 
Bin erfter Günftling ich worden; 
&: Hat mich gegiert, daß es lliert und flret, 
Mit fämmtlichen Weinhausorden. 

O einfichts⸗ nachfichtevoller Monarch! 
Er läßt uns freie Begierde, ’ 
Unb menu wir es treiben recht bunt und arg, 
Das rechnet er uns zur Zierbe, 

Ihr Weiſen aus anderen Monarchien, 
Wo man euch knappet die Zügel, 
Ihr müfet in unferen Breiftant ziehn, 
Um frei zu regen bie Blügel. 
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Kommt und vertrintet Nie Bücher auch, 
Und Habt ihr im Kopfe Schriften, 
So Iöfäet fie ans mit des Weines Hauch, 
Damit fie nicht Unrath iften. 


Loblied auf den Wefir. 
Mönch! die Predigt ſchent' ich bir, 
Die mir wicht fan taugen. 

Denn es winkt ein Becher mir 

Und zwei fhöne Augen. 
Niemals hat mir Doppelraufch 

Tadelswerth geſchienen. 

IR es nicht ein edler Tauſch, 

Lipp⸗ und Wein-Rubinen ? 
Gott fei Dank, die Polizei 

IR heut Nachts geftorben. 

Um die Stel” hat frank und frei 

Sid) der Rauſch beworben. 
Sit’ in Schenken mit Verftand, 

Sei nit umm beim Weine, 

Nimm ein Liederbuch zur Hand, 

Wenn du will, das meine. 
Wer nad) leichten Melovien 

Singet meine Töne, 

Wird die Sorge fehn entflichn 

Und fich nahn die Schöne. 
Xiebchen! gib mir nur den Duft 

Bon des Bechers Schaume, 

Und ich nahre bis zur Gruft 

Did mit Wonnetraume. 
giien und Rofen find 

Schön durch deine Blice. 

Würze du den Frühlingeroind, 

Das fein Hauch erquide, 
Wenn du einem Mann wie mir 

Urfach giebft zu Magen, 

Werd’ id) dich bei dem Weſir 

Unfrer Zeit verklagen. — 

21 
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Er, ver Weſit, ver Strebepfeiler 
Des Reis der Welt, 
Ihn yreift ale Gnadenrechtsertheiler 
Die Blum’ im Feld. 

Saatfelver fegnete durch feine 
Verwaltung Cr. 
Im Schaqhte reifen Edelſteine, 
Perlen im Meer. 

Sein Ieichter Wint bringt in Bewegung 
Der Räder Schwung, 
Und der bewegten Herzen Regung 
IR Huldigung. 

Der Himmel geht in fletem Kreife, 
Und Mond und Jahr 
Und Herbft und Frühling wechfeln leiſe, 
unwandelbar. 

Bis zu dem Tage des Gerichtes, 
Wo Gott dir lohnt, 
Sei hell vom Glange deines Lichtes 
Dein Haus bewohnt. 

Dein Haus, ber Weifen und, der Dichter 
Erbparabies, 
Dawiſchen Scheutenengefichter, 
Schön wie Huris. 

Hafis, der mit dem Glanz von Even 
Dein Lob verbrämt, 
Thuſt du die Rippen auf zu reden, 
Schweigt er befchämt. 





Lebensgrüge 


Lachelnder Wein und ſpiegelndes Glas, 
Augen voll Schimmer, 
Lippen voll Trug, 
Düfte ver fhönen Flur von Schiras, 
Sind mir noch immer 
Lebens genug. 

Meine Liebfte beſchwor mich zu bleiben, 
Der id) noch keine 

. Witt aͤbſchlug. 
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Reifeplane zu binterteeiben, 
IR das, ich meine, 
rundes genug. 

Warum foll ich durch's Leben mich haften, 
Selber die Stunden 
Spornend im Bing? 
Da die Stunden, auch wo ih mag raſten, 
Dir find entſchwunden 
Schnelle genug! 

Rofen leſen von blühenden Wangen, 
Das ift mein Ader, 
Das ifi mein Pflug. 
Stillen des thörichten Herzen Verlangen, 
Koftet mid) wader 
Arbeit genug. 

Bann die Wogen ver Suudfluth braufen, 
Mit Patriarchen 
Flücht’ ich mich Hug 
Hier in die Shen, und mid) zu behauſen 
Find’ ih Katt Archen 
Fäffer genug. 

Solt ih un Geld und Schäge wol beim? 
Liebſtel mein Ach, es 
Mahnt dich genug. 
Up mich gegen vie Welt gu vertreten, 
IR mir des Schaches 
Gnade gerng. 

gordere nur vom Leben za viel nicht; 
Und was dir Neth if, 
Giebt es wit Fug. 
Haft du das TöRlihe Gaitenfpiel nicht? 
Hafis! zur Noth it 
Diefes genug. 


Gegen die Weltuoth. 
Dftmels Haben wir geſchwarmet 
Gegen Zwang und Kutte, 
Oftmals uns umfonft gehärmet 
Ueberm Erdenſchutte. 
21* 
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Die die Welt verfeättet haben, 
Mögen fie entſchutten; 
Und was fie gerrüttet haben, 
Soll uns nicht zerrütten. 
Sehet, wie ihr ungehudelt 
Bleibet in der Schente; 
Und was draußen wird gennbelt, 
Soft, daß Gott es Iente. 
Laßt Hafis, den Gottesftreiter, 
Euch ein Frohes fingen! 
Was da machet Herzen heiter, 
Hilft die Weltnoth zwingen. 
Jeder Ton ans zeiner Kehle, 
Wehrend, daß im Sumfe 
Diefer Zeit nicht fintt die Gele, 
Führet zum Triumfe. 


Dem Prediger, 

Wenn ich hören dich foll, o Prediger, 
Predige von ber Liebſten mir vor; 
Denn es it, bei Gott, fein Iebiger 
Raum für andres in ‚Herz und Ohr. 

Willſt du mit lichten, mit. feurigen Bildern 
Himmel und ewiges Leben mir ſchildern, 
Sprich mir von ihrem Slammenblid, 
So begeeif ich's im Augenblid. 

Das Indige Haupt,.das duftige Kim; 

Du fagft mir: tue darauf Wergicpt! 
Diefe Predigt hat keinen Sinn, 
Mein Gefühl begreift das nicht. 


Die Thränenbäche. 
Iqh zanke mit Tpränenbägen 
Des Auges Tag und Nacht, 
Die aus dem Kaufe brechen 
Mit ungeftümer Macht. 
Ich frage fie immer und immer: 
Wohin denn gefet ihr? 
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Und anbres erfahr’ ich nimmer, 
Als daß fie gehn au bir. 

Und wollt ihr denn niemals wandern 
Nach anderm Ziel, ald dem? 
Befiehl, nad) weldem andern 
Wär’ e8 dir angenehm?“ 

Ich weiß aud) keins, das beſſer; 
Geht nur zu ihrem Fuß, 

Und bringt auf enerm Gewäffer 
‚Ihr diefen fenfgenben Gruß. 


Krieg und Frieden, 

Wie Haft mit Blicken du vergiftet 
Den Seieben, der hier heimifch war, 
Zwietracht, Empörung angeftiftet 
In meiner Untertfanen Schaar. 

Es traut, von die erregt, in Ahern 
Kein Tropfen Blut dem andern mehr, 
Und alle Hergensfafern habern, 

Wer dir fid) dürfe opfern ehr. 

Die Triebe Haben der Erhaltung 
Des Lebens ihren Dienft verfagt, 
Weil mübe feiner Hausverwaltung 
Der Geift nach deinen Träumen jagt. 

Die nebenbuhl riſchen Gebanten 
Begehren jeder dich allein, 

Und eifernde Gefühle zanken, 
Weil jever will dein Liebſter ſeyn. 

O neige dich und ſtifte Frieden, 

Es braucht ein einzig Wort von bir, 
ESo iſt ver blut'ge Streit entſchieden, 
Sag’ allen: Alle mein ſeid ihr. 


Verjüngung . 
Alt war ih, und der Nacht 
Mlagt’ ichs durch Trauerlieder; 
Da Hab’ ich dein gedacht, 
Und jung bin ich mın wieder. 
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Lob fei und Dan? dem Herm! 
Um mas ich je gebeten, 
Es if ein Heller Stern 
Mir noch an’ Grab getreten. 
Der Becher voll Rubin, 
Das Herz voll Rofenfunten, 
So gith id, bie ich bin 
In Afche fi verfunten. 
Du junger Roſenſtrauch, 
Bie ift es dir gelungen? 
Du Haft mit Frůhlingehanch 
Dies Winterherg durchdrungen. 
Noch einmal fließt Kryfall 
Im meines Liebe Aftorben, 
Weil ich die Nachtigall 
In deinem Raub geworden. 


Das 8008 der Nachtigall. 
Freue dich, Vogel ber Seele, 
Segue des Glüdes Loofe, 
Daß du zur Silomele 
Wurdeſt im Kaͤfich der Rofe. 
Braucheſt im Lüftefehauer 
Durch die Flur nicht zu ſchweiſen, 
Nicht zu fürchten die Lauer 
Bogelftellrifcher Pfeifen. 
Wirſt auf Reifer und Ruten 
Und in Nege nicht fallen, 
Nicht dein Leben verbluten 
An zaubgierigen Krallen. 
Geträntt vom Lädeln der Rofe, 
Geſpeiſet von Roſenduft, > 
Unter Rofengetofe 
Singeft du dich in die Gruft. 


Liebe und Entfagung. 
Fülle Dſchemſchde Becher an 
Bis zum Höchften Rande, 
‚Höchften Himmel biR du dann 
Dein zu fehn im Stande. 
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Kennft du nicht des Bechers Glanz? 
Das Gefäß Dſchemſchidens 
SR dein Herz; du füll e6 gang 
Mit dem Schaum des Friedens! 

Bleibft du niemals ohne Wein, 
Ohne Lieh' und Rieder, 

Sehlt nicht Erdewůſtenern 
Himmlifhes Gefieder. 

Ihrer Liebe Schleier wir 
Xüften beine Rofe, 

Dftwinb! wenn du ungeirrt 
Fortäbt bein Gekofe. 

Sieh! kein Schleier dedt dein Bil; 
Rege, wo du gehefl, 

Keinen Staub nur im Gefib, 
Daß du Mar mic) ſeheſt. 

Ruf den Blit auf deines Ihe 
Duntles Wohngebäute, 

Und vertlärt erweitre fid’e 
Zum Palaft der Freude. 

Zitt re nicht, Verzicht zu tun, 
Herz! auf beine Deinheit, 
Wenn du aufgenommen ruhn 
Willſ in meine Meinheit. 

Sorderft du das volle Glas 
Don der Freundin Lippen, 
Sordre nicht noch dies und das 
Don der Erde Klippen. 

Geh zufrieden, wie Hafis, 

Auf Entfagungs · Wegen, 
Und es geht dir Gier gewis 
Einſt die Lieb’ entgegen. 


In Gefellfchaft. 
Die ſchouſte Ro’ im Roſenbeet 
Hat Heil ins Auge mir gebligt; 
Mein Herz in füßem Viute Acht, 
Bon eines Blides Dorn geridt. 
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Wer mir ins Auge Könnte ſehu 
Mit einem Blick von Liebe fcharf, 

Der fähe dein den Schatten flehn, 
Den drein mir eine Sonne warf. 

Bo ift fie denn? fle iſt nicht hier. 

Bo bin ich denn? ich bin nicht dort. 
Und wär’ ihr Schatten nit bei mir, 
So wär’ fein Licht an biefem Ort. 

‚Hier trag’ ich unerkannt ihr Bild 
An mir, wo bie Geſeliſchaft rauſcht; 
Die file Blum’ nur im Gefilo 
Hat mein Geheimnis abgelauſcht. 

Mir ungewärgt iſt dieſer Saal; 

Ber holt der Rofe Duft mir bei? 
Es ſchaumt tein Wein bei biefem Mahl; 
Dein dent’ ich, daß ich trunten fei. 

Geh, Morgenwind! ic dulde nicht 
‚Hier diefer Roſen Prahlerei; 

Bring mir von jenem Angeficht 
Nur einen einz'gen Strahl herbei. 

Sie fragt: Wo fäumft du denn, Hafis, 
Verlangt dich nicht, dein Lieb zu fehn? 
Ja wohl verlangt bie Seele dies, 

Doch läßt die Welt ven Leib nicht gehn. 


Die Narziſſen. 
Sieh’ die Narziffen, 
Die fie beflifien 
Dir, Tiebes Kind, 
Zu ſchmeicheln find. 
Wohin du ſeheſt, 
Wohin dich dreheſt, 
Dir ewig wach 
Sie blien nad. 
Nicht dort die Sonne 
Iſt ihre Wonne, 
Du biſt allein 
Ihr Sonnenfgein. 
Sie find erblaffet, 
Weil ſich gehaffet 
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Ihr liebend Haupt 
Don dir geglaubt. 

Auf ſchwachem Stiele, 
Dem Wind zum Spiele, 
Ihr Leben ſchwankt, 
Durch dich erkrankt, 

Sie haben ſchmachtend 
Nur dich betrachten, 
¶Vergeſſen Saft 
Zu ziehe im Schaft, 

Zu bir erfteebend, 

Sie Hangen ſchwebend, 
Von Wurzeln los, 
An dis noch Bios. 

O komm’ und Inide 
Sie mit dem Blide, 
Sie opfern bier 
Die Seele bir. 


Das Surrogat. 

Viel zu lange meinen Mond 

Duft’ ich nun entbehren, 

Und es ift mir ungewohnt 

An der Sehnfucht jehren. 
Bringet mic ein Gurrogat, 

Das ein Kup mir ſcheine, 

Sers ein friſches Rofenblatt, 

Sers ein Glas mit Weine. 


Glückliche Nettung. 

Die Liebe fiel ins Grübchen am Kinn, 

Und war umenblich erfchroden. 

Sie Iangte mit entſchioſſenem Sinn 

Nach einer ver flatternden Koden, 

Und zog fich mit Gefchide 

Heraus am ortigen Stride, 

Sonft Täge fie, glaub’ ich, noch darin, 
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An die Freunde. 

Por Freunde! Eures Nachtdurchſchwaͤrmers 
Seid eingebent, 
Des Lärmers bald und bald Sich- Härmers 
Seid eingedent ! 

Beim Ton der Laut’, im frohen Raufche, 
Beim Schaumgetränt, 
Alsob mein Geift im Winkel lauſche, 
Seid eingebent! 

. Wenn eud das Glas nad Wunſch kredenzet 

Der leichte Schent', 
Und end) der Freundin Wange Ienzet, 
Seid eiugedent! 

Die Teiv’ge Zeit führt doppelfchneibig 
Am Wehrgehent 
Ein Schwert, das dreinhaut ungeſchmeidig; 
Seid eingevent! 

Wenn end) des Glüdes Roß-zu tragen 
Sich fühlt gelent, 
Spornt es, und im Vondannenjagen 
Seid mein gevent! 


Grabbeftellung 


Auf dem Felde meiner Chren 
Bann ich werde feyn gefunten, 
Sollet ihr, wo id) getrunten, 
Mir zu ruhn auch nicht vermehren: 
Still hier in der Schenke Hafen 
Laßt mich meinen Rauſch verfchlafen. 
Nicht hier oben, da wo munter 
She noch euren Unfug abet, 
Außerm Rärmen mich begrabet 
In den Keller tief hinunter, 
Das die leiſen Weinesvüfte 
Weben über meine Grüfte. 
Wann zur Zeit der blühenben Reben 
Stehen auf des Weines Geier, 
Sol fich als ihr alter Meifter 
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Aus dem Grab mein Geift erheben, 
Bie im Leben ohne Härmen 
Mitten unterm Schwarme ſchwärmen. 


Held und Mann. 

Gott fei vor, daß ich mic, rühm' ein Held und art, 
Wie die Heutige Welt fie fobert, 
Da vernichtend gleich mir dringt durch Bein und Mark 
Jeder ſchone Blic, der lodert. 

Gott behüte, daB ich ſag, ich ſei ein Dann, 
Mid mit andern umpuraufen, 
Da ein vierteljährig Kind von Mofte kann 
Mich ſchon werfen übern Haufen. 

Sqhwach und träum'rifch, wie ich bin, wie folt’ ich miſchen 
Mich in ernfte Weltgefchäfte? 
Immer trinten und verliebt feyn ſtets von frifchen, 
Dazu reichen meine Kräfte. 


Auf Disfrezion, 

Wiewol ein Vernünftiger niemals fich 
Auf blode Diskregion ergiebt, 

Doch Hab id Unvernänftiger mich 

Einmal auf Distregion verliebt. 
Wiewol es nicht abfolut zu bil’gen, 

Zu huldigen abfoluter Gewalt, 

Doc) Hab ich der abfolut eigenwil'gen 

Liebſten gehuldiget bergeftalt: 

Sie hat aus bloßer Gnade mir was 
Bor Jahr und Tagen verfprochen, 
Und wird aus blofer Gnabe mir das 
Erfühen in Jahr und Wochen. 


Der Sultan. 
Der Liebſten Aug’ iſt ein Sultan, 
Zap eud mit Groll oder Huld an 
Nach keinen andern Geſeben, 
Als feinem Hohen Ergeden. 
Der Liebften Aug’ ift ein Sultan, 
Blidt heut mich ſcheel ohne Schuld an, 


Damit es morgen mich ohne 
Verbienft mit Lächeln belopne. 

Der Lieben Aug’ if ein Sultan. 
Bor Herzen ſchaft euch Gevulb an, 
Ihr feib gu Silaven verloren, 
€s ift zum Herefcher geboren. 


Gegen die Toilette, 

Feflelten deine Loden mich nicht, 

Ohne daß du der Kräuslerin winkteſt? 

Neiste mich nicht dein Angeficht, 

Ohne daß du es ſchmintteſt? 
Wolleſt alſo doch, mein Kind, 

Nach ven faiſchen Reigen, 

Da die wahren deine find, 

Dfne Noth nicht geigen. 
Gerad fo fhöne bift du nun, 

Als mir zum Leben vonnöthen, 

Du müßteft gerne denn wollen thun 

Ein Uebriges, um mid) zu töbten. 


Liebesaudacht. 
O ſei in teinem Augenblick, 
Mein Herz! von Rauſch und Liebe leer. 
O wirf die Welt die vom Genid, 
Und beine Ichheit wirf ins Meer. 
Der Liebe Meer ift reich und tief, 
Die Eigenlieb’ ift kahl und ſeicht. 
Der Gang der Welt ift dumpf und fchief, 
Der Flug ver Lieb’ iſt Hoch und Leicht, 
Sie an den frommen Mönd, und nimm 
Ein Beiſpiel dran, nicht fo zu ſeyn. 
Der Herr läßt Ieben gut und ſchlimm, 
Die Selbſucht nur verbammt allein. 
Wenn du den Himmel Haft in bir, 
So if bir To und Leben gleich. 
Und Haft du nicht ven Himmel hier, 
Was nüßt bir dort das Himmelreih? 
ieh’ etwas hier und bet’ e8 an, 
Vergöttee nur dich felber nicht, — 
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Mit brach ver Eigenliebe Wahn, 
als ich dir fah in's Angeficht. 
Du Haft mit deiner Roden Band 
Der Ichheit Sefleln abgefträpft, 
Und an der Seelen Vaterland 
Mit deinen Blicken mich geknüpft. 
Es Hätte mich Vergweifelung 
Getodtet über deinen Glanz, 
° Hält ich in Liebeshuldigung 
Nigt dir mich Hingegeben ganz. 
Du Haft die Welt in Licht getaucht 
Und Haft mich außer mich geteilt, 
Bon deinem Odem angehaucht, 
In bir zu ſchauen Gott und Welt. — 
Ein Göpendiener bift du zwar, 
Hafis, doch dienft auch du dem Herrn; 
Denn weſſen Rauſch die Liebe war, 
Wie wär dem Duell der Lieb' er fern? 


Früblingstrieb, 
Wie ſich die Zeit des Verflandes verfchiebt, 
Da doch die Jahre nicht fäumen; 
Leiber in Träumen und Schäumen 
Sind mir fo viele verfäubt und verſtiebt. 
Neigung, fie läßt fich nicht gäumen, 
Bie das Laub an den Bäumen 
Untsiberftehlich von friſchem fchiebt, 
So in den blühenden Räumen 
Des Frühlings bin ich nun wieber verliebt. 





Anmeldung in der Schenke. 

Der Ofttwind kam an’s Schentethor, 

Mit lautem Gruß zu poden; 

Da trat der alte With hervor, 

Den Hat er angeſprochen · 
34 wunſche bir Giück zu diefer Zeit, 

‚Herr Frühling iſt angelommen, 

Auf Flur und Anger weit und breit 

IR neues Reben entglommen, 
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Nun ift die Luft ein Balſamhauch, 
Ein Mofchusreh bie Erbe, 
Unter Blumen am Bläthenftrand 
Froh fpielender Geberde. 

Von meinem Wehn iſt der Kamin 
Der Tulpen angefachet. 
Und Blide wärmen fih am Karmin, 
Der Rofenwangen entlachet. 

Nimm meinen Rath in Auges Ohr, 
Nun fege die alte Schenke, 
Ste?’ einen grünen Bufch an's Thor, 
Und rüfte frifches Getränke. 

Schon fah id) draußen im Sonnenſchein 
Schmachten die lechtende Liebe, 

Sie kommt zu flürgen in deinen Wein, 
Ihre entflammten Triebe. 

Behr’ einen Trunt der Labung nicht 
Jedem aufrichtigen Zecher; 

Dog kommt ein Heuchler, ein Eluger Wicht, 
So decke zu die Becher. 

Verſauern wůrde ſogleich der Wein, 
Wenn fauere Blick ihn träfen; 

Und flöf’ unlautere Weisheit darein, 
So würde ver Trank zu Hefen. 

2eb’ wohl! ich will nun meinen Herrn 
‚Safifen foglei dir ſchiden, 

Du wirft den Freund von felber gern 
Mit deinem Beften erquiden. 

Sich wagt, wo er in der Schenke jecht, 
Kein Heuchling, tein Monch, kein Frömmling ; 
Denn der Hafis ift ſchlecht umd recht 
Der alten Treu’ Abtdmmling. 


Der Talisman des Weines. 


Wer trintt, ſoll reines Herzens fepn, 
Mit Wein if nit zu fehergen. 
Der reine rothe Chelfein 
Veredelt zwar die Hergen; 
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Doch die Veredlung gebt verloren, 
Wo nicht iſt Edles eingeboren: 
Ihe Edlen, trinkt den edlen Wein! 
Es iſt das zarte Feenkind 
Bor dumpfer Rohbeit fchüchtern, 
Und Keinem iſt es Hold gefinnt, 
Wer tobt, noch wer iſt nüchtern. 
Geheimniffe ihm abzulaufchen, 
Muß man ſich mit Verftand beraufchen, 
Und nicht fich sehen taub und blind 
Die Liebe ift als Talisman 
Dem Weine unentbebrlich, 
Und ohne Schönheit obenan 
I ein Gelag gefährlich. 
Drum trinkt nur ohne Bahr ein Dichter, 
Weil er ruft fhöne Augenlichter 
Bei jedem Glas zu Zeugen an. 


An die Schöne. 


Deine Schönheit ſoll die Sonne aller Blide 
Und dein Antlig aller Sonnen Spiegel ſeyn. 
Wer mit Liebe nicht fid) in dein Haar verflride, 
Sei verſtridt in unlösbare Todespein. 

Welches Herz nicht flammend in dein Licht ſich fentet, 
Sei von feiner eignen Selbſucht zalt ummachtet; 
Und mit Bitterteiten fei der Mund geträntet, 
Welcher nicht nach deinen füpen Lippen ſchmachtet. 

Zeven Augenblid if frifch die Lieb in mir, 

Und fo fei an bis die Schoͤnheit jede Stunde. 
Ganger Seele fehnet ſich Hafis nach dir; 
Gib dem ſehnfachtsvollen eine Freubenkunde. 


Huldigungsruf. 
Du Haft an lieblicher Herrtichteit 
Erſtiegen die höchſte Stufe; 
Die ganze Seele fei bir gemeißt 
Zu einem Gulbigungsrufe. 
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O lichentglommener Rofenftrauc, 
Des Himmels Thau dic) erquide! 
Befhirme dich Gott vor giftigem Hauch 
Der Welt und ſchadlichem Blide! 


Liebesppfer. 

Kommt der Paradieſesvogel 

Noch einmal zum alten Baume, 

Daß ſich die verblähte Jugend 

Ihm erneu’ im Liebestraume? 
Schöner Blide Wetterleuchten, 

Sei in Wolken mir gefegnet! 

Wie der ſteht mein Aug’ im Seuchten, 

Lange Hat mir's nicht gereguet, 
Diefe Perlen gabft du mir; 

Sollt ich wol mich fcheuen, 

Bor die Füße, Liebe! bir 

Deinen Schag zu fireuen? 


Das Liebliche. 


Wantende Schatten am Stromesrante, 
Sreunbesgefpräch und Liebeebande, 
Sihenten, wol gu kredenzen im Stande, 
Wein und Gefänge lieblich! 

‚Höre ben Rath, benuge bie Zeiten, 

Siehe die Mellen vorübergleiten, 
Eile, willſt du ein Feſt bir bereiten, 
Frühlingstage find lieblich. 

Der auf feinem Gemüth trägt eine 
Bürde der Liebe, komme zum Weine, 
Werfe ven Gram in die Fluth, daß feine 
Stirne frei fei und lieblich. 

Schöne Blicke, die Welt ift euer, 

Forbert von unfern Seelen die Steuer, 
Berfet in Herzen das Himmelsfeuer, 
Opferflammen find liebůch. 

Ein Geſchmeide meiner Gedanken 

Soll dir fehmüden ven ‚Hals, ven ſchlanken; 
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So auf dem Some der Zeit hinſchwanken 
Sollſt du glänzend und lieblich. 

Siehe, der Wein im Becher lachet, 
Wann dein Auge darüber wachet, 
Das das Trinken zur Andacht machet 
Und die Truntenheit lieblich. 

Sehet, fo hat Hafis fich's entbittert, 
Seht, fo hat er fein Reben verfplittert. 
Kommet! die Schen® iſt unvergittert;, 
Kommt! das Trinken if Leblich. 


Befchwichtigter Zweifel. 

Ueber meinen eignen Kopf 

Bin ich nit im Reinen, 

Hab’ ich, wie ein andrer Teopf, 

Einen ober keinen? 
In der Schenke, wann der Wein 

Mir zu Kopfe fteiget, 

Suhl’ ich erft, ver Kopf ift mein, 

Und ver Zweifel fehweiget. 


Gerehtes Map. 
Sei gnädig uns und unferm Feſt, 
Wirth, unfer Herr auf Erben! 
Wie du uns hier befeligeft, 
Sollſt du dori felig werden. 
Miß uns den Wein mit gerechtem Maß, 
Daß nicht an jenem Tage, 
Wo Jedem gemeflen wird, wie er maß, 
Dich unfer Durft verklage. 


Trit herein! 
Zeit herein zu der Thüre 
Und erleuchte das Zimmer ganz! 
Grüße ringe und entführe 
Ale Herzen in Himmelsglang! 
Bor dir gehet ein Gehweigen, 
Um dich anzumeben im Saal, 


a 208 ρ 


Und das Selb ft dein eißen, 

Eh du noch aufgetreten einmal. 
Sehet, o Schönheitstener, 

Ob ihr Schönheit ſchon Habt gekannt. 

Seht, o geiſtige Männer, 

Bas die Geifter wol übermennt. 
Loſche du des Verſtandes 

Bladernde Lampe mit deinem Schein, 

Und belebendes Brandes 

Laß hier Schönheit die Sonne feyn. 
Sieh, e8 drehen planetifih 

Alle Strahlen ſich um dein Licht, 

Und du zieheft magnetifch 

Ale Bi? an dein Angefcht. 
Bo die Rof’ if erfchienen, 

Neigt fich ein ganzes Blumengefilb. 

Bid’ mit Hulb auf Jasminen, 

Spri mit fchüchternen Veilchen mild! 
Deffne Lippen zum Reben 

Und verftröme des Geiftes Duft. 

Kommet, Lüfte von Eben, 

Und durchwürtt euch in biefer Luft! 
Deine lachelnden Dienen 

Sind ein würgiger Blumenflor; 

Honigfangente Bienen 

Deiner Lippen find Aug’ und Ohr. 
Sieh, du bift num bie Kerze 

Diefer Geſellſchaft, hebe das Haupt, 

Und dem Schmetterling Scherge 

Sei um das Licht fein Kreifen erlaubt. 
Wie du ſicher und Teife 

Blideſt zügelt Ordnung den Tanz, 

Und fid) Halten im @leife 

‚Herzen, welche verwirrt bein Glanz. 


Froh und frei. 
Du froh und frei geboren, 
Was achteft du der Wehn 
Von Herzen, bie verloren 
Durch dich die Freiheit fehn? 


Es meinen immer Thoren, 
Es müfle jeves Flehn, 

Gebracht zu beinen Obren, 
Dir auch zu Herzen gehn. 


Kein Frühling. 
FR ver Frühling va? 
Sind fie grün, bie Fluren? 
Meine Blide fuhren 
Suchend fern und nah. 
Aber keiner ſah, 

Liebſte, deine Spuren. 
Grün find nicht die Fluren, 
Frühling ift nicht da. 


Neiſeziel. 

Nun iſt das Reben an feinem Ziel, 
Und ohne Zweck war die Reife. 

O Züngling, rühre das Saitenfbiel, 
Schon morgen wirft du zum Greife. 

Das lede Schiff und der morfche Kiel 
In Meeren ohne Geleife, 

Der Winde Ball und der Wellen Spiel, 
Unnüf gewirbelt im Kreife. 

So viel gehofft und gemünfcht fo viel, 
Getauſcht in jeglicher Weife, 
Gindurch durchs ewige Widerſpiel 
Gequält von Gluth und von Eiſe. 

Nun finkt die Rofe auf mattem Stiel, 
Die Blätter fallen vom Reife, 

Nun iſt das Reben an feinem Ziel, 
Und ohne Zwed war die Reife. 


Die Ungnädige. 


I bin auf ihrem Wege ver Staub, 
Sie hütet den Saum des Kleives vor mir, 


Sie giebt ihr Gewand vem Winde zum Raub 


Nur dap ich nicht mög’ haften an ihr. 
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Und wär ich über den dluß ber Steg, 
So bliebe fie lieber am Ufer fehn, 
Und wär’ ich ber Parabiefesweg, 
So würbe fle lieber zur Hölle gehn. 
Cie zeigt ihr Lächelndes Angeſicht, 
Wie eine Rofe, dem ganzen Reich; + 
Und fag' ih: warum verhüflft du dich nicht? 
So verhüllt fie vor mir ſich gleich 
Was ich ihr tw, iſt ihr nicht recht; 
Und was fie mir thut, das if nicht fein. 
Ich bin der unterthänige Knecht, 
Sie will nicht gnäbige Herrin ſeyn. 
Bas id) ihr auch zu gefallen thu, 
Nichts zu gefallen thut fie mir. 
Und märe fie nicht fo fehön dazu, 
So wär’ es nicht auszuhalten bei ihr. 


Barnung 

Ja gehe du mir nicht zu nah, 

Es möchte fonft als Flamme ja 
Dein Ah dein Kleid ergreifen 
Dit feinen bunten Schleifen! 

Wo meine Lieb’ im Grab einft ruht, 
3a flieh den Ort, es möchte Gluth 
Sprüßn aus dem dunklen Raume 
Nach deinem weh'nden Saume! 


Der fchlimme Gaſt. 


Mein Liebchen frug ver ram, ob fle nicht wüßte 


Ein Haus für ihn zur Wohnung dh’ und müßte. 
Sie ſprach, daß in mein Gerz er eimiehn mäßte, 
Beil fie ihm teine befre Wohnung wüßte. 


So {ft ber Gram von deinem Bid gekommen, 


Und wollte ſeyn in’s Gerz bier aufgenommen. 
Sic, weigerte das Herz, was mocht es frommen? 
Gr Sprach, er fei von deinem Blick gelommen. 


Sileuß, o Hafie, den Gram in's Herz Beftänbig, 


Und fag’ es nicht deu Leuten, die verſtändig 
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Daß fie nicht fagen, es fei unverftänbig, 
So fälimmen Gaft Herbergen fo beftänbig. 


Letzter Schmud. 

Ich will, wann ich geftorben werbe fein, 
Ms Blume blühn aus meines Grabes Staube; 
Daß, die mich töbtet jegt, mich pflüde fein, 
Und Liebe noch einmal mein Reben raube. 

Ich will, wann ihre ſchöne Hand mich pflückt, 
Daß fie nicht wiffe, wen fie alfo pflüde; 
Daß fie, mit der ich lebend mich gefhmüct, 
Im Tode doch mit mir einmal ſich ſchmücke. 


Lächelnd begraben. 
Ob ihr wol für eure Liebe 
Möcptet andre Nahrung haben, 
gernt euch, ungufriebne Triebe, 
An der Freundin Lächeln laben! 
Wenn wir weiter nichts erwerben, 
Einft an ihrem Lägeln fterben, 
Wird fie lächelnd uns begraben. 


Haltet ans! 

Haltet aus, o ihr liebenden Herzen, 
Lieblich iſt der Verliebten Geflöhn. 
Ob im Geufger Seelen entflöhn, 
Lernet mit Schmerzen fperzen! 

O verfiließt nicht im Herzen, 
Nactigallen! das Wohlgetön. 

Weil, bie Roſe fo ſchön if, fo ſchön, 
Darf fie mit Liebe wol ſcherzen. 


Nofengefchmeide, 
Die Rofe meiner Liebe, 
Der keine Sonne fcheint; 
Das fie nicht ſchmucklos bliebe, 
‚Hat Perlen fd) gemeint. 


Be 


Sie trägt ale Brußgefhmeibe 
Der Tränen Perlenſchnur. 
Des Schmuges mich enttleide 
Die hohe Sonne nur, 

Die Perlen alle wollen 
Vergehn vor Ungevuld, 

Bis fie zergehen follen 
An Bliten deiner Huld. 


In der Fremde, in der Nacht. 


In der Fremde, in der Nacht 
Sig’ ich tief alleine, 
Und mir wird kein Teoft gebracht 
Bon des Morgens Scheine. 
Sonne gebt dem Monde nad, 
Auf und nieder Sterne, 
Aber alle fehn mic) acht 
Bon ber Liebſten ferne. 
Nach der Heimath immerdar 
Sehnt mein Her auf friſche, 
Wie nach freier Luft der Kar, 
Nach dem Waffer diſche. 
Die die Blumen aus dem Tgan 
Sich zur Sonne wenden, 
Muß ich nach der Freundin Gau 
Tpränenblide fenden. 
Ich bin nicht der Fremde Kind, 
Ich bin Heim geboren. 
AU mein Denten geht im Wind 
‚Helm nad) deinen Thoren. 
Ber zuerft auf dieſer Welt 
Wanderbündel ſchnuͤrte, 
Hat die file Luſt vergällt, 
Welche mir gebühtte. 
Sol ich je geführet ſeyn 
‚Heim durch Gottes Gnade, 
Greubenthränenebelfiein’ 
Streu ich auf die Pfade. 
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Zween Boten wähl ich mir, 
Die von mir hinüber 
Gehn gu bir, nub auch von bir 
Gehn zu mir herüber. 
Südwind, der vom Meer herauf 
Dunfigewölte treibet, 

Mebe dir den Lebenslauf, 
Den mein Geufgen ‘teeibet. 
Nordwind, der mit friſchem Hauch 

Hier die Lüfte klaret, 
‚Hat vom deinem Antlig auch 
Mir ven Gruß gemwähret. 


Liebesfeier 


Deine Liebe, rein und lauter, 
Waͤhl ich mir zum Schenken, 
Und mein einziger Bertrauter 
Sei dein Angedenken. 

Immer fol der Schente gießen 
BVein in meinen Becher, 

Der Vertrante fill erſchließen 
Diefer Bruft Gemächer. 

‚Hell von deiner Schönheit Glante 
Bis zum tiefſten Grunde 
IR des Herzens Haus, das ganze 
Duntel keine Stunde. 

Gott, der hoͤchſte, fei gepriefen, 
Der nad) deinem Bilde 
Schuf Huris in Paraviefen 
Samt der Engel Gilde! 

Bie der Himmel Mond und Sonne 
Lenkt im ew'gen Kreife; 

Deines Lebens lite Wonne 
Führ' er gleicherweiſe. 

Bleibe du, and) von nets ferne, 
Immer froh von Heizen; 
Nimm mein Theil der Luft, und gerne 
Trag ich deins ber Schmergen. 
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Gott in meines Herten Mitte 
Siefet mein Verlangen. | 
Kennet Gott des Herzens Bitte, | 
Bovor fol? ich Bangen? 


Gräme dich nicht! 
Jatob! dein verlorener Sohn 
Kehret wieder, 
O gräme dich nicht! 
Die Erhörung von Gottes Thron 
Steigt Hernieder, 
D gräme dich nit! 
Diefes traurige Herz wird einft 
Ruh, genießen, 
O fei nicht betrübt! 
Jede Thräne, welche du weinft, 
Wird zerfließen, 
O gräme dich nicht! 
Bann zur harrenden Erdenbraut 
Mit Kiebtofen 
Der Frühling kehrt, 
Wird der Nachtigall Neft gebaut 
Unter Rofen, 
D gräme dich nicht! 
Wenn des Himmels kreiſendes Rab 
Dir zu Zeiten 
Nicht gebt nad) Luft, 
Dent, nothwendig ein Kreislauf hat 
Ungleichheiten, 
D gräme dich nicht! 
Daß du der Sterne heimliches Thun 
Siehft nicht freier, 
O hadre du nicht; 
Weltgeheimniffe wollen ruhn 
Unterm Schleier, 
O gräme dich nicht! 
Wenn der Strom bes Verderbens brauft 
Ueber’s Gemäuer 
Rriſcher Luſt. 
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Du, von ber Arche des Herrn behauft, 
Tran dem Steuer, 
D grame dich nicht! 

Zwar bebenklich ift unfer Gang, 
Wo wir uns wenden, 
Kein Ziel zu ſehn; 
Aber ein jeder Weg, wie Tang, 
Muß einft enden, 
O gräme dich nicht! 

Ber die Wüſte ducchpilgern will, 
Anzubeten 
Im Heiligtum, 
Sihweigt, wenn Difeln ihn ftechen, fill; 
Dorn zu treten, 
D gräme dich nit! 

Meine Armuth, mein Wehgeſchick 
Was mich Träntet, 
Und was mic, drängt, 
Alles ſchauet mit einem Blick 
Gott, der’s Ientet, 
O gräme dich nit! 

Und fo Iang’ in finferer Nacht 
In Derwifchens 
Zellen Hafis 
Xieft den Koran und Gottes Macht 
Preiſt bazwifchen, 
D gräme dich nicht! 


Kehr’ ein bei mir! 

Da biſt die Ruh, 

Der Friede mild, 

Die Sehnſucht du, 

Und was ſie ſtillt. 
Ich weiße bir 

Bol Luft und Schmerz 

ar Wohnung Hier 

Mein Aug’ und Herz. 
Kehr’ ein bei mir, 

Und ſchließe du 
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Still Hinter dir 

Die Pforten zu. 
Treib andern Schmerz 

Aus dieſer Bruſt! 

Doll ſei dies Herz 

Von deiner Luſt. 
Dies Augengelt 

Bon deinem Glanz 

Allein erhellt, 

DO füll’ es gm. 


Zus Ange geblickt. 
Wer die ins Auge Hat geblickt, 
Und fragt, warum id muß fterben, 
Der hat fo tief nicht darein geblidt, 
Als ich zu meinem Verderben. 
Er Hat ven Zauberer nicht gefehn, 
Der liegt am Grunde begraben, 
Und Alle machet vor Gram vergeht, 
Die da gefehn ihn haben. 


Immer fchwerer. 
Betrogen hat mid mein Rehter, 
Der mir brachte die Lehre bei, 
Dap ver Anfang das Schwere fel; 
Liebeskunſt wird immer ſchwerer: 
Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Land, 
ge tiefer es fand. 


Der Waflerträger. 
Siehe, der dumpfe Wafferträger, 
Der des Morgens von Hans m Hans 
Schreit Wafler in allen Gaſſen aus, 
Wenn er kommt gu deiner Schwelle, 
Und du teitft Heraus, 
Steht er wie gebannt auf die Stelle, 
Und als gieng ihm das Waſſer im imer aus. 
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Verlangen macht fein Auge zut Duelle, 
Das giept am Boden fein Waſſer bir ans. 
Von Liebe begeiftert wird ter Gefelle, 

Er macht ſich felbR einen Vers daraus, 
Und trägt fo mit verbopbelter Schnelle 
Singenp fein Waſſer von Haus zu Haus. 


Ein Gruß an die Entfernte, 
ch fende einen Gruß wie Duft ber Roſen, 
Ich fend’ ihn an ein Rofenangeficht. 
Ich fende einen Gruß wie Frühlingstofen, 
Ich ſend' ihn an ein Auge frühlingslicht. 
Aus Schmerzenftürmen, die mein Herz burchtofen, 
Send’ ich ven Hauch, dich unfanft rühr' er nicht! 
Wenn du gebenteft an den Freubelofen, 
Eo wird der Himmel meiner Nächte licht, 


Die beiden Sternbilder. 


Mein Auge blickt empor durch feine Thränen 
Nach deinem Bild und nach dem Himmelswagen, 
Die zwei Sternbilder find’s, empor nach denen 
Vergebene ird ſcher Sehuſucht Wogen ſchlagen; 
Der Stern ſich nimmer zu der Meerfluth Sehnen, 
Dein Bild ſich nimmer neigend meinen Klagen; 
Der Stern allnächtig auf den hellen Gcenen, 

Und ad! dein Bild in Nächten und in Tagen. 


Das eigenmächtige Ange. 
Dein Auge ward vom Himmel aufgeſchlofſen, 
Mir einen Liebeshimmel aufgufchliegen. 
&s warb mit Paradieſesthau begoffen, 
Mein Herz mit Thau der Freude zu begießen. 
Wie darf es, was fo mild’ es hat genoffen, 
Unmile mir verweigern zu geniefen? 
Da mir ver Himmel Wohl in ihm befcloffen, 
Wie darf mir’s eigenmächtig Weh befchliepen? 
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YAusfüllung 
Mein Gerz iſt von der Freundin voll fo ſehr, 
Das alles andre warb hinaus getrieben, 
Mein Herz, o fülle du dir's immer mehr. 
Unb was nicht du biſt, mache du's jerſtieben. 
Mein Herz, erfüllt von andrem, war fo ſchwer, 
So leicht if «8, von bir erfüllt, geblieben. 
Mein Herz, von anbrem voll, war immer leer, 
Und wahrhaft ausgefüllt hat es bein Lieben. 


Das gerechtfertigte Schickfal. 
Wenn id; ven Grund die foll des Todes fagen, 
Den hier geprägt du fiehft auf meinen Zügen — 
Das Schiäfal nicht, dich muß ic) drum verklagen. 
gwar firbt ein Menſch mur, wanu's bie Stern’ ihm fügen; 
Doc) mir war Täng’res Leben zugewogen, 
Um das nur deine Augen mich betrügen. 
Was herrſcht das Schickſal überm Gternenbogen, 
BWeun ſich ein Blick hienieden darf erfrechen 
Zu ſtreichen Rechnungen, die e8 gezogen? 
Das Schidſal kann ſich niemals widerſprechen; 
Es hat zum Voraus das auch ausgefprochen, 
Das deine Augen Schidfal follten brechen. 
So tam es, daß Hafifens Herz gebrochen. 


Lachens und Weinens Grund. 

Lachen und Meinen zu jeglicher Stunde 

Ruht bei der Sieb’ auf fo mancherlei Grunde. 

Morgens lacht’ ih vor Auf; 

Und warum ich nun weine 

Bei des Abendes Scheine, 

IR mir ſelb nicht bewußt. 
Beinen und Laden zu jeglicher Stunde 

Ruht bei der Lieb’ anf fo mancerlei Grunde. 

Abends weint’ id. vor Schmerz; 

Und warum du erwachen 

Kannft am Morgen mit Lachen, 

Muß ich dich fragen, o Herz. 
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Wer das Sprichwort erfand. 
Hatt’ ich wirflic dem Wunfche geglaubt, 
Das ihm genüg’ am Nofenblatte! 
Wie die Ro ihm ein Blatt erlaubt, 

Ruht' er nicht, bis die Rof’ er hatte. 
Dacht id, daß ihn ein Duft erfatte, 

Den der Oſtwind dem Haat geraubt; 

Wie er den Duft der Lock erfi hatte, 

Wollt er endlich das Lockenhaupt. 
Wenn den Finger man giebt 

Dem Kinte, fo wil’s die Hand. 

Der war ficher verliebt, 

Der das Sprichwort erfand. 


Frühling und Herbft. 
Wenn du hinaus auf die Feldet gebft, 
Im Grünen vraufen als Frühling ftehft, 
So iſt hier Herbft in ber todten Stadt. 
Meine Wange, die fahle Flur, 

Hat gerommene Thränen nur, 
Und mein Herz ift ein weltes Blatt. 


Quelle der Freuden und Schmerzen. 
Wenn die füße Freundin lachet, 
Sie die Welt mir lachen machet 
Und mir lächeln das Geſchic. 
Meine Freuden, meine Schmerzen, 
Liegen nicht in meinem Herzen, 
Sondern in der Freundin Blick. 


Noch nicht belohnt. 
Trifft du deiner Herrſchaft Sinn, 
Haft du Lohn zu hoffen. 
Daß ich ungelohnet bin, 
Dadurch feh' ich offen, 
Daß ich s meiner Königin 
Noch nicht recht getroffen. 
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Der Witwer. 
ang’ iſt es, feit ven Scheidebrief 
Frau Jugend mir gegeben, 

Den mir fein Richter wiberrief, 
Wie Klag’ ich mocht erheben. 
Wem dies Gemahl einmal entlief, 
Muf ewig als Witwer Ieben. 
AG! da ich in ihren Armen ſchlief 
Das war ein anderes Leben. 


Die drei Frühlingstage. 
Jugend, Rauſch und Liebe find 
Gleich drei fhönen Frühlingstagen; 
Statt um ihre Flucht zu Hagen, J 
‚Herz, genieße ſie geſchwind! 
Herz, genieße fie geſchwind, 
Statt um ihre Flucht zu Hagen! 
Gleich drei fhönen Feühlingstagen 
Jugend, Rauſch und Liebe find. 


Die Spätlingsrofe. 

Siehe, Verzicht 

Wollt ich nunmehr auf die Roſen Teiften; 

Hab’ ich doch nicht, 

Beil fie mir blühten, geträumt wie die Meiſten. 
Glückliches Looß! 

Siehe, da iſt noch ein Nachwuchs gekommen, 

Sei auf ven Schooß, 

Spätlingsrofe! mir banfbar genommen. 





Liebeszauber. 
Komm, Schenke! lieber Knabe, 
Und fülle mir ganz das Glas. 
Denn deuer zu löfchen habe 
3% Heut’ ein Uebermaf. 
Die Freundin hat genommen 
Den Schleit von meinem Gefchid, 
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Die Räucerwert iſt entglommen 
Mein Herz vor ihrem Bid, 

Hut dic) vor ihrem Kofen, 
Sie Hat den Zauberhauch, 
Der preßt das Waſſer ver Rofen 
Aus dem kahlen Dornenſtrauch. 

Sie hat verlöfchte Kerzen 
Mit ihrem Lächeln entfacht, 
Diefem gealterten Herzen 
Jugend zurüdgelacht, 

Es drückten Kummers Laften 
Tief in bie See mein Shiff. 
Fahrt wohl, ihr Kiften und Kafen, 
Da mic; mein Retter ergriff. 

Sie zog mich aus den Tiefen 
Mit beiden Armen ganz. 
Meiner Gewänder Triefen 
Trocknet im Sonnenglang. 

O holder Wunberheiland, 
Herwandelnd auf der Fluth, 
Mic, führend in dein Eiland, 
Wo nun bie Seele ruht. 

Sch hab’ entfagt ven Riffen, 

Ein Andrer tauch' in's Meer! 
Ich Habe die Perl ergriffen, 
Nun find die Tiefen Teer. 

Was Handeln Schönheitshändler 
Um falfchen Edelſtein? 

Stellt ein den Kram, ihr Tänbler! 
Ich komme, ver Markt ift mein. 

Das rufen die ſieben Himmel 
Zur einen Erde herab? 

Bas ruft ver Erde Gewimmel, 
Hinauf in's felige Grab? 

Sie rufen Liebe hernieder; 

Und ſchweigt die Erde ſtill, 
Rs, weil fie meine Lieder 
Antworten laffen will. 

Hafls! wer hat dich gelehret 

So ſtarkes Zaubergebet ? 
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Der Liebſten fei verehret 
Dein Lied zum Amulet. 


Ausgeſchrieben. 

Bas du uns ſingeſt vom Lieben, 

IR deine Erfindung nicht; 

D Hafis! ausgeſchrieben 

IR dein ganzes Gedicht. 
Es haben es fchon gelefen 

Im Baradiefe die Bienen, 

Wo es gefchrieben geweſen 

Auf Rofen und Jasminen. 


Der Einfiedler. 
Der Oſtwind zu der Hütte kam, 
Bo einfam Iebte ver ftille Gram 
Und dichtete füße Lieder. 
Einfiebler fragte: Was willſt du mir? 
Der Oftwind ſprach: Mit Moſchus hier 
Durchdüften mein Gefieder. 

Es Haben bie Blumen auf jeder Flur 

Don einem füßen Geruch die Spur, 
Der ausgeht von deinem Gingen. 
Sie ſchicen mich her zu diefer Friſt, 
Zhnen, da es nun Frühling it, 
Vorräte neue gu bringen, 

Ei Hafis! bir fei night lei⸗ 

Im deiner Mbgefehievenheit, 

Wenn ſolche Boten dir dienen. 
So eben in eine Morgenluft 

Mit Karawanen von deinem Duft 
Im Abendlande erſchienen. 


Zauberkreis. 
Was fteht denn auf den hundert Blättern 
Der Rofe all? 
Bas fagt denn tauſendfaches Schmettern 
Der Nagtigali? 
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Auf allen Blättern ſteht, was ſtehet 
Auf Einem Blatt; 
Aus jedem Lied weht, was gewehet 
Im erften hat: 

Das Schönheit in fich ſelb beſchtieben 
‚Hat einen Kreis, 
Und feinen andern auch das Lieben 
Zu finden weiß. 

Drum kreiſt um fi mit Hundert Blättern 
Die Rofe all, 
Und um fie lauſendfaches Schmettern 
Der Nachtigall. 


Die Herrfcherinnen, 


Mẽͤdchen mit dem Hauche der Jasminen, 
Do fie nahn, da muß der Gram aufſtehn; 
Mädchen mit den hellen Rofenmienen, 
Fort geht Ruh mit ihnen, wo fie gehn. 

Wenn fie ſchütteln ihre Mofhusloden, 
Streuen fie aufs Leben Seelenduft. 
Wenn fie laſſen ihre Blide ſtocken, 

So verfinftert ſich der ‚Herzen Luft. 

Sie verweilen wenige Sekunten, 

Kommen, fegen fih, ſtehn auf und gehn, 
Gehn, und laflen in des Herzens Wunden 
Eingepflangt den Zweig der Sehnſucht ſtehn. 

Wenn fie lachen, regnen uns die Thränen, 
hräuen wie Rubin, vom Angeficht. 

Was im Herzen wir verborgen wähnen, 
Bergen ihnen doch die Wangen nicht. 

In den Augen wiſſen fie zu Iefen, 

Und die eignen hüllen fie in Glanz. 
Wem ſie lächeln, wird vom Tod genefen; 
Dem fie zürmen, iſt vernichtet gan. 

Hertſcherlaunen ziemen ihnen billig, 

Denn die Welt fteht ihnen zu Gebot. 
Und bie Herzen find von ihnen willig 
Anzunehmen Leben oder Tod. 
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Wem ihe eure Gnade ſchenken wollet, 
Mer darf zweifeln, daß fie der verdient? 
Niemand hat end Sonnen noch geſchmollet, 
Beil ihr lieber dem als jenem ſchiem 

Zwiſchen Erd’ und Himmel ohne Schwanten 
Trage Ehrfurcht euren Thron empor, 

Und fosiel als Tiebende Gedanten 
Stefn euch Hüter vor des Harems por! 

Keine Macht auf Erden anertennen 
Berden Dieter, als die eurige; 

Sie zu eurer Sprech rin gu ernennen, 
dleht Begeiſtrung euch, die feurige. 

Hafis, untertürfiger Geberde, 

Knieet vor dem Olang, in dem ihr tfront, 
Das von eurem Vlic geprüft er werbe, 
Und von eusem fühen Mund belohnt. 


Erziehung 


Wiewol man dir vom Nuten ſpricht, 
Den andre edle Wiſſenſchaften fhaftten, 
Doch laffe du die Liebe nicht, 
Sie ift die edelſte ver Wiſſenſchaften. 
Wenn die Begierde nicht die Ruh, 
Die Stille Rört, o Seele! vie bu brauchen, 
So tommft du noch gewiß dazu, 
Dap du dich gang in’s Licht der Liebe taucheh. 
D du! von deren Angeficht 
Der Frůhlingeruf ergieng an mein Gemäthe, 
Verwirre du die Triebe nicht, 
Und Hilf erziehn die zarte Himmelsbläthe! 


Der Schenfe 
1. &eht, auf unfres Schenken Wangen, 
Bie auf Rofenblättern, 


‚Hat zu ſchreiben angefangen 
Jugend zarte Lettern. 
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Diefe krauſe Schrift des Bartes 
Mahnt mich an ein Blatt, ein zartes, 
Drauf ich einft vom Lieben 

Erftes Lieb geſchrieben. 


Diefer Wein von Lichtrubin 
Mit dem Schmad, dem lieblich herben, 
Nippet unfer Schenke ihm 

Aus dem uns kredenzten Scherben, 
Scheint die Wange von Karmin 
Etwas höher ſich zu färben, 

Uns dem Auge wird verliehn 

Etwas von dem lieblich herben. 


Freunde! ſeht ven Knaben an, 
Der ven Wein Eredenget. 
Gang gewiß iſt er ein Maun, 
Wann e6 wieder Ienget. 

In fein Aug’ if} eine Gluth, 
Weiß nicht wie, gekommen, 
Daß davon des Bechers dluth 
‚Heller iſt entglommen, 

Um ber Lippe feinen Saum, 

Bie am Rand der Duelle, 
Sproßt ein weicher Fruhlingeſtaum 
Aus der Jugend Welle. 

als er nippt’ am Glas zu kühn, 
Blieb ein Troͤpfchen figen, 
Das ich fah als Perle blühn 
An den zarten Spigen. 

Duntle Soden wiegen ſich 
Um der Wangen Rofe, 
Mäpchen find es, fehmiegen ſich 
An mit Riebgekofe. 

Wenn er in ber Liebe Feld 
Künftig tritt als Krieger; 
Was fich ihm entgegenfteilt, 
Bandigt er als Sieger. 

Stoßet an! gefegnet fei 
Eeiner Schlachten Schlagen! 
Und ich vente ſtill dabei 
Alter Niederlagen. 


ar 516 3 


Gebe Gott ihm gutes Oli 
Gegen eine Spröte, 
Die mid) felber jangn zurüc 
‚Hat gemiefen fepnöbe. 

Möge diefer ſriſche Gelb 
Ahr den Hochmuth firafen! 
Beil ih meinen Mann geftellt, 
Berv ich ruhig ſchlafen. 


4. WS ver Schente den Becher hielt, 
Leiſe den Wein zu nippen, 
Hat die Woge empor gefpielt 
Küflend an feine Lippen. 

Ms ver Schente die Flöte hielt, 

Daß der Becher uns munde, 
Hat die dlöte vor Luſt geſpielt, 
&H fie ihm war am Munde. 


Liebesſchminke. 

Den Becher in die Hand ich nahm, 
Nicht, Liebe zu vertrinten, 
Sondern der Wange bleichen Gram 
Dit feurigem Roth zu ſchminken. 

Daß nicht die Zeichen meiner Schmach 
Hochmůthige Feinde fehen, 
Sondern venten, der Röthe nach, 
Es fei mir Riebes geſchehen. 


Lieblid. 


Hertlich if meiner Freundin Geftalt, 
Der Ort, wo fie malt, 
IR lieblich. 
Von ihres fofenden Munbes Scherzen 
Biuht mir's im Herzen 
Lieblich. 

Deines Daſeins Weiſe, mein Mädchen! 
If wie ein Blatichen 
Der Rofe, 
Bie die Sypreff’ an Frülingefläffen, 
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Don Kopfe zu Füßen 
Lieblich. 
Der gantaſieen Rofengefild 
Füllet dein Bild 
Mit Olanze; 
Gewürzt durch deiner Jasminen Düfte 
Des Herzens Lüfte 
Sind lieblich. 
Bor deinem Auge laß mich vergehen, 
An diefen Wehen 
Sterben, 
Es werden durch deinen Wangenglanz 
Die Schmerzen gang 
Mir lieblich. 
Am Strom des Verderbens in finſtrer Nacht 
Irr id, es wagt 
Kein Fährmenn; 
Aber dein Richt, im Innern blüht es 
Meines Gemüthes 
Kieblich. 
Im der Waſte kein Weg noch Steg, 
Und im Geheg 
Die Räuber; 
Hindurch zu die durch Todes Mitte 
Meine Schritte 
Sind lieblich. 


Die beiden Schreiberengel. 

Das Menfchentind begleiten, 

Wohin fein Fuß mag fhreiten, 

Zwei Engel, ſchreibend früh und ſpat. 

Sie ſchreiben mit der Feder 

Auf feinem Blatt ein jeder, 

Was Gut's das Kind, was Böfes that. 
Nichts Gutes Hat feit Jahren 

Ein Herz von bir erfahren, 

Nur Reives iſt mir viel geſchehn. 

Drum räumte feine Stelle 

Der gute Schreibgefelle, 

Bas follt' er bei dir müffig gehn? 
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Wohl wůchſe vefio Rärker 
Sein Bud dem böfen Merter. 
Allein verblendet if er gam 
In deiner Schönheit Nähe; 
&s iR, als ob er ſahe 
Sein Schreibbuch nit vor lauter Glan. 


Bettlerei. 

Du fiehft nicht, wer hier Reht, 

Du fragft nicht, wie's mir geht; 

Schlimm gest mir’s, Gott fei Danf und dir. 

Es könnte wol ein Blick 

Verbeſſern mein Geſchick; 

Du Haft für mich wol keinen bier? 
Und fragft du, was mir fehlt? 

Es fei dir nicht verhehlt, 

Es ift die alte Krankheit noch. 

Du wollteſt nie und num 

Dir Arzt zu fein geruhn, 

Und einen andern mag ich doch. 
D leg’ ein gutes Wort 

Für mid an einem Ort, 

Bei deinem Herjen leg’ es ein! 

Du ſprichſt: Ich thät’ es gern, 

Doch wollen folde Herrn 

Nicht immer überlaufen fein. 
O fich! die Thränen gehn, 

Und wollen ab nicht ftehn 

Zu Hopfen an der Onabe Thor, 

Ob's auch von drinnen fpricht: 

Der Pförtner öffne nit! 

Die alten Bettler ſtehn davor. 


Traurige Zeit. 
Mirgends kann ich die Freude fehn, 
Bo if fie denn Hingefommen ? 
Bas if} denn mit der Liehe geſchehn 
Ber Hat fie dahingenommen? 
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Dev’ ift der Jugend Tummelplan, 

Bo find die munteren Ctreiter? 
Verlaſſen ift die ftäubende Bahn, 
Bo find die fröhlichen Reiter? 
IR gefchloffen der Schenke Thor? 
Sind todt die durſtigen Triebe? 
Verſtummt ver Nachtigallen Chor 
Im Rofengarten der Liebe? 
‚Hat Anahid die Laute verbrannt? 
Ich höre fie nicht mehr Hingen. 
Iſt Ghifer vom Duell des Lebens verbannt? 
Ich feh nicht den Quell mehe ſpringen. 
Frühlingswind und Morgenduft, 
Mo find fie hingeſchwommen? 
Ein Brodem iſt in biefer Luft, 
Daß Herzen find beffommen. 

Der Frühling giebt feine Kraͤnze mehr 
Der traurigen Braut, bem Leben. 
Umfonft verftörtem Zecherheer 
Gab Herbſt die Fülle der Reben. 

Ber hat im Lande angeftellt 
Das große Reichenbegängnis? 

Ber hat uns das luftige Himmelsgelt 
Gemacht zum dumpfen Gefängnis? 

Schweige ſtill, o Hafis! wer hat 
Enthüllt des Himmels Gerichte? 

Es ift ein dunkel befchriebnes Blatt 
Im Bud) der Zeitgefchichte. 


Gedeihn auf eigne Fauft. 
Mein Herz iſt ganz zufammengefchrumft 
Bon den erbärmlichen Zeiten. 
Schenke! gib Wein, um mit Vernunft 
Ein wenig e8 auszuweiten. 
Wenn mir die Wurzeln begiept der Wein, 
Dein Auge mir fonnet von oben, 
So will ih auf eigene Fauſt gedeihn, 
Und hätte die Welt fi verfchoben. 
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Frühprediger Oftwind, 


Der Oft ſprach einen Morgen ang 
Bon alten Weltgefchichten, 

Es Hört ihm gu ein Chor gebrang 
Bon Zedern und von Fichten. 

Er Sprach, wie Salomonis Zwang 
Ihn vormals hielt in Pflichten, 

Das manchen Liebesbotengang 

Er ihm gemußt verrichten. 

Und drauf, als jene Feſſel fhrang, 
Da Hab’ er doch mitnichten 

Dem einmal angemwohnten Hang 
Seitdem gekonnt verzichten. 

Er wandre feit die Flur entlang, 
Um Liebesnoth zu fchlichten, 

Die Grüße, die er in Empfang 
Genommen, zu entrichten, 

Der Nachtigallen Frühgefang 

Den Rofen zu berichten, 

Und dann der Sänger Liebesdrang 
Mit Rofenduft zu ſchwichten. 

Die Welt vom Auf zum Niedergang 
Durchtieh ud in allen Richten, 

Hab’ ich Erfahrung von Belang 
Gefammelt, o ihr Fichten! 

Bie oft fah ich im Wonnebrang 
Des Frühlings aus ber dichten 
Verſchleierung ſich Rofenwang’ 

Am Bliet der Sonne lichten; 

Wie oft der Blüthen Ueberſchwang 
Don Falten Böfewichten, 
Herbſtwinden, durch der Flur Umfang 
Geftrent in ganzen Schichten. 

Stets eilt die Zeit, was ihr entfprang, 
Gleich wieder zu vernichten: 

Das iſt der eiw’ge Wiedertlang 

Der alten Weltgeſchichten. 

Ihr! ſaumet nicht, euch froh, folang 
Ihr grünt, emporzurichten, 
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Und jantet nicht um Gold und Rang, 
Ihe Zebern und ihr Fichten ! 


Komm berans! 
Komm Heraus, 
Zeit aus dem Haus! 
Wie ver Vollmond aus ber Nacht, 
Die Rubinenglang vom Schacht 
Die der Kerze file Macht, 
Liebentfacht 
O trit heraus! 
Komm heraus, 
Zeit aus dem Haus! 
Wie ein Hauch aus Evens Thor, 
Die ein Duft aus Blumenflor, 
Die ein Freundesgrug zum Ohr, 
Komm hervor, 
O teit heraus! 
Komm heraus, 
Zeit aus dem Haus! 
Bie die Roſe knoſpt am Strand, 
Wenn der Dfl fie lockt nach Brauch; 
Lockt dich nicht mein Seufzerhauch ? 
Zeig dich auch, 
O trit heraus! 
Komm Heraus, 
Trit aus dem Haus! 
Wie die Thräne mit Begier 
Tritt in meine Augen hier 
Und entgegen ſchauet dir, 
Zeig dich ihr, 
O trit heraus! 
Komm heraus, 
Zeit aus dem Haus! 
D Zipeeff im deuhgemach- 
Gehſt du nicht ven Quellen nach? 
‚Hier in Tpränen flieg’ ich, ad, 
Komm zum Bad, 
D komm heraus! 
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Das bittere Kraut. 


O Sqheiden und Meiben, du bittres Kraut! 
Mer Hat dich uerſt im Garten gebaut? 
Konnt’ er nichts befferes ziehen? 

&r Sat dich mit feinen Augen bethaut, 
Davon bift du gebiehen, 

D Sqeiven und Meiben, vom Himmel gefegt! 
Du beingeft die füßen Früchte zulept, 
Derfelben muß ich nun warten; 

Doch beffer wär’ es, ich hätte dich jebt 
Nicht vflanzen mäflen im Garten. 


Erfte und letzte Keife. 


Idch gieng aus meinem Vaterland 

Ein einziges Mal im Leben, 

Und Habe, weil ich dich draußen nicht fand, 
Mich fehleunig zurüd begeben. 

Ich werde nach feinem fremben Strand 
Mich jemals wieder begeben, 

Und dene’ einft auch wur an beiner Hand 
Zu teifen in's anbre Leben. 


Feſtgebannt. 
Lieber Führer! nicht zu dieſem Thor hinaus, 
Wenn ich nad) foll wandern. 
Deiner Herggeliebten Haus 
Lieget an bem andern. 
Lieber Führer! nicht Hinaus zu dieſem Thor, 
‚Hier wohut fie am Wege, 
Und ich kann bei Gott nicht vor⸗ 
über dem Gehege. 








Schönheitsmarkt. 
Ueberall bie zarten 
Reichtbejahrten 
Schönen aller Arten, 
Schönheitsmartt it, wo ihr wandelt. 
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Welche Menge milder 

Zierlich wilder 

Allerliebſter Biber! 

Freunde! fanget an und handelt. 
Friſchere Gemüther, 

Süßre Güter, 

Bläthen aufgeblühter, 

Sah ein Aug’ in Erd' und Himmel, 

Bor den Augen flirt e8, 

Sinn verwirrt 68, 

Und das Wählen irrt es, 

AU das glänzende Gewimmel. 
Bei ver Seel Hafifes! 

Seht mir biefes 

Aug’ des Paradiefes, 

Gang gehaucht aus Lebensgeifte. 

Neines Maienläubchen! 

Zartes Täubehen! 

Daß fich nie kein Staubchen 

Deinem Saum zu nahn erbreifte! 
Freunde! Gott erbarm’ es! 

Seht mich armes 

Stäubchen Kiebesharmes, 

Wie id) fliege fehmerggerüttelt. 

Wollt’ id) dod) mich wagen 

Anzutragen 

Diefem Spigenfragen, 

Und er hat mich abgefcüttelt, 


Höcftes Biel. 

Seit ich meines Liedes Pfeile 

Nur nach deinem Herzen richte, 

Wird das Lob der Welt zu theile 

Allem, was ih fing’ und dichte. 
Denn du bift der Herzen Herz; 

Was dir gilt, gilt Allen, 

Und wenn bir gefällt mein Scherz, 

Wem dürft’ er misfallen? 
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Die Königin. 
Du biſt durch Schönheit und Jugend 
Zur Koͤnigin geboren, 
Und durch Anmuth und Tugend 
Zur Königin ausertoren. 
&s diene dir zum Throne 
Jedes Herz ohne Wanten, 
Und zur leuchtenden Krone 
Jeder Strahl der Gedanken. 


Der Edelfalte, 

Bin ich nit an Banden feſt 

Edelfale der. Königin? 

Ach wer mahnt mid an mein Neft! 

Schlag id) mir’s dod) aus dem Sinn. 
Auf den wilden Zweigen faß ich, 

In den freien Luften flog ih; 

Deine Bind’ um's Auge zog ih, 

Mich in deinem Dienft vergaß id. 


Lebensweisheit. 

Die Rofen Hlüßn; 

Laßt uns bemüßn 

Gelehrt zu ſeyn und weile. 

Des Lebens Werth 

Bird hier gelehrt 

Im eblen Trinkerkreiſe. 

Es wandere 

Die andere 

Gelehrfamteit, die mehr begehrt, 

Bir wünfgen ihr Glüe zur Reife. 
Die Wiſſenſchaft 

Den flucht gen Saft 

Der Freude raſch zu ſchlürfen, 

IR grad ſoviel 

Vom Nasrenfpiel 

Der Welt, ale wir bedürfen. 

Befchräntet euch, 

Still träntet eud, 
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Und laßt die Thoren ohne Ziel 

Sic ſchleppen mit Entwürfen. 
Es if kein Grund 

Im morſchen Rund 

Der Erd', auf den zu bauen; 

Drum baut’ id) bloß 

Dein luftig Schloß 

Auf fhöne Augenbrauen, 

Und trogen fie, 

Und Iogen fi, . 

So war die Freude doch fo groß, 

Den fpönen falfcgen zu trauen. 


Die Liebeszeichen. 

Geftern ſchienen 

Die Rubinen 

Diefes Mundes mir zu ſchmeicheln, 

Und die Langen 

Lockenſchlangen 

Ließen ſich geduldig ſtreicheln. 
Ob ich trauen 

Soll und bauen 

Auf vergleichen Liebesgeichen? 

Ja! doch follen 

Bir nicht ſchmollen, 

Wenn fie heut nicht thun detgleichen. 
Diefe meifter- 

Infen Geifter 

Haben billig ifre Saunen. 

Wie ſie's treiben, 

Muß es bleiben, 

Und dir Bleibt’ nur anguftaunen. 


Geduld 
Herz! wir Haben mandes Jahr 
Nun gedient in Trenen, 

Und gehofft wol immerdar, 
Lohn ſollt' uns erfreuen. 





Da die Hoffnung eitel mar, 
Soll es und gerenen? 

Nein, verfuchen wir's fürwahr 
Noch einmal vom neuen. 


Nächtliche Runde, 


Zwar bin ich fern dem Reibe nach 
Von deinen füpen Pforten, 

Doc blieb, als ich Lebewohl dort frac, 
Mir Herz und Geift an den Orten. 
Sie machen, im Eifer nimmer ſchwach, 
Die nachtliche Rund’ allborten, 

Und fehläfft du jego, fo wirft du mach 
Don ihren grüßenden Worten, 


Nuf der Noth. 


Glaube nicht, daß dieſes Roth 
Hier auf meinem Angeficht 

Sei des Herzens Freudenbot'; 
‚Höre, was der Bote fpricht: 
Bon dem Herzen, welches bricht, 
Bin ich Iegter Ruf ver Moth, 
Rufend: Noch bin ich nicht tobt, 
Mer Tang mehr Ieb’ ich nicht. 


Die Syſteme. 


Wir leben im Zeitalter der Syſteme. 

3% habe manch ein Liebſhſtem gemacht, 

Du aber haft, daß es mein Werk befchäme, 
Den Slatterfiun in ein Syftem gebracht. 
Nie ward ein künftlicher Syftem erbacht, 
Auf alles in der Welt paßt das bequeme, 
Nur auf mein Gerz nahm es zu wenig Acht. 
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Abfindung 
Wenn du mir nur manchmal ſchmeichelſt, 
Manchmal mich ein bischen ftreichelft, 
Mir dein Mund ein Wörthen fiyentt, 
Werd ich ſchon zufrieden bleiben, 
Nebenher dich laſſen treiben 
Alles andre, was mich, Fränkt. 





Vergeblicher Zorn. 
Was Hilft es, ich raſe? 
Aus meinem Glafe 
Trantt ſich ein Andrer im Stillen. 
Was hilft 8, ich weine? 
Das Glas, das feine 
‚Hat feinen eigenen Willen. 


Verfaunter Werth. 

Des Rubines edle Oluten 

Müffen bluten 

Billig wol vor Zorn und ram, 

Wenn die rothen Glaskorallen 

Sich zu allen 

Bufen drängen ohne Scham. 
Selber ſah ich tefbeträbter, 

Die geübter 

Blick der beſten Kennerin 

Vorzug ſolchem Glas zuweilen 

Bill extheilen, 

Sb ich gleich ihr eigen bin. 





Ansgelaffenheit. 

Nof in Loden, Glas in Handen, 

Liebſte an der Bruſt mie; 

‚Heut einmal in meinen Banden 

Tanzt vie Welt nad Luft mir. 
Weg mit diefen SKergenlichtern! 

Meine Liebſte Teuchtet, 

Daß anf allen Angefichtern 

Es mie Vollmond deuchtet. 
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Der Profet erlaubt das Trinken, 
Wo Huris kredenzen. 

Bo nicht deine Augen blinken, 
Sol auf Wein nicht glänzen. 

Sagt es nicht den Obrigteiten, 
Daß bier wer ſich freuet. 
Denn fo übel find die Zeiten, 
Daß man Frohe ſcheuet. 

Seht, Here Pfaff! wie ih mid reine 
Bon dem Sündenſchlamme: 
Fluthen nehm’ ich von dem Meine, 
Bon der Liebſten Flamme. 

If mir gar kein Ruhm gelaffen? 
Nuchterne nun weichet, 
Taumelnd zieh’ ich durch die Straſſen, 
Wer iſt, der mir gleichet? 

Was ihr auch Habt drein zu ſprechen, 
Seuers Funken fprüßen: 

Kiffen muß Hafis und zechen, 
Wann die Rofen Blüßen. 


Weltuoth und eigne. 


Wer die Weltnoth Heilen will, 

Ih, was ich ihm gern erlaube. 

Meine eigne muß ich ſtill 

Heilen mit dem Saft der Traube. 
Glaubet mir, es ift fein Rath, 

AU den Jammer zu ertragen, 

Als mit Trinken früh und fpat 

Ihn fih aus vem Kopf zu fchlagen. 
Sieh beftänbig in dein Glas, 

Weiter giebt’s kein Glück auf Erben. 

Ms ich in den Sternen Ins, 

Sand ich dort auch nur Beſchwerden. 
Das iR meine größte Klage, 

Dah ein Liebchen mis geworben, 

Das, um ab des Lebens Plage 

Mir zu nehmen, mich will morben. 
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Schämen folteft du dich doch⸗ 
Auch ver ſchlechten Welt zu gleichen. 


Stoß ich nicht zu deinem Zoch, 
Um dem ihren zu entweichen? 
Komm und laß in deinen Blicken 
Did) den Himmel offen fehn, 
Im dem Becher deiner Lippen 
Trintend felig untergehn, 


Verwahrung. 


Mir feheint nichts Befferes zu thun 
Im biefen ſchlechten Seiten, 
Als aus ver Schenke, wo wir ruhn, 
Gar nicht Hervor zu ſchreiten. 
Schentt hier den Iautern Wein mir ein 
Aus Füllen unfres Kruges, 
Und laßt die Welt die Schenke ſeyn 
Des Luges und des Truges. 
Mir mundet Wein, der etwas herb; 
Wer ift ein füßer Schleder? 
Laſſ er fich holen Weinverderb 
Vom Nachbar Zuderbäder. 
Nur zur Bedingung mach id mir 
Aus redlichem Gemüte, 
Daß ſich uns keine Zeitung hier 
Einfehwärz' als Zaderdũte. 
Du würdeſt, wie die Fliege, Gift 
Mit deinem Zuder Ieden; 
Mir würde, fäh ih nur bie Schrift, 
Der Wein wie Galle ſchmecken. 


Die Buße 
Zur Zeit, wann Rofen fich Blümen, 
Verzicht zu thun auf Wein? 
Da wir Verſtandes uns rühmen, 
Die fiele fo was uns ein? 
Ich Hatte die Buße genommen 
Den Winter zu mir in's Haus; 
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Doch als der Fruhling gekommen, 
Da trieb er fie lachend aus. 

Seh, Hole aus feiner Zelle 
Den frommen Klausner, o Schent! 
Schöpf ihm vom Wirthehansquelle 
Ein Parabiefesgetränt. 

BIN er ſich Grillen entlev'gen, 
Er fol uns willtommen fein. 
Doch dentt er Buße zu pred’gen, 
So wirf ihn in's daß vol Bein. 


Der Barfüßer. 

Unterm Thor der Schente Ing 
Trunken ein Barfüßer, 

Bon Gerits- und Schöpfungstag 
Sprach ber fromme Büßer. 

Sprach von Kaiſern, Königen, 
Sürften, Grafen, Freien, 

Daß fe feine fröhnigen 
Unterthanen feien. 

Und er ließ aus voller Hand 
(Braudte nicht zu fparen) 
Stäuben als wie Spreu und Saub 
Kronen und Tiaren. 

Und er gab das Diadem 
Nur entſchloſſ nen Trinkern, 
Drohte mit dem Anathem 
Allen matten Sinkern. 

Ueber Bogen fo und Bauſch 
Drbnet er das Weit- Heil 
Und ihm war allein fein Raufch 
Nicht um's Geld der Welt feil, 


Freude ohne Schen, 
Friſche Rofen blühn am Hag; 
Ber fich noch mag freuen, 
Sol vor dem, der das nicht mag, 
Sich der That nicht ſcheuen. 
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Im der Schenre diefer Welt, 
Wem einmal zu Scheiter 
Gieng fein Becher, der erhält 
Keinen aubern weiter. 

Bern der Urlaub, den bu Haft, 
‚Hier if abgelaufen, 

Wirſt vom Himmlifchen Palaft 
Keinen längern ‚Laufen. 

Leben ift kein Kinderfpiel, 
Niemand hat Erbarmen; 

Nicht der Neichfte hat fo viel, 
Daß er abgeb’ Armen, 

Darum brich dir felber ab 
Keine frohe Stunde; 

Gib, fo viele Gott dir gab, 
Glas und holdem Munde. 

Breunde! feht, die Rofe flammt; 
Bringet Wein, zu löfchen. 
Wein ift Meuſchen angefaumt, 
Wie das Waffer Froͤſchen. 


Strafpredigt. 


Sag an, o Herz! was foll das fein? 
Du kennſt ben Weg, und gehft ihn nicht. 
Du haft das Ned, und ziehſt es ‚ein, 
Den Falten Haft, und jageft nicht. 
Du biſt die Kerr, und giebft nicht Echein, 
Der Schmetterling, und brenneft nit. 
Du gehft vorbei am Rofenhein, 
Und würgeft dir ben Athem nicht. 
Du wit dich nicht dem Dorne weihn, 
Drum pflüdeft du vie Rofe nicht. 
Du bi ver Becher voll von Wein, 
Dich trinten laſſen wi su nicht. 
Du biſt der Chelftein im Echeein, 
Zum Schmude dienen magft du night. 
Schäm’ dich, Hafe! du dienft nicht fein, 
Der Herr kennt foldje Diener nicht. 
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Iſt nicht der Seele Raͤuchwerk bein, 
Was opferft du's der Liebe nicht? 


Lenz ift erſchienen. 

Lenz ift erfihienen, 
Bläthe und Keim, 
Kommet, ihr Bienen! 
Trinket den Seim. 

Eilet! die ſeinen 
Rofen am Hag 
Blüßen nur einen 
Cinzigen Tag. 

Schwimmet in Wonnen, 
‚Heut iſt ein Meer, 
Morgen der Bronnen, 
Brüder! iſt Ieer. 

Riebesgeftabe, 

Selige Ruh, 
Schwierige Pfade 
Führen dazu. 

Itres Gewinde, 
Schwantenber Steg, 
Blindem der Blinde 
Weifet den Weg. 

Xieben und Leben, 

Weißt du den Spruch, 
Befleres geben 
Kann die kein Bud. 

Bücher in's Feuer 
Warf ich gefommt, 
Schönen! das euer 
SE hat entflammt. 

Eine gefallen 
‚Hat mir fo ſeht 
Keine von allen 
Kann mir's num mehr. 

Alſo vom Neibe 
SR ſie genannt: 
Ohne Geſchmeide 
Schönfte im Rand. 
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Ziprefle der Anmuth. 
Zipreffe der Anmuth! wo durch bie Flur 
Du wandelſt mit holdem Schwanten, 
Da ftehn am Wege Verliebte nur, 
Dir für ein Niden gu banten. 
Du trage mit Gott der Schönheit Kleid, 
Es jlehet bir wol volltommen, 
Es ward das Maß in ver Ewigkeit 
Nach deinem Wuchſe genommen. 


Das harte Wort. 

Heut fang die Nachtigall unfeer Flur 

Der Rofe dieſe Weife: 

Was thuft du mir fo fpröbe nur? 

Mehr Roſen ſtehn im Kreife, 
Drauf lächelte vie Rofe dort: 

Es iſt, wie du gefaget; 

Doc redet nicht fo hartes Wort, 

Ber feine Liebe Haget. 
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Kommt, daß ihr im Frühlingehauch 
Lernt die rechte Gnofis. 
Seht, es brennt der Roſenſtrauch 
Mit dem Feuer Moſis. 

Gluth! in ver die Schöpfung brennt, 
Ohne gu verbrennen; 
Tau‘ dich, Herz! in’s Element, 
Lieb’ und Iern’ erkennen. 

Binter Ahriman gedämpft 
‚Hielt das Sonnenfeuer, 
Doch ber Lichte Früßling kampft 
Nun als Welterneuer. 

Wiſſet, daß ihr allefammt 
Ihm Mitkämpfer werdet, 
Wenn, von Lieb' und Rauſch entflammt, 
Ihr euch froh geberbet. 
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Ob die Welt gefbalten fei 
Im bie große Simeiheit? 
Sat doch jebes Heine Zwei 
Sid) zu einen Freißeit! 

Zieh du dich zurüde Aug 
Ans der Algemeinpeit, 
Liehespnar! dir felb geung, 
Im dir All⸗ und Einheit 


Wie die Zeber. 


Wie vie Zeder will id) erheben 

Ueber bie Wolten hoch mein Haupt, 
Still in Lüften des Himmels ſchweben, 
Bon Erdſorgen unangeftaubt ; 

Beun dereinft mir das Glück erlaubt, 
Mic) zur Einfamteit zu begeben, 

Bu entfagen dem Menfchenleben, 

Das den Srieden der Seele raubt. 


Die Quelle in der Wüfte. 


Wenn ic eine Duelle müßte, 
Die von laut rem Weine flöffe, 
Bu ihr zög’ ich in bie MWäfe, 
Daß ich ungefidet genöffe. 

Eine Hütte wollt’ ich bau'n, 
So daß über ihre Schwelle 
Flöffe aller Wein der Quelle, 
Ringsum baut’ ich einen Zaun, 

Menfchen follten mir nicht kommen, 
Mir den reinen Quell zu trüben, 
Doqh erlaubt’ ich's, daß die frommen 
Tiere zu mic her fi hüben. 

Die Gaſelle follte fpringen, 
Nachtigall den Gruß erwiebern, 
Wenn ich trunten wollte fingen 
Stellen ans Hafifens Liedern. 
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Stellen ans SHafifens Liedern. 
O des ſel gen Zuftands, warn der Trunkene 
Seiner Sinn’ iſt fo beraubt, 

Daß er nicht weiß, ob das ihm Entſunkene 
Sei fein Turban oder Haupt, 

Unfer Schente, welcher Taufch! 

Will fich fromm geberden, 

Gleich als wollte nun der Kauſch 
Einmal nüchtern werben. 

Ueber des Weins und ber Lippe Rubinen 
Rene zu fühlen, Buße zu than, 

‚Hat fonft immer zu früh mir geſchienen, 
Ad) und Teiber zu fpät if? nun. 


Weißt du, Herz! was unfrer Freundin Augenbrauen 


Jangſt mit ihren Lippen ftill beriethen? 
Einen Gifttrant wollten fie zufammen brauen, 
Und das Lächeln follte bir ihn bieten. 
Jeder Blick, ver dir entfchlüpfet, 

Mir vorbei zu Andern hüpfet, 

Käpt mir im Vorübergehn 

Cinen Dolch im ‚Herzen ſtehn. 

Volle nit um Mittel fragen, 
Abzuwenden dieſen Schmerz. 

gerne biefen Schmerz ertragen, 

Anders giebt's Tein Mittel, Gerz! 
Eine PBaradiefeslaube 

SR die Braue meiner Xieben, 

Und ein Engel if ihr Auge, 

Der darunter wohnt in Frieden. 

So lang, o Himmel! laß mich Ichen, 
Bis ich fie lächeln ſeh einmal, 

Und dann laß mich den Geift aufgeben, 
Wenn mic) berüßet der füge Stral, 
Bleib bei mie! Wir fhmüden ganz 
Noch zufammen einen ‚Himmel: 

Deine Liebe Mondenglanz, 

Und mein Ried das Sterngewimmel, 


. Welt Hat neun und neungig Freier, 


DIN der Hundertft ich nicht ſeyn. 
Eine weiß ich unterm Sqhleier, 
Die gehört mir ganz allein. 
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Iqh weiß, daß Äber feinem andern Gaue, 

Als wo du mwohneft, rein der Himmel thaue. 
Drum, wenn ich einft der Liebe Hans mir bane, 
So werd’ ich’s bau'n in keinem andern Gaue. 


13. 
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Wenn die füße Freundin wollte 

Sich erinnern alter Bande, 

Gott behüte, daß im Lande 

Ich mir neue fuchen follte, 

Anderm Freund fih zu vermählen, 
Bleibt der Freundin ungeraubt, 

Aber mir {fs unerlaubt, 

Andre Freundin zu erwählen. 

Der Sänger ſtimmt von Liebeſchmerz 
Ein Lied in traurigen Läufen, 

Daß fih bie Weifen von Stein und Erz 
Blut fühlen von Wimpern träufen. 
Aus Freude bin ih aufgeblüßt 
Gleich einer Maienrofe, 

Als mir Erinnerung in’s Gemüth 
Kam an dein Liebesgekofe. 

Nur aus Durſt nach meinem Blut, 
Nicht um irgen eine Schuld, 

Hat die Freundin mir geruht 
Aufgutünden ihre Huld. 

Ach die Nat, in Luſt durchwacht, 
Gieng als wie ein Hauch vorbei. 
‚Herz! es geht die Kummernacht 
Langfamer, voch auch vorbei. 

Wenn des Himmels ſchiefer Lauf 
Drüct mein Gerz banieder, 

An dem Wuchs der Freundin aufs 
richten wi ichs wieder. 

Ei Oſtwind! wenn zu plündern Laub 
Du kommſt auf diefe Blur, 
Verſchone du mit deinem Raub 
Deine Zipreffe nur. 

Der Ofttwind if} zur Stadt gegangen, 
Die Flur verließ er gang und gar, 
Er will allein auf deinen Wangen 
Nun wehen diefes ganze Jahr. 
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Einf von meinen Liebesmühen 

Sol du unterrichtet ſeyn 

Zu der Zeit, wann Tulpen blühen 
Aus vermobertem Gebein. 

Ich danke für den Schmerzen bir, 
Den ich von bir im Herzen trage; 
Denn wenn nichts andres bleibet mir, 
So bleibt mir der am Gterbetage. 
Weil deine Freud' if, mich zu quälen, 
So made, daß ih an der Dual 
Nur fterbe nicht, e8 würde fehlen 
Die Freude dir ſonſt auf einmal, 

So ſtehn wir mit einander Beibe: 
Bas fie mir mag, was ich ihr thun, 
Sie kann mir wie was thun gu Leibe, 
3%) fann zu Lieb ihr nie was thun. 
Wenn ich nicht Mage, fo heißt es: 
Die Noth iſt unerheblich. 

Und Mag’ ich, fo heißt e8: du weißt &, 
Das Klagen ift vergeblich. 

D Herz! vergweifle nicht in Gluth. 
Es hat, weil Gott ihn nicht verließ, 
Auf Rofen Abraham gerubt, 

As Nimrod ihn in’s Feuer ſtieß. 
Sie weiß fo lieblid zu verneinen; 


Soft ich von ihr and) nur das Nein empfahen, 


Es muß mir ihr Verneinen fcheinen 
BWol füßer als von Andern ein Bejahen. 
Weißt, Herz! warum uns Lieben nun 
Und immer pflegt die Augen abjudrehen? 
Sie fürchtet, daß wir möchten thun, 
Bas wir ihr nur an Augen abgefehen. 
Ich Habe mein Reben auf's Spiel gefegt, 
Sie fege dagegen nun, was fie will, 

Es iſt mir völlig einerlei jeht, 

Weil ich blos mein Leben verfpielen will. 
Meine Liebfte liebt das Neue, 

Ich vom Alten laſſe nie. 

Für uns Beide bricht fie Treue, 

Für uns Beide halt’ ich fle. 
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Bei Gott, zum Greiſe warb ich nicht | 
Durch Monden, Tag und Jahre. 

Sie gieng vorbei und ſah mich nicht, 

Da Bleichten mir die Haare. 

Nein, treibt mich nicht vom Thor zurüd, 

Ich will nicht gehn noch wanten. 

Ich weiß gar wohl, hier wohnt das Glück 

‚Hier macht man heil bie Kranten. 


. Gib mir ben Becher, e6 in genung 


Des Durftes, ven ich erfahren. 


Ich bin noch im Glüd der Liebe fo jung, 


Ms alt ich ſchon Bin an Haaren. 
Ein Benfter geht aus meinem Hergen 

Im beine Bruft hinüber, 

Da fan’ ich Mill ans meinen Schmerzen 

In deine Luſ binäber. 

Ic Bin ber Liebſten Gitarre, 

Leib trag’ ic} und Sreube verfchloffen im Herzen, 
Und mit Schweigen ich harre, 

Bas ihr Singer wird wecen mit Scheren. 


. Und willft bu wie die Gitarre nicht audy 


Arm offenen Buſen mich tragen, 

&o gib wie ver Flöte mir einen Hauch 

Bon deiner Lippe zum Klagen. 

Weißt, wie ver Gruß 

Des fernen Freundes meiner Seele fhmedet? 
Die Regengup, 

Den eine onsgebrannte Wüfte lecket. 


. Wenn ohne dich 


3% eine eingge Stunde nur veriebte, 
So veute mich 
Dies Theilchen Leben, das in's Nichts verfepmebte. 


. Zu meinem Leben gnügt es, dich zu lieben; 


Zu deiner Luft genügt’e, geliebt zu werben. 
Nicht mich zu lieben fÜhLft du dich getrieben, 
Geliebt zu werben hoff ich nicht auf Erden. 
Einförmig iſt der Siehe Gram, 

Ein Lied eintöniger Weife, 

Doch immer noch, wo ich's vernahm, 
Mitfummen mußt’ ich leiſe. 
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O daß ein Fühler Born ich wäre, 

und bu bie Blume, bie ihm nicte, wäreft! 
O daß ein ſüßes Korn ich wäre, 

und tu der Vogel, der e8 picte, wäre! 
Hat fie durch ihre Schönheit gleich 

Zuerft mie die Sinne benommen, 

Doch if fie gu dauerndem Liebesreich 

Nur durch ihre Anmuth getommen. 

3% Habe mich feſt entfchloffen 

Nimmer zu trinten Wein; 

Und fpielt mir der Durſt Teinen Poſſen, 
So foll e8 gehalten ſeyn. 

Ich fehte den Becher ab von den Lippen, 
Da fah mich der Wein fo freundlich an, 
Ich mußt’ ihm noch einen Kuß entuippen, 
‚Hätte fhönem Munde fonft Unrecht gethan. 
Beim Herzenstauſche giebt’ wie bei jerem 
Andern Handel Gewinn und Verluſt; 
Aber das Hinundwie derreden, 

Das Handeln felbft if} die größte Luſt. 
Die Dualen für ih nicht fürmahr, 

Die Schmerzen, die von Liebe ſtammen. 
Im Slammen ftirbt die Kerze zwar, 

Doch lebt die Kery aud nur in Flammen. 


Die Kerze 


Wie die Kerze 


Treu am Bette aller Schönen wach ih; 
Wie die Kerze 
Jedem trunknen Nachtgelage lach ich. 


Bie die Kerze 


Muß ich, mich verzehrend, Slammen fangen, 
Und vor Schmerze 
Kommt Fein Schlaf bei Nacht mir in bie Angen. 


Wie die Kerze 


Bein’ ich AL, wern ih gu lachen ſcheine, 
Und ich ſcherze 
Lachenr, wenn ihr glaubet, daß ich meine. 
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Bie die Kerze 
Leuchtet in das Aug’ ber Welt mein Namen, 
Seit im Scherze 
Dich zwei Augen zu entflammen kamen. 

Die die Kerje 
Bil ich alle Welt in Flammen fegen, 

Daß die Schwänze 
Deines Augs fih mög’ am Brand ergegen. 

Wie die Kerze 
Leuchtet mir dein Bild durch Grames Nächte; 
O entſchwarze 
Mein Geſchick durch deines Lichtes Mächte! 

Wie die Kerze 
Iſt der Selfen ver Geduld gefchmolgen, 

Weil die Erze 
Deines Qufens trogen allen Bolzen. 

Die die Kere , 

Iſt Hafis in Liebesgluth zerftoben, 
Freimundé Here 
‚Hat die hellen Funken aufgehoben. 


Ghafele 





An J. von Hammer. 
Jungſt am blühenden Noſenhag ſprach mit wichtiger DMiene 
Gegen Sängerin Nachtigall Honigfammlerin Biene: 
Immer faugeft du Rofenduft, immer Duft nur ver Rofen, 
Kofeft immer vom glühenden Rofenlippenrubine. 
Zur Werkflätte von meinem Fleiß dient dagegen mir jede 
Von den Knospen des Frühlinges zur Entfaltung gebiehne. 
Denn zum töftlichen ‚Honigfeim umguwandeln verfteh‘ ich 
Alles Süße, ohn' Unterſchied allen Kelchen Entliehne. 
Ob der Blüthe die Farbe fehlt, leicht verzeih' ich ven Fehler, 
Nur der fehlende Nektar bleibt das von mir Unverziehne. 
Leider, daß mir der Flug verfagt, um zu fehn, ob zu holen 
Duft nicht fei aus des blühenden Morgenrothes Karmine. 
Darum bin ich durch Emfigfeit die im Lande Berühmte, 
Du, Verliebte, durch Müpiggang bleibſt mit Recht die Verfriene. 
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Sieh! derweil du dich abgehärmt haft am Dorne ber Rofen, 
Stieg ich duftend aus Veilchenſchooß mit vergolbeter Schiene. 
Und nun fage mit Einem Wort, ob du felber nicht meineft, 
Daß ich Kleine den Preis vor dir, folge Große! verdiene. 
Oder, wiliſt du noch fireiten, laß zum Schiederichter uns wählen 
Den Dolmetſchen der Pforte dort im Hochthürmenden Wiene. 
Der, fo Hat mir Hafis gefagt, TR mit glüdlicher Schnelle 
Jedes Räthfel aus Oſten, das ſchwierig Anderen ſchiene. 


Der Schmerz. 
Heut, o heut will ich dich, dich beſiegen, o Schmerz! 
Oder ganz, ewig ganz dir erliegen, o Schmerz! 
Ich bin ſchwach, ſchlaff mein Arm, deinen Haft du geftrafft 
Seit der Welt Anbegiun in viel Kriegen, o Schmerz! 
Bo ein Held ſtand im Gelb, ſtandſt im Kampfe du ihm; 
Unter bir feinen Stolg mußt er biegen, o Schmerz! 
Die Peri Liebe ſelbſt und ter Dſchinne Gefang 
Durften nie um Tribut dich betriegen, o Schmerz! 
Zauberer, wandelnd in tauſendfacher Geftalt! 
Weißt die felbft Freubentleib anzuſchmiegen, o Schmerz! 
Mitternacht, als die Wacht flief im Schloffe des Schach's, 
Biſt du in’ Schlafgemach eingeftiegen, o Schmerz! 
Als der Lenz luſtberauſcht pflücte Rofen im Than, 
Um den Dorn fah ich dich gaufelnd wiegen, o Schmerz! 
Als ich oh, flogft du nach, Flügel hatteſt du da; 
Flügel nur Haft du nicht zu entfliegen, o Schmerz! 
Bas id) von Luft erprobt, Hielt die Probe nicht aus; 
Und wie Gold fand ich nur ich gebiegen, o Schmerz! 
Außer dis alles mic nahm das Schiäfal; o fei, 
Das es nicht dich auch nimmt, fei verſchwiegen, o Schmerz! 
Seele du meines Leibs, durch dich Ich’ ih, und eh'r 
Sterb’ ich nit, bis du mir wirft verfiegen, o Schmerz! 


Immer heiter. 
Siehſt du nicht die Sonn’ am Morgen fteigen immer heiter? 
Siehft du nicht die Sonn’ am Abend neigen immer heiter? 
Freuen nicht die Stern’ am Himmel ſich des ew'gen Glanges? 
Und dazwifchen ſchwebt des Mondes Schweigen immer Beiter. 
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Und fo flehft du Sonnenkinder, Prähling, Sommer, Winter, 
Um vie Erde führen ihren Reigen immer heiter. 

Und das Angeficht ver Liebſten iſt ein Marer Spiegel, 

Und im Glas der Wein ift ſelbſt in Neigen immer heiter. 
Wenn dein Herz nicht heiter it, 0 ſprich wer hat's geträbet? 
Trübtert du's micht felb, ſich wär’ es zeigen immer heiter. 
Geh! wie viel von deinem Meifter bleibt bir noch zu Iermen! 
Mach dir doch Hafifens Art zu eigen, immer heiter, 


Der Bufeprediger. 
Als ich nach Gewohnheit faß in der Schente nenlich, 
Mir zu machen Ervennoth durch das Glas erfreulich; 
Kam ein Bußeprediger mit beſtaubtem Kragen, 
Und Hub an ven Wein zu ſchmähn, weit- und Täftermänlig. 
Selber fih in Heiligen Eifer redend, malt’ er 
Den verrammten Freund mir mit Farben ganz abſcheulich; 
Hätt’ ich ihm geglaubt, fo war in dem Höllenrachen 
Bon ven Drachen keiner fo ganz entfeglich gräulich. 
Und fo tob't er weiter, bis fein Geficht in lammen 
Selber glüht’ ein Höͤllenſchlund röthlich trüb’ und blanlich. 
Deinem Schenten winkt’ ich; der ihm ein Glas kredenzte, 
Und mit ſchelm ſchen Blicken es unterftüte treulich. 
Erſtlich Aräubte fich der Held, ſprach den Fluch und Gegen; 
Endlich nahm ers an den Mund, fehlürfte Icdermäulig. 
Mildere Beredtſamkeit drauf entfloß den Rippen, 
Barabiefifch Iuftentzüct, himmliſch morgenthänlich. 
Mit dem Schenken tangt’ er um, fang das Lob des Weines, 
Und den alten Schmähgefang widerrief er reulich. 
D Hafis! ſprach er zu mir, Wein if Seelenwolluſt, 
Wie der Himmelsmadchen Kup ewig neu jungfränlic. 


Stimme der Schufucht. 
Wo biſt du nun, Flammenkerze ber lauten Gefelligteit? 
Du ſollieſt mir hier ſeyn trauliche Lampe der Einfamteit. 
Bo tanzen die Schmetterlinge der Auft um bie Gtrahlen jet, 
Daran ich die Geelenflügel verfenget feit langer Zeit? 
Der Blick der Begier, wo fanget er ah! an bes Bechers Rand, 
Der mir iſt zum Rauſch des Lebens beſchleden von Ewigkeit d 
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Nicht ſollteſt du fo, v Roſe, verfäumen die Nachtigall, 

Die jeves Gefühl nur deiner Erinnerung Dufte weißt. 

Geh anf an dem Himmel meines Gemäthes, und ſchlicht', o Mond, 
Verirrter Geſtirne, ſchmerzenverwirrter Gefühle Streit! 

Ich haſſe die Welt, die neidiſche, bie mir dich vorenthält; 

O komm! und gefellt dei Neide der Welt fey des Himmels Neid! 
Komm, Perle der Ruh ans Wogengetümmel, o tomm, ‚Hurt 

Aus Eden, und bring in deinem Geleite die Seligkeit. 

Mir if, als Hör’ ih das ferne Rauſchen verborgener 

Quellſtrdͤme bes Parabiefes im Säufel von deinem Kleid. 

Mein Geift, der die Einheit der Welten fühlte, vereint mit dir, 
Er fühlet fi, ungesweiet mit dir, mit ſich felb entzmeit. 

Hafis ift beftimmt zum Stlaven des Duftes von deinem ‚Haar, 
Nur Iodengefeffelt ruht er vom Grame ver Welt befreit. 


Vom Paradiefe 


Nicht gewefen die erften und ſeyn nicht werden die legten 
Wir zwei beiden, o Liebchen, die ſich am Rieben ergehten. 
Vater Adam mit feiner geliebten Hüfte, fie baben’s 

Einft in Eben erfunden, was fort auf Erben wir fehten. 
Ms die Menfchen auf Erden des Paradieſes vergaßen, 
Wurden Schwerter geſchmiedet, womit fid Brüder gerfepten. 
Sluthen kamen vom Himmel, gehäufte Gräuel ver Erbe 
Wegzuwaſchen, vor denen ſich Gottes Augen entfepten. 
Doch die Keime der Schöpfung, bie von ber ewigen Liebe 
Im die Gnadenbehauſung der Rettungsarche verfepten, 

Im erneueten Boden die Wurzeln ſchlugen fie wieder, 

Auf der Erte, der reich von Befructungeftrömen gemehten. 
Und es liebten die Menfchen, und Noah pflanzte die Reben, 
Daß vie Liebeverlehzten um Troft des Weines ſich letten. 
Frevlern, die ihn misbrauchten, verbot den Wein der Profete, 
Denen nicht, die betrunken die Menſchlichkeit nicht verlegten. 
Auf Sluththrouen der Höle erhöht find alle Tirannen, 
Die, blutzurſtige Tiger, vie harmlos Weidenden Betten. 

Mir gefallen die Schwerter ver Augenwimpern ver Kiebflen, 
Die zu ſüßem Verderben, zum Tob ber Xiebe, gewehten. 
Laß mich, Liebſte, nicht durſtend beim Schenken betteln um Gnade; 
Selber ſteht vie in Händen der volle Becher am nettfien. 


a Bm Se 


Unter allen Gefängen, bie Wein und Lieb’ uns empfehlen, 
O Hafls, war es deiner, ber an mich ſprach am beredtſten. 


Bon irdifcher Herrlichkeit. 


Immer noch in Mitte Wein- und Liebeswellenbabes 

Schwimmt mein Herz, und nirgend zeigt ſich Ausficht des Geflabes. 
Grad um Grad empor mich ſchwangech in der Thorheit Orden, 
Immer noch bleibt über mir die Ausfiht höhern Grades. 

Gib, o Schenke, mir Getränke, aber fein pitantes, 

Beil ih aus Geſellſchaft komme, wo kredenzt warb fabes. 

Ich bin meiner Liebſten Becher; was fie einfehentt, trin® ich; 
Sei es Süßes oder Bittres, dank’ ich ihrer Guad' es. 

Beil mein Lied ihr zugefprieben Hat Schieinens Reije, 

Zugedacht dafür mir Hat fie das Geſchic Ferhades. 

Geftern gab der alte Wirth, das Glas in Hand, mir Auffchluß 
Bon dem Schiefal Salomos, Dſchemſchids und Keitobades. 

Diefe, ſprach er, ſind's gewefen, vie mit ihres Odems 

Hauch die Speichen einft in Schwung gefeht des Weltenrabes. 
Bon des Glückrads höchſtem Gipfel warf der Top in Staub fie, 
Und ein Töpfer nahm den Staub in Dienft des Töpferrades. 
Diefen Becher formt’ er draus, und glüht' ihn aus im Feuer. 
Nimm! aus edlen Schäbeln trint, und deiner Luft nicht ſchad' eu! 
Was ift Erdenmacht? Hafis! du friſch im Thau bes Himmels 
Bade bein Gemüth, und eitlen Sorgenſtaubs entlad’ es. 


IH Prag: 
&ie (pad: 


3% ſprach: 


Sie ſprach 


Ich ſprach: 


Sie ſprach 


Ich ſprach: 


Sie fprad: 
3% frag: 
Sie ſprach: 
3% frag: 
Sie ſprach: 


Frag’ und Antwort. 


D wenn du mir ein wohlgefällig Wörtlein fagete! 

Barum nicht, wenn du mur mich wohlgefällig frageteſt. 

O Liebſte, wenn bu nicht mit deinem Froſt mich quäleteft. 
D Kiebfter, wenn du nicht mit deiner Gluth mic) plageteſt. 
O wenn du nicht fo fehe gefieleft dir im Uebermuth. 

DO wenn du nicht fo fehe im Unmuth dir befageteft, 

Wann Hoffen dürft’ ich wol mein Klagen eingefellt zu fehn? 
Dann wär es eingeftellt, wenn hu nicht weiter Uagetefl. 
Du biſt die Rofe Luft, die mie das Würmchen Gram genagt. 
Das Würmcpen möchtet du wol ſeyn, daß du mich nageteſt. 
Es Hat mir geſtern Nacht dein füßes Bild. bie Ruh verfagt. 
Dram wär's nicht seht, wenn du nicht heut fie mir verfageteft. 
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Ich ſprach: Schon viele Tage her Hab’ eine Bitt id) die zu tum. 

Sie ſprach: Was wär es, wenn du fie noch einen Tag vertageteft? 

Ich ſprach: Eh dich mein Mund noch fragt, hat Antwort mir dein Blick gefagt. 
Sie ſprach: Drum beffer wär's, Hafis! wenn bu nicht weiter frageteft. 


Glaube du's nicht. 
Komm, o Schenke! der Frühling kam. Was man auch ſpricht, o glaube du's nicht! 
Ber dir faget, das Teinten fei wider bie Pflicht, o glaube du's nicht! 
Trank nicht die Rofe des Himmels Thau, ohne daß Dorn Gewiſſen fie ſtach? 
Daß der Frühling darum fie wird ziehn vor Gericht, o glaube dus nicht! 
Ber nicht hungert, der faftet leicht; wer nicht lebi, der begehrt nicht mehr. 
Ber fich rümet: „Mich durſtet secht, doch ich verzicht,“ 0 glaube durs nicht! 
Kiebfte! fag’ ich: dich Lieb’ ich micht; heißet das nur: dich Tieß’ ich allein, 
Wer dir faget: ich ſah dich, und Liebe dich nicht; o glaube du's nicht! 
Benn der Oft von ben Fluren kommt, Kunde dir bringt von Roſen daſelbſt, 
Daß fie ſchon wie dein Autlig blühm; holdes Gefiht! o glaube du's nicht! 
Eqau getroft in den Spiegel nur, freue dich, daß er fo ſchon dich zeigt; 
Aber wenn er auf ewig hin bas bie verfpricht, o glanbe du’s nicht! 
Mond und Sonne find ewig jung; aber wie deine Jugend dich freut, 
Daß den Mond und die Sonne fo freme ihr Licht, o glaube du's nicht! 
Gib ven Becher nicht aus der Hand, hinter dem Rüden Inuert ein Dieb. 
Fäll’ ihn! daß er gefüllt ala leer Teichter zerbricht, o glaube du's nicht! 
Rofen blühn, um gepflüct zu feyn; wenn es bir weiß will machen ein Dorn, 
Das aus anderem Grund er, als Schaltfeit, dich ftiht, o glaube dus nicht! 
Daß die Liebſte dich wirklich Tiebt, wie fle mit Wort und Vlid bir es fagt; 
Herz! bevor fie mit Armen dich feft nicht umflicht, o glaube du's nicht! 
Herz! Lieblofigkeit übt die Welt; übe du Lieb und liebliche Kunf. 
Daß auf deinen Gefang die Welt lege Gewicht, o glaube dus nicht! 


Zum neuen Jahr. 
Nun was wünfd’ ich der Liebſten Gutes zum neuen Jahr? 
Was fie brauchet, das Hat fie ohne mein Wunſchen gar. 
Ein Unmöglies wünſch'. ich glei ihr zum Anbeginn: 
Daß fie fhöner noch Heuer werd‘, als vorm Jahr fie mar. 
Gerner wünfept nicht die Lieb’ ihr, fondern der Eigennup: 
Daß fie gnäbiger heuer werd, als fie war vorm Jahr; 
Und daß, eh ich des Neuen Etwas ihr wünfchen fol, 
Sie doch erſt mir ver Wanſche nehme, ber alten, wahr. 


1: 6 Se 


Endlich wünfcht die Beſcheidenheit, daß mit meinem Wuuſch 
gutriti finde bei ihr aud) anderer Wünfche Schaar. 

In den buftenden Staub bes Fußes fei hingelegt 

Jeder Wunfch, und ans Gerz ihr einer, und meiner zwar. 
Seelentegendes, Richeshimmelbetsegendes, 

Erſtes Doppelgeftirn der Schönheit auf immerdar, 

Du Statthalter des Sonnenlichtes in Hergensnacht,; 
Unter'm Bogen der Brauen treifendes Augenpaar! 

Sieh! durchlaufen if nun ein glängender Jahrestreis 
Deinen Strahlen, und glängend ſtellt ſich ein neuer bar. 
Wandle Ienchtend die Lichtbahn deiner Beftimmung fort, 
Herrſche, wie du gewohnt bift, dieſes und jedes Jahr. 
Mach’ Altaͤre des Feuerdienſtes aus jever Bruſt, 

Und die meinige fei dein flammender Hanptaltar. 

Ievem flatternden Schmetterlinge ber Liebe fei 
Angebunden bie Schwing’ am Dufte von deinem Haar. 
BE und Tächele! komm und wandele! mad im Gang, 
Bl und Lacheln die Luſt von Eden ben Menſchen Har. 
Trag ber Schönheit Koran im offenen Angeficht, 

Und ihm diene das Lied Hafifes zum Kommentar. 


Schmuck der Welt. 


Mit bedarf der Schmin® ein fchönes Angeſicht. 
So bedarf die Liebſte meiner Liebe nicht. 

Nicht die Sonne Teihet von der Erde Glaup, 
Sondern Erbe borget von der Eonne Licht. 

CH du Bild der Schönheit trateft in die Welt, 

Sah ver Blick der Liebe dich im Traumgeſicht. 

As du erdwaͤrts giengeſt, hielt die Erd’ ein Feſt, 
Himmel that mit Trauern auf den Schmud Verzicht. 
Damals trat der Frühling an fein Gärtneramt, 

Und ber Ofwind feine Liebesbotenpflicht. 

Sieh! bein erſtes Lächeln freute Rofen aus, 

Die ſeitdem die Siebe ſich zu Krängen flicht. 
Stumm, eh du erfchieneft, war die Nachtigall, 

Die ſeitdem von Nichts als deiner Schdupeit ſpricht. 
Blind it, wer fein Auge blind nicht ſchaut an bir. 
Todt iſt, weſſen Herz nicht liebend vor bie bricht. 
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Jeder BR ans deinen Wagen iſt ein Gelb, 
Der ein Königreich von Herzen ſich erfiht. 
Benz du um ber Schönheit Königin, Hafis! 
Berben willk, fo fei ein König im Gedicht. 


Die Entflobne 
Wie die Sonne fintt am Abend, 
Eich im goldnen Glanz begrabend; 
Wie der Renz vorm Herbſte flüchtet, 
Im Entfliehn mit Duft noch labend; 
Wie die fhöne Jugendgöttin 
Auf dem Roß der Zeit hintrabend; 
Wie das Leben in den Händen 
Unerfüte Wünfche habend: 
Alſo flohſt du, Sonne, Frühling, 
Iugend, Leben, Tufbegabend; 
Und Hafis, dir ferne, fühlet 
Sterben, Alter, Herbft und Abend. 


Im Frühlingsthan. 
Weil im Gelb Frühlingetfan perlt am jungen Grafe, 
Sollt ich nicht Freudenquell Iaffen thaun vom Glafe? 
Sonnchen, was frommen dir vorm Geſichtchen Schleier? 
Zeven dlor macht dein Glanz zu durchficht gem Gafe. 
Wenn du dein Näschen rümpfft, macht e& gleich mich ſchaudern. 
Lachen nur macht miche, rümpft Weisheit ihre Nafe. 
Sieh ven Schaum mir in's Glas, Schenf! und an der Sonne 
Spielen laß hell der Luft flücht'ge Seifenblafe. 
‚Hier beranfeht will ich mich auf den Rafen fireden, 
&h die Gruft über mir ſchweigend ſich berafe. 
Hoch, es ſpricht Morgentwind: ſchau das Licht der Rofe, 
Eh mein Freund, Abendwind, fpielend aus es blafe. 
Benn die Welt gehn nicht will, wie du's gern ihr wänfchteft, 
Rap fie gehn, mie fie will, geh du beine Strafe, 
Rah fle doch ungerecht richten, meffen, wägen;, 
Meffe mir nur ber Wirth mit gerechtem Mape! 
Sei vergnägt, wie Hafis, trinte ſtill und über's 
Große Nichts reden laß Weisheit mit Emfafe. 
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Mit dem Pyrop gefiegelt. 
Seht, wie num den Tobtenfchleier von der Erden Antlit hob 
Frühling, und ein Feiertleid aus Roſenduft ber Schöpfung wob. 
Ale Blumen zu der Sonne ſchaun empor, doch unverwandt 
Keine fo, wie du des Gartens Sonnenprieſter, Geliotrop! 
Ale Blice angegogen folgen meiner Göttin Glanz, 
(Sprach der ille Sonnenpriefter) und ich zurne nicht darob. 
Soll? id) bir die Luft mißgönmen, o Geliebte! (ſprach mein Ken), 
Spräßn zu fehn aus taufend Augen deiner Schönheit Slammenlob? 
Eole Zecher! kommt zum Garten, trintt des Lebens Freudenwein. 
Unfer Garten ſchwimmt im Frühling, alsob nie ein Winter ſchnob. 
Gott fei Dant! ein Jahr nun älter, ward mein Wein nur feuriger; 
Und mein Herg, gehn Jahr nun älter, ward nur froher, Gott fei Lob! 
Nicht vergrab in Bücherftaub dich, wann der Duft von Roſen flieht. 
Haſch des Lebens Sonnenſtäubchen, eh's im Sonnenſtrahl jerftob. 
Selber jüngft die Roſe ſprach zur Nachtigall, der träumenten: 
Meint du, daß ich ewig blühe? Thöricht, wer fein Gluͤck verſchob. 
Durch das Zauberglas der Liebe find der Welt Geftalten ſchön, 
Die fo umerfreulich werben durch des Willens Mikroſkop. 
Stets anmaßlich mit Getöfe zolt die Kugel auf der Bahn, 
Ob fie auch, wie biefer Tage nichts als lauter Pudel ſchob. 
‚Herg! was kümmern denn polit ſche Konftellationen dich, 
Da dir ſtellt der Riebften Auge deines Lebens Horoftop? 
Oſtwind! bring dies Blatt Hafifens ihr, die es erkennen wird, 
Weils gefiegelt {ft mit meines ‚Herzen flammentem Pyrop. 


Die Botim 
Geh’ d befolbete Votin der Liebe, verſchwiegene Auft! 
Sporne dich ferufin durch blumiges Thal und gebirgige Schluft! 
Deinen geflügelten Schritten ift nah, was im Weiten mir fleht; 
Schwinge mit meinen Gedanken dich über die trennende Kluft! 
Geh und die ſchoͤne Vergefliche mahne, die Alles vergißt, 
Ades, was man ins Gebächtnis nicht immer von neuem ihr ruft; 
Sage den Sternen der Liebe, ven Augen: Ihr glänzet, und fühlt 
Nicht, was im Dunkel von einem Gemüth ihr für Gährnngen ſchuſt. 
Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm Bin 
Sonnen und Monde, fo golbengefchisset als filbergefuft. 
Meſſer ver Zeiten! die Zeiten, die ihr mir micht meffet, fie ſtehn 
Stil, wie die ſchlagenden Pulfe des Lebens am Rande der Gruft. 
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Stunden und Tage find eine verworrene Maffe von Gram. 
Bidet! umd glänzend find Tage gereihet and Stunden geſtuft. 
Biege des Moſchus, ihr Loden! o fendet, zu wärgen den Brand 
Eueres Opfers, durch Mfte des Morgens mir eneren Duft, 


Der Ehrenbecher. 


Gib, o Schenke! die Glaſer mäßigen Rumpen, 
Und mir reiche ben unermeplichen Humpen 

Schen?! ernene die dlammendochte des Lebens 
Diefem niebergebrannten Töfchenden Stumpen. 
Schent! ich will auf der Oberfläche nit ſchwimmen, 
Sondern mitten in einen Ocean plumpen. 

Schen®! ich fegne des Erdleibs ewige Duellen, 
Welche Teer fich nicht ſchopfen laſſen noch pumpen. 
Teint Hefis! und erträn® im Herzen bie Sorg um 
Diefe Welt, ven gefaltlos gährenden Klumpen. 


Aus der Fremde. 
Diefe tummervolle Erde iſt das Haus der Fremde, 
Und nach meiner Heimath Hin verlangt mich's aus der Fremde. 
Bei Gefang und Saitenfpiele, im Gemach der Freude 
Jubeln fie, vo ſtumm vom Feſte blikt hinaus der Fremde. 
Einen Goldpokal, gefüllt mit Harem Blut ver Rebe, 
Reicht man ihm, do trüben Kummer trinkt daraus der Fremde. 
Dein geven® ich, wann id) wache, wann id) träume, deiner; 
&o mit Sehnfucht dentet feines Heimathgau's der Fremde. 
Nur im Himmel deiner Seel it meines Geiftes Heimath; 
Und in beiner Liebe Träumen iſt zu Haus der Fremde. 
Deiner denten ift das einz ge Licht der Trennungenächte; 
Und dich nennen iſt der eing'ge Ohrenſchmaus der Frembe. 
Liebesgeifter, Weggeleiter! werdet ihr Hafifen 
Bald zur ſtillen Heimath leiten aus bem Braus der Fremde? 


Seim 
Gott geleite die armen traurigen Kranken heim! 
Gott geleite die müben irren Gedanken heim! 
Gott verleihe dir einen Stab ver Geduld, mein Herz! 
Müder Wanderer! um am Gtabe zu wanten heim, 
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Gott verleihe dir einen gnäbigen Hauch, mein Schiff! 
Aus den Wogen des UnbeRandes zu ſchwanken heim. 
Alle Triebe, dem dunklen Schooße ver Erd entblüht, 
Aufwärts ringen fie, fih zum Lichte zu ranken heim. 
Ale duftigen Blüthenfäubgjen der Frühlingeluft, 
Raftlos fprühen fie, bis zum Staube fie fanten heim. 
Mfo fehnet Hafiſens Seele ſich himmelwärts, 

Und fein Irdiſches gu ven irbifchen Schranten heim. 


Der Verwalter der Liebe. 
Wenn nicht mein Herz der Verwalter Hier bliebe ber Ricbe, 
Wußt ich nicht, wer die Geſchäfte betriebe der Riebe, 
Hat doch das Leben viel wicht gere Dinge zu treiben, 
gäffet mit Recht das Getändel der Liebe der Liebe. 
Hatt ih ein Dugend von Leben empfangen, ich wüßte, 
Daß ich fie alle zu Staubchen jerriebe ber Liebe. 
Ber ven Beſit nur begehrt und ſich felb nicht vergiflet, 
Der hat fein Korn nicht gefichtet im Siebe der Liebe. 
Srübling, der ewige Gärtner, iſt wieber gefommen, 
Pflanzet im Garten der Herzen bie Triebe ber Liebe. 
Nachtigall finget der ſchlummeruden Kuoſpe der Rofe: 
‚Hergchen! erwache, die Zeit nicht verſchiebe der Liebe! 
Lacheinder Himmel! wenn du dort nicht thauteft, ein Wunder 
Wär’ es, wenn bier ein Gebänthen betliche der Liebe. 
Auge der Lieben! du Sonne der Welt der Gedanken, 
Leuchtende Mitt’ im Planetengetriebe der Liebe! 
Gib du Hafiſen die Macht, daß in einem von beinen 
Strahlen fein Daſeyn ein Stäubchen jerſtiebe der Liebe. 


Herbfibild 
Was ſagt der Herbſt der Rof’ in's Ohr, 
Daß fle die Munterkeit verlor? 
Er mahnt fie an die Nichtigkeit 
Der Treue, die der Lenz ihr ſchwor. 
Sie reißt entzwei ben Schleier, ben 
Sie nahm, als er zur Braut fie Tor; 
Und wie fie bleich vom Throne finzt, 
Erfeufst der Nachtigallen Chor. 
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Ber brach entzwei das Lilienſchwert? 
So Hank gefehliffen war's zuvor. 

Die Tulp’ entfioh fo eilig, daß 

Den Zurban fie am Weg verlor. 
Beſchamt fenkt der Jasmin fein Haupt, 
Weil ihm der Oft die Loden ſchor. 

Es firent der Wind mit voller Hand 
Von Bäumen Blättergolv empor. 

Das dürre Laub ſchwirrt durch bie Luft, 
Wie Flevermäuf’ aus Gräberthor. 

Das Todtenlied der Schöpfung fpielt 
Der Herbſtwind auf geknidtem Rohr. 
Die finftre Tanne trägt den Schnee, 
Wie weißen Bund um's Haupt ein Mohr. 
Der Berg nahm weißen Hermelin, 
Beil ihm die nadte Schulter fror. 

O fich des Jahrs Verwüftung an 

Und Hole feifchen Wein hervor! 

Die Sonne fandt’ uns, eh fe wid, 
Den jungen Moft ins Haus zuvor, 
Daß er uns leucht an ihrer Statt, 
Wann ihre Kraft dämpft Woltenflor. 
Sieh, wie des Wintergreifes Grimm 
Des Bräßlingsfindes Hauch beſchwor. 
Er wedt im Bechertönen ein 
Verganbert Nachtigallenchor; 

Und trunfne Blide ſich ergehn 

Auf ſchoͤner Wangen Rofenflor. 

Du trint, und feufs im Winter nicht; 
Denn auch im Frühling feufst ein Thor. 


Ta und Nein, 
Meine Liebfte fagt auf alle meine Bragen Ja und Nein. 
Aber nie gelernt mir hat fie recht zu fagen Ja und Nein, 
Meiftens hör ich Nein fie fagen, wenn ich Hab ein Ja begehrt. 
Und zumeilen Häft ihr auch in ſchwier gen Lagen Ja und Nein. 
Soll ich Tommen? Nein wahrhaftig. Soll ich gehen? Ja mit Gott. 
Sterben geh’ ich! Wirſt du meinen Tod beflagn? Ja und Nein. 
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Nathe nun mir du, mein Gerz! ba mic) bie Kiebfl’ in Zweifel Täpt, 
Bas in dieſen Dingen foll ih? zagen? wagen? Ja und ein. 
Ei wie fhön du von ber Liebſten zu antworten Haft gelernt! 

gieber von ihr felber doch will ich ertragen Ja und Nein. 

Nein von fhöner Kippe tänet wie ein halbes Himmels-Ja; 

Und fih hört mit eignem Zweifelswohlbehagen Ja und Nein. 
Künftig will ih gu bie Tommen, bei bir bleiben, nimmer gehn, 
Zitten, Tofen, füffen, ohne anzufchlagen Ja und Nein. 

Trink, Hafis! und Tieb’ und tüffe! und dem weifen Herrn Verſtand 
Laß im teodnen ‚Hirn bie en’gen Zieifelsplagen Ja und Rein, 


Sonn und Mond. 
Wie durch Tag und Nacht fich folgen Wechſelſchimmer, Sonn’ und Mon, 
&o doch, Liebſte mic im Herzen bieibſt du immer Som’ und Mond. 
Wie vorm Monde Stern’ erbiaſſen, vor der Sonne Mond erbleicht, 
So vor deinem Blick verlieren ihren Flimmer Gonn’ und Mond. 
Die man vor dem Helen Wachen einen Hafen Traum vergißt, 
So, ſeitdem ich dich gefehen, fah id nimmer Sonn’ und Mond. 
Haft du eine ſchon re Rofe, Weltdurchwandler, Renz! geſehn ? 
Saht ihr einen mildern Frühling? Luftdurchſchwimmer, Sonn’ und Mond! 
Wann im Wachen und im Traume mich beſuchen will dein Bild, 
Seh’ ich je voraus ihm treten in mein Zimmer Sonn’ und Mond. 
Sonn’ und Mond! o Helft mir trauern, denn bie Liebſte floh von hier; 
End) nicht, (denn ihr Könnt ihr folgen), mir geht’ ſchlimmer, Sonn’ und Mond! 
Seit du fehiſt, find mir geworden Gram und Kummer Nacht und Tag, 
Mir geworden Sehnfuchtsflagen, Schmerzgewimmer Sonn’ und Mond. 
Geht für mich doch ewig unter! oder, wann die Liebſte mic 
Wiebertehre? ſagt mir, ew'ge Zeitbeftimmer, Sonn’ und Mon! 


O fchäme dich nicht! 
Süßes Geficht! Lenzroſe! zu blühn o fehime dich nicht! 
Freudiges Kit! Gluthfunten zu ſprühn o ſchäme dich nicht! 
Schäme dich nicht der weichen Natur, o Kerze! die fehmilgt. 
Spröbes zerbricht; gerfihmelge bu kühn, o ſchame dich nicht! 
Thräne der Luft! o komm aus der Bruſt, ans Muſchel, o Berl’! 
‚Hier auf des Aug's die offener Bühn’ o fehäme di nit! 
Schäme dich nicht zu werben um Gunft der Rof, o Bülbil! 
pw’ nicht Verzicht! verlorener Mühe o ſchame dich nicht! | 
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Schäme dich nur, daß fhöner dm bluhſt als Rofen, o Lieb'! 
Komm anf die dlur und lächle fie grün! o ſchame dich nit! 
Sei nicht ergrimmt, wenn fpielend der OR den Schleier dir nimmt; 
Madset fein Kuß die Wange die glühn, o ſchäme dich nit! 
Süßes Gefiht! entfalte dein Licht, erquide bie Welt! 

Wie ein Gedicht Hafifens zu blühn, o ſchaͤme dich nicht! 


Frei und froh. 
Wie die Sonn’ am Himmelsbogen frei und froß, 
Wie der diſch in Meereswogen frei und froh, 
Wie die Zeber in den Lüften frifch und frei, 
SÜbtt fich bir mein Herz getvogen, frei und froh. . 
Durch dich Hab ich mich entſchwungen niedrem Staub, 
Mich der Erde Joch entzogen frei und froh. 
Gleich dem Aar ift meine Seele, luſtbeſchwingt, 
Dir, d Some! zugeflogen, frei und froß. 
Deine Lieb’ hat neue Saiten, reich an Klang, 
Auf mein Harfenfpiel gezogen, frei und froh. 
Wenn du mild in meine Thränen lachelſt, bluht 
Des Gefühles Regenbogen, frei und froh. 
Du, o Barabiefesofe! hat allein 
Reinen Srühlingsthan gefogen, frei und froh. 
Du allein, 0 Eproß der Freude! Haft den Gram 
Um fein Recht ans Herz betrogen, frei und froh. 
Frei und froh Haft du bie Ketten mir geftrict, 
Und mein Herz if, kettumzogen, frei und froh. 
Die im hellen Biick nur fpähen ihr Gefdid 
Meiner Wänfche Aftrologen, frei und froh. 


Das ift dein Amt. 

Leucht', o flammendes Sonnenaug', über die Welt; das iſt dein Amt. 
Lenz! mit blühendem Roſentraum ſchmucke das Feld; das iſt dein Amt. 
Mond am Himmel! o ſchlafe nicht! benn hier auf Erden wollen ſeyn 
Liebesnächte von deinem Strahl lieblich erhellt; das ift bein Amt. 
Sing’, o liebenbe Nachtigall, was du von Rofen- Schönheit weißt, 
Sing’ und ſtirb im Gefang, zu Gang biſt du beſtellt; das If dein Amt. 
Thräne meines verlaff’nen Aug's! für ein geliebtes Wild, das hier 

Sol eintehren, mit duft gem dlor {müde das Zelt; das if dein Amt. 
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Bild der Schönheit! mit Himmelsglanz allen in Nacht Verfuntenen 
Vorquleuchten, dagu hat uns Gott dich gefellt; das if bein Amt. 

Sag’ gu deinem verärten Bl: Iege die gol’ne Räfung an, 

Grün’ auf Erven ver Liebe Keich, leuchtender Held! bas if dein Um. 
Zu dem Bogen der Brane fpridh: fpanne dich Rolz, daß Pfeil anf Bl 
Auf rebelliſcher Herzen Trot werde geſchnellt; das if bein Amt. 

Daß du flatterube Rode mich fatternden fiengeft, dank ich dir; 

Immer nen ſey dein reijendes Net mir geftellt; bas iſt dein Amt. 

O mein tönenbes Gaitenfpiel! weil das Geſchick in meine Hand 

Did) gegeben, von Liebeshauch Töne=gefhwellt; das iſt bein At. 
Xenf‘, o rüftiger Steuermann, dieſen verlornen Nachen burch 

Klipp’ und Brandung und Wogendrang, bis er zerfchellt; das if dein And. 
Laß die heuchleriſch dumpfe Welt ſcheitern an ihrer Eigenſucht. 

Sieh” aufrichtig und teint, Hafis! ſchwaärm' unverfellt; bas {f bein Ent. 


Der Freundin 
Sag’ zur Rofe, o Nachtigall: nicht vergiß deines Freundes, o Seemuka! 
Oftwind! fage: das einfame Leid ermiß deines Freundes, o Freundin! 
Seit du, Freundin! vom weinenden Angeficht deines Freundes geſchieden 
Iſt tein Stern in der mächtigen Finſterniß deines Freundes, o Freundin! 
Kann die Ferne dich hindern, ach! nah zu feyn mit dem Herzen dem Freunde! 
Dir’s zu fegn, iſt die Berne ein Hinderniß deines Freundes, o Freundia 
Ich will bitten ben Mondenſtrahl nächtig auf feuchtem Grund des Gewölkt 
Dir zu geichnen ben bämmernden Schattenriß deines Freundes, o Sreunb! 
Rufe fänfelt im Abendwind, Ruh’ wie aus Paradiefen herüber 
Im die Seele mir. O du denkſt jetzt gewiß deines Freundes, o Weeunbia! 
Wie unſichtbare Nachtigall, foll es einft dich umkoſen am Abend, | 
Wann dem Leibe ver mübe Geift ſich entriß deines Freundes, o Freu! | 
Ob ich Ich’, ob geftorben fei, frage nicht, und im Chore ber lauten 
Echmeichlerzungen den ‚Hergenruf nicht vermiß deines Freundes, o Sreumi! 
Bern im Stillen du ſprichſt einmal; „Iren, wie einſt der Hafis mir gemefe, 
If mie Peiner; der eingige Lohn fei dies deinet Freundes, o Freuum 








Berfehbn 
Mit Aleinodlen mie fo reich war ein Schrein verfehn, 
Die mein Bufen mit Liebefcmerz iſt und Pein verſehn. 
Meine Augen find überflüffig mit Perlenfchag, 
Meine Lippen mit Geufserepelgeftein verfehn. 
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Was mich wundert, dein füßer Mund HR auf jedes Ja 
Meiner Bitten mit einem bitteren Nein verfehn. 

Seit mein Auge dich fah, nie ruhte ſeidem mein Gerz; 
So muß büßen das Gerz, o Auge! für bein Verfehn. 
Alle Lieder Hafifens find, wie fie find, mit Fleiß; 
Was euch etwa fo feheinen möchte, iſt kein Verſehn. 


Sahſt du, o Herz! 
Sahſt vu, o Herz! haſt du's gefehn, wie auf den Fluren heute 
Rofen, bie er geftern gepflangt, Frühling im Wind verftreute? 
Freilich am Sirauch etvig verjüngt fproffen die Rofen wieder; 
Aber das Herz altert dabei, wie ſich bie Welt erneute, 
Bringe mir Wein ſcharfer Natur, Schente! daß ich mit biefer 
Goldenen Art bier aus ver Bruſt Wälder des Grames reute. 
Bit du nicht alt, ebeler Wein, innerlich jung geblieben? 
D Boeal, tröftliches Bil, Mufter für alte Leute! 
iehet mit Gott, Pilger! ich bleib’ Hier in ber Schenke Liegen. 
Draußen am eg lagert des Glide Räuber- und Mörder- Meute. 
Himmel ift falfch; trauet ihm nicht! was er befchließt? verbirgt er, 
Hänget zum Schein Stern’ in vie Welt, daß fie ihr Schidſal deute. 
Sterne, wie froh ziehn fie herauf, kümmern ſich nicht im mindften, 
Ob fich ein Aug’ minder und mehr ſchloß, das ihr Licht einft freute. 
Beil id) mid) gang deiner Gewalt Habe gefchentt, o Liebe! 
Laſſe du nicht werben bein Gut irbifcher Madıt zur Beute. 
Raffe den Sram, fing’, o Hafis! Lieder wie Himmelsperlen, 
Heil wie der Than, deffen Juwel Schmud if der Früßlingebräute. 





Dem Wirthe. 
Ihm, der ſchmeichelnd biefen ſcheuen Vogel kirrte, 
Nämlich diefe Seele, vie im Zwielicht ſchwirrte; 
Ihm, der mich mit füßem Rofenfutter fpeifte, 
Daß ich ward ur Nachtigall und Liebe girrte;, 
Ihm, der mir den Helfen Gimmelsnettar reichte, 
Daß die Welt vor mir vergieng, bie mich verwirrte; 
Der mich ließ ven grünen Glanz von Ehifers Bronnen 
Schauen, wo tm Land der Finferniß ich irrte; 
Der die dlath mir zeigte, die den Gaum mir Iepte, 
Da ver Waſte Waflerfihein mein Aug’ umflirrte; 
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Der das weiche Narrenkleid mir angezogen, 

Als ich lächerlich im ſtarren Panzer Hirrte; 

Der mit fanfter Hand das Joch mir hob vom Naden, 
Vom Weltthorheitsfarrn das mäbe Roß entſchirrte; 
Der mir felber vor des Geifles Sonnenwagen „ 
Braufender Begeiftrung Flammenroſſe ſchirrte; 

Der mit Muth aus Löwentlau' und Tigertralle 

Ri mein Herz, und werd bes Lammes treuer Hirte; 
Der mich führt zur Teän® am Mittag, warn ic) durfte, 
Und zur Weib’ am Abend unter Rof’ und Mirte: 
Dantbar ſprech ich jeben Morgen: Gott! nie unter» 
geh’ des Heiles Gonne ihm, dem alten Wirte. 

Denn, Hafis! dein Loblied dm zur Schenke bringe, 
Hof ih, daß man heute dich umfonft bewirte, 


Herrfherwürde, 


Jenen Spiegel, woburd ven Feind Alexander fat überwunden; 
Samt dem Ringe, durch deffen Zwang Geifter Ealomon hielt gebunden; 
Auch ven Becher, worin Dfepemfchid überblikte die fleben Räume, 

Die drei Talismane, die nun find fo Lange der Welt entſchwunden: 
Lange hatt’ ich davon geträumt, und nichts Nechtes erfahren fönnen; 
Im der Schenke nun Hab’ ich jüngf die Kleinodien aufgefunden. 

Und es zeigte der alte Wirth, daß nicht Zweifel bie Ediheit litte, 
Ueber jebes der Stüde mir ausgefertigte Schrifturtunden. 

Und er ſprach mit Begeiſterung von der eigenen Kraft des Zaubers 
Jedes Stüdes infonderheit, und erklärt' es mir unumwunden. 

Lefen Tieß er im Spiegel mich alle Plane des Welteufeindes, 

Gab von deren Bereitelung im Vertrauen mir gute Kunden. 

Und er fledte ven Ring mir an, lehrt’ am Finger ihn recht mich drehen, 
Um zu rufen bie Geifter, die zu des Ringes Befehlen ftunden. 

Und er füllte den Becher mir, und ich fah das Geſchi der Welten, 
Und ich leerte ven Becher ganz, fühlte Grames mein Herz gefunden. 
Doch er legte die Hand mir auf, und mich fegnend: Hafis! (fo ſprach er) 
Eei ein König der Welt, fo lang ich did) zähle zu meinen Kunden. 
Untertönige biefer Welt! kommt und ſchauet die Hertlichteiten 
Meranders und Salomos und Dſchemſchidens in mir verbunden. 
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Hafiſens Glaube. 


Unter feühlingsentglommener Roſenlaube 
Herbftgegohrenes purpurnes Blut der Traube, 

Ein verfehwiegener Schenk', und ein Lieb mit Blicken 
Aus Lichtäther, und Locken aus Blüthenſtaube. 

Dein Getränke vom milden Gefchent tes Bechers, 
Deine Speife von buftigem Rippenraube, 

Bern ber Hader des Marktes um Rebensforgen, 

Fern der Schule verfängliches Wortgeklaube. 

Eine Cither, die Liebesgefühle Haget, 
Nachtigallenbegleitung und Turteltaube, 

Ein Gefang, der mit Sauber Huris den Schleiern, 
Roſenknospen entlodet der Sammethaube. 

Beſſer ward e8 nicht Geligen dort, hienieden 

Beſſer kann es nicht werden dem Erdenſtaube. 

Bas ihr glaubet, euch bleibet es freigeftellet; 

Doch das iſt und das bleibt Hafiſens Glaube. 


Von Sorgen beſtaubt. 


Scqhenke! mich haben Sorgen beſtaubt; 
Gieße mir Weinftröm’ über das Haupt! 
Ruhe noch niemals warb mir zu Theil, 

Bis mich der Rauſch der Sinne beraubt, 
Dorne der Pein vom Strauche der Luft 
Hab’ ich mir viel zufammen geflaubt, 

Liebe mit Schmeicheln Hat mich nur ſtets 
Auf des Verlangens Folter gefchraubt. 
Herz, o wie thöriht! weil du geliebt, 

Haft du dich Tiebenswürbig geglaubt. 

Kaum ift vom Sturm entblättert der Baum, 
Hat ihn die Hoffnung wieder belaubt. 
Nofen des Frühlings Ioden mich kaum, 
Gleich Hat der Herbſt dazwiſchen geſchnaubt. 
Beil du fo ſchon biſt, tödte mich nur! 
That es wer anders, wär's nicht erlaubt. 
Bas fie dir giebt, hin nimm es, o Herz! 
Leiden und Luft, was iſt's überhaupt? 
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Vom Lichte des Weines, 
Zund', o Schenke, die Lampe mir an mit Lichte des Weines! 
Lade Sorgen und Kummer mir vor's Berichte des Weines! 
Bring den Hader der Fürften, und bring die Klagen ver Bölter 
‚Her, daß beide Parteien ein Spruch beſchwichte des Weines. 
Sieh mich an, wie ich trinke, und lies in ſtiller Verklärung 
Meiner Dienen, o Schenke, die Luftgefchichte des Weines. 
Züngft ein träber Gedanke am, aus der Welt fich verissend, 
Im mein Herz, wo ich lauſchte dem Unterrichte des Weines. 
Und griesgrämifch begann er hier eine Prebigt zu halten 
Von Entfagung der Liebe und von DVerzichte bes Weines, 
Sprad: Wie lange noch Rofen? und Nachtigellen wie lange? 
2iebeslieber wie lang’ noch? wie lang’ Gedichte des Weines? 
‚Und mein Lehrer, ber alte, begann unruhig zu werben; 
Doc) ich ſchaute vertrauend zum Angefichte des Weines. 
Muthig warf ich den Störer hinaus, woher er gekommen, 
Horchte weiter im Gtillen dem Unterrichte des Weines, 
‚Helft mir häufen, um flattlic) des Lebens Noth zu begraben, 
Eine Schichte der Rofen und eine Schichte des Weines. 
Mein weingränes Gemüthe verſchließt ſich Auferem Anhauch, 
Wie das weiße Gefäße, das ausgepichte, des Weines. 
Wenn die Liebe mich rüttelt, und bringt bie Seele zum Schwanten, 
Halt’ ich mich in der Schwebe durd’s Gleichgewichte des Weines. 
Dich entheben der Erbe u paradieſiſchen Rauben 
Wache Liebesgedanken und Traumgefichte des Meines. 
Geh, Hafis! doch und fuche, wo deines Gleichen gu finden 
Im Gefange ver Liebe und im Gedichte des Weines. 


Dom Tünftigen Alter. 
Der Froſt hat mir bereifet des Hauſes Dad; 
Doch warm ift mir’s geblieben im Wohngemach. 
Der Winter hat die Scheitel mir weiß gebedt; 
Doc fließt das Blut, das rothe, durch's Herzgemach. 
Der Zugendflor der Wangen, die Rofen find 
Gegangen, all gegangen einander nad. 
Wo find fie Hingegangen? in’s Herz hinab: 
Da blähn fie nach Verlangen, wie vor fo nad. 
Sind alle Sreubenftröme der Welt verfiegt? 
Noch fließt mir durch den Bufen ein ſtiller Bach. 
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Eind alle Naqhtigallen der Blur verfiunmt? 

Noch iſt bei mir im Gtillen hier eine wach. 

&ie finget: Herr des Ganfes! verfchleuß bein Thor, 
Daß nicht die Welt, die kalte, being’ in's Gemach. 
Schleuß aus den rauhen Odem ber Wirklichkeit, 

Und ur dem Duft der Träume gib Dach und gaqh. 
Ich habe Wein und Rofen in jedem Lied, 

Und habe ſolcher Lieder noch taufendfach. 

Vom Abend bis zum Morgen und Nächte buch 
Will ich dis Ängen Jugend und Lichesach. 


Gegen Verdruß. 
Schenk! o bring mir friſche Rofen, Lenz hat Neberfluß davon. 
Scheuch mir, Schent! mit Wein bie Sorgen, Welt hat Ueberfluß davon. 
Herz! wenn du zu Tod bich Mage, wird man einft an deinem Grab 
Klagen, und du wirfs micht hören, und das iſt der Schluß davon. 
O wie viele Rofenlippen noch zu küſſen! o wie viel 
Brenbenbecher noch zu Ieeren! Teiver und id muß davon. 
Oſtwind! geh zur Vielgeliebten, fag’ ihr: Wenn ein liebeudes 
‚Herz duch dich im Kummer flirbet, was if dein Genuß davon? 
Auf dem Rofenpfad ver Liebe fand ih nur den Dorn, der wund 
Stach den Fuß, doch nie deswegen zog ich ab den Fuß davon. 
Wenn du mir willſt Leiden geben, Haft ven Schlüffel du dazu; 
Wenn du mir wit Wonne fpenden, du Haft den Verſchluß davon. 
Immer wintt das Ziel von ferne, immer ſchießt Begier ven Pfeil, 
Aber immer bleibt der Schüge einen Bogenſchuß davon. 
Tauſendmal entfehloffen war ich, aufgufagen meinen Dienft, 
Doch ein Ricbesblid der Herrſchaft trug mir ven Entfchluß davon. 
Oſtwind! wenn bu Freimund Reimarn flehft, ver heut verdrießlich iſt, 
Bring ihm doc) dies Lied Hafiſens, trag ihm den Verbruß davon, 


Hingegangen in den Wind. 
Salomo! wo if bein Thron Fingegangen? in den Wind. 
Mille! wo if beine Kron’ Hingegangen? in den Wind. 
Brebigeft du in den Wind, Erbenweisheit! immer noch, 
Seit der weile Salomon hingegangen in ben Wind? 
Brüfteft du im Hauch bes Olüdie dich noch immer, Erdenmacht! 
Seit der maͤcht ge Salomon hingegangen in den Wind? 


1 80 ν 


Auf des Lebens Brühlingsan’n brängen tanfend Keime fich, 
Bragen nicht, ob taufend ſchon Hingegangen in den Mind. 

Feucht einmal mit Wein noch an, Schenke! diefen dusf’gen Staub, 
Eb der nicht ge Ervenfohn Hingegangeu in den Wind. 

Schenke! wie ein Traum der Nacht, wie ein Schatten auf der Flur, 
IR das Lehen mir entflohn, hingegangen in ben Wind, 
Hoffnungen, wie Spreu verweht, Wunſche, Rofendäften gleich, 
Liebesfeufger ohne Lohn hingegangen in den Wind, 

galſcher Schmeichelhauch der Huld, und des Hohnes räntender, 
Sieb’ und Haß ift, Huld und Hohn, Hingegangen in den Wind. 
Laß ber Thränen Iepten Reft mich verweinen diefes Aug’s, 

Bis die lebte Spur davon hingegangen in den Wind, 

Licht der Jugend! Schönheitsbilb! kaum erſchienen biſt du mir, 
Slängend wie die Lilienkrou', hingegangen in den Wind. 
Lebenspierbe! Schmud ver Welt! Herrlich prangend, biſt bu und, 
Schön wie Salomonis Thron, Hingegangen in den Wind. 

Um dein Angebenten fol ewig fpielen $reimunds Lieb, 

Bis davon ber legte Ton hingegangen in den Wind. 


Und dann nicht mehr. 


JG ſah le nur ein einzigmal, und dann nicht mehr. 
Da fah ich einen Himmelsftrahl, und dann nicht mehr. 
Ich fah umfpielt vom Morgenhauch durch's Thal fie gehn; 
Da war der Frühling in bem Thal, und dann nicht mehr. 
Im Saal des Feſtes fah ich fie entfchleiern ſich; 

Da war das Paradies im Saal, und dann nicht mehr. 

Sie war die Schentin, Luſt im Kreis Eredenzte fie; 

Sie bot mir lächelnd eine Schal’, und dann nicht mehr. 
Sie war die Roſ', ich fah fie blühn im Morgenthau; 

Am Abend war die Rofe fahl, und dann nicht mehr. 

Nur einmal weinte Gärtner Lenz um eine Rof’: 

MS Top ihm diefe Roſe ſtahl, und dann nicht mehr. 

Ein einggesmal, als fie erblich, war herb die Luft 

Des Lebens, füß des Todes Dual, und dann nicht mehr. 
Ich fah die Rofe Braut im dlor verſchließen in 

Die dunkle Kammer eng und fehmal, und dann nicht mehr. 
Ich will um’s Roſenbrautgemach im Mondenglanz 

Noch weinen meiner Thränen Zahl, und dann nicht mehr. 
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Triumf der Schönheit. 
Mitternachts medten mich vom Schlummer Träume ſchwer und dumpfe; 
deſtend Tag vas Gefühl des Nichts der Welt auf meinem Rumfe. 
Armes Herz! ſprach ich ſeufzend, fiehſt du, wie der Top als Sieger 
Durch bie Welt ziehet, alles Leben führend im Triumfe? 
Srühlingsau’! durch bie Freudenſaaten beiner Rofenfelver 
Schonungslos kreiſſt des Schuitters Eichel um, die niemal fiumfe. 
Himmelsbil meiner Seele! meines Herzens Srühlingerofe! 
Deren Duft wehret, daß nicht in fich ſelbſt der Geift verdumfe. 
Beil du bift ſchoner als bie ſchönſten Blüthen, die vom Herbſt ih 
Sterben fah, darf ih Hoffen, daß fein Grimm an dir erkumfe? 
Sol ich fehn, daß fich deiner Schönheit Kron’ im Wind zerblättre? 
Und mem Herz, das dein Hauch entfaltet hat, in Gram verſchrumfe ? 
Und ich ſchwieg und am Himmel ſchwieg der Mond; auf feinen Strahlen 
Schweht heran, Siehe! bein verklärtes Bild, wie zum Triunfe. 
Fürchte nicht! (hört ich ſprechen) was du fiehft, iR Stern de Himmels, 
Richt Tantom, fumfgeboren, das verfinten wird im Eumfe; 
Hergeſandt, den Triumf der Schönheit vor der Welt zu feiern, 
Und zurüd himmelan fo zu entſchweben im Triumfe. 
Einen Strahl dieſer Schönheit flicht in jedes deiner Lieber, 
Und ihr nach ſchweben werben fie zum Himmel im Triumfe. 


Im Sonnenfchein. 
Moch eine Stunde laßt mich hier verweilen im Sonnenſchein, 
Mit Blumen Luft und Gram des Lebens theilen im Sonnenſchein! 
Der Früling Lam und ſchrieb auf Rofenblättern ein Traumgedicht 
Vom Paradies, ich Ins die golnen Zeilen im Sonnenſchein. 
Der Sommer kam, das Irdſche zu verzehren mit Himmelbraud, 
Ich fah die Rof’ erliegen feinen Pfeilen im Sonuenfchein. 
Es tam ber Herbſt, das Reben Heimguholen; ich fah ihn nahn, 
Und mit der Rof’ in feiner Hand enteilen im Sonnenfchein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Bilder all des Lebens! die Hier ich fah 
Um mich verweilen, mir vorüber eilen im Sonnenſchein. 
Seid mir gegrüßt, iht Wanderer des Rebens! die ohne mich, 
Und bie mit mir getwanbert ein’ge Meilen im Sonnenſchein. 
Zurüůck ich blick und feh die Blumenthäler, fo leicht durchwallt, 
Und felbft der Berg’ einſt ſchwer erſtiegne Gteilen im Sonnenfchein. 
Icqh geb, die fühe Müdigkeit des Lebens nun anszuruhn, 
Die Luft, ven Gram der Erde auszubeilen im Sonnenſchein. 
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Meine Gafelle. 
280 jagt ihr num, ſcherzende Morgentinde, meine Gafelle? 
Bo gebt du nun weiben im Abendwinde d meine Gafelle! 
3% bin dem Reauſchen bes Wieſenbaches ill nachgegangen, 
D5 id) an ver Brählingstränte dich finde, meine Gafelle! 
3% Habe mich bei dem han ver Blumen mit Fleiß erkundigt, 
Daß deines Fußes die Spur mir nicht ſchwinde, meine Gafelle! 
Meine Gafel if ein raſches Mädchen, flägligen Sqhrittes, 
Es trägt um ihr Haupt ein Roſengewinde meine Gafelle! 
Habt ihr nicht meine Oafelle gefehen? Ketten aus Rofen 
Hab ich geflochten, daß fanft ich binde meine Gafelle. 
Nimm dich in Acht, wenn über die ſchroffen Klippen du ſpringeſt, 
Daß did) nicht fallen laſſen die Winde, meine Gafelle! 
Nimm dich in Acht, es Tauern die Jäger dort im Gebirge; 
Daß dich nicht treffe ber Schũt, der blinde, meine Gafelle! 
Ad) da bift du getroffen, geftärget, eh du es dachteſt, 
Eh wir es dachten, geftürgt wie geſchwinde, meine Gafelle! 
IR nun vein Heiteres Auge gefehloffen ewig, daß nimmer 
Seinen veizenden Blick ich empfinde, meine Gafelle! 
Her! Sqhneegldachen aus jenem Thale, wo du fle ſuchteſt, 
Suchen dich, rufen dich, ofen dich Knbe, meine Gafelle! 
Und du örfk nicht die Blumengefpielen, höreft nicht beine 
Mutter, die ruft nad) dem raſchen Rinde: meine Gafelle! 
Meine Gemfe! mein Reh der Sreude! mein Hitſch des Lebens! 
Ruhft nun erjagt an der Kirchhofslinde? meine Gafelle! 
Roſe bes Lebens! Lilie des Todes! ruh! und im Grabe 
Seien Blumen dein Spielgefinde, meine Gafelle! 


Es fol nun eben nicht ſeyn. 
Igq dacht, ich müßt’ e8 erleben, e8 foll num eben nicht ſeyn. 
3% dacht, ih wollt’ es erfireben, es fol num eben nicht fepn. 
Ich dachte, weil ich gefchrieben der Liebſten einen Brief, 
Sie müßte mir Antwort geben; es fol num eben nicht feyn. 
3% dachte, weil ich geleget ihr vor bie Füße mein Herz, 
&o müßte fie auf es Heben; es fol nun eben nicht ſeyn. 
Sie hat ein Blatt mir geſchrieben und in die Lüft’ es gefandt, 
Es blieb in den Lüften ſchweben; es fol nun eben nicht feyn. 
Sie Hat ein Blickchen gefendet, es war für mich beftimmt, 
Es traf auf Ginen daneben; es fol nun eben nicht feyn. 
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Ich dacht’, ich wollte das Feuer der Liebe nach meinem Brauch 
Ertränten im Blat ber Reben; es foll nun eben nicht fepn. 

Ich kann zu ihr nicht kommen, und kann nicht Eommen von ihr. 
Sie ſpricht: Was iſt es nun eben? es foll num eben nicht feyn. 


Der legte Becher. 
Es if} der ledte Becher, ben bir die Liebſte kredenzet, 
O Herz! er fei mit ben Roſen her Rüderinnrung bekränzet. 
So find wir doch num an's Ende des Rofenpfades gelanget, 
Der uns verheißen am Anfang ein Paradies unbegrenzet. 
Noch feh’ ich, wie und ven erflen der Becher Liebchen geboten, 
Was Alles aus einem Blicke uns da entgegen geglänget. 
Sie ließ nebſt Süßem in Fülle auch Bittres zur Gnüg’ uns often. 
Nun wird auch das bir zu Güßem, weil Liebchen dir's hat kredenzet. 
An Einem kann ich ven herbeu Gefchmad allein nicht verwinden, 
Geben? ich, wen fie flatt unfer wird legen, wann's wieber Tenzet. 
Mein Gerz! das mußt du vergeffen, fonft Bann ber Becher nicht munden 
Es ift der legte Becher, den bir die Liebſte kredenjet. 


Krone und Baum, 


O tomm! du biſt bie Krone des Baumes meiner Gedanken; 
Du biſt der Stamm der ever, den meine Gefühl’ umranten. 

Du biſt die fchönfte Rofe im Roſenbeete ver Schönen, 

Du bift die ſchlankeſte Zeder im Zederwalde der Schlanken. 
Komm! and willſt du night bleiben, fo laß mich fehn voräber 
Di ſchweben; ich wi ein Lächeln, ich will ein Nicen bir banfen. 
Du Hift die Garbe Zofefs, vor der im Traume fich neigen 

Die Garben der Gefchwiſter, du feheft ohne Schwanken. 

Stab Mofis! Achter Zauber! von deſſen Kraft berüßret 

Der falſchen Gaufler Künfte mit Scham in’s Nichts verfanten. 
Du Morgenhauch der Schönfeit, an dem die Stern’ erlofchen; 
Du Pluthenmeer ber Liebe, in dem die Gtröm’ ertranten. 

Ein glängenber Held dein Name, ein Kämpe, berühmt in Lauben; 
Geränmet, wo er auftritt, find ihm der ‚Herzen Schrauken. 

Dein Kommen flichtet Sehen, es eignet unbeftritten 

Die zu den Preis der Schönheit, um ben bie Anbren zanken. 

Du bricht mit deinen Blicken der Herzen SHaventetten, 

Und flägft mit deinen Worten in deſſeln bie freis und fraufen. 
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Du bift der Tod des Lebens, umd biſt des Todes Beben, 

Die Krankheit du ber Seelen, und bu bas Heil der Kranken. 
Du machte mid zum Sklaven, und fol mich nie befreien; 
Und wi du mich nicht Heilen, fo will id) ewig kranten. 


Das Werlenhuhn. 
O füge mir, wo du willft wandeln, liebliches Berleuhuhn! 
Da wi ich der Erde Dorne dir aus dem Wege thun 
Und Hab’ ich ven Himmel gebeten, auf deine Mfabe zu ſtreun 
Die Rofen ver Luft, fo fei es mir füß, auf Schmerzen zu ruhn. 
Komm; wenn du noch von Medſchnun bie Gefchichte gelefen nicht Haft, 
Auf meinem Gehfichte lies die Geſchichte von Mebfehmun. 
3% bin fo reich an Träumen, an Wünfchen bin ich jo reich, 
Daß reicher an Gold und Silber gewefen nicht iR Karun. 
&o vie’ Erfahrungen, ‚Herz! noch haben nicht Hug dich gemacht; 
Und wollteſt du im dich gehn, Zeit wär’ es bie hochſte nun. 
Ich bin fo müde des Weges, und immer wollen fie noch 
Nicht Heim zum Parabiefe mich rufen, um auszurußn. 
O gehe du fort im Pfabe der ſtillen Geduld, mein Herz! 
Wie Gott es verhängt, und wie e8 der Freundin Augen geruhn. 
Hafis! bid) Teitet bie Lieb', auch wo fe dir nicht erſcheint; 
Nicht braucht nach anderem Engel dein Auge fih umsuthun, 


Die Nofe im fchönften Glanze. 
Der Hat in ihrem fehönften Glanz bie Roſe nicht gefehen, 
Ber nie die Perle des Gefühls ihr fah im Auge eben. 
D Liebe! wunderbare Macht, daß deine höchſte Woune 
Im Menfcgenbruß den Ausbrud muß borgen von Schmerz und Wehen 
Die Rofe lachelt mich an, und von ben füßen Strahlen 
Gieng mir im ſtillen Herzen auf ein Drang zu ſaßem Flehen. 
Ich Hagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe weinte; 
Und wie ich's fah, verklagt’ ich mich, daß es durch mich geſchehen. 
Die Rofe trug, in Duft gehüllt, die Tülle des Gefühles, 
Sich unbetannt; mein Seufzer kam, den Schleier wegguwehen. 
Und wie fie fah vor ihrem Blick den Abgrund ew’ger Liebe 
Im eignen Hergen, bebte fie barinnen zu vergehen. 
Sie fah nad) einem Stab fid um, ſich ſchwindelud fer zu halten, 
Sie warf ſich an mein ſchwaches Herz, als Könnt’ id) bei ihr fießen. 
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O Rofe! wenn du trunten biſt, fo bin ich ſelbſt beraufchet, 
Und keine Rettung weiß ich, als zuſammen untergehen. 


Abſolut. 


Wenn die Thranen verweint find, o Gerz! verweine nur das Blut. 
Sub nicht fehlkmm e6 dir dãuchten denn unfrer Liebſten bändpt es gut. 
Eigenwimig geboren, ich war's wie jebes DMenfchentinb, 

Bis die Liebe mir bämpfte des eig'nen Willens Uebermath. 

Viele Temperamente burchlaufen ließ dein Ange mich, 

Das aus Feuer in Prof mid, aus Froß mich warf in Benergluth. 
Sluth der Genfger zu dämpfen mit gluth ber Theänen Iernt’ ich ſchon; 
Und mun Ieheft du mich loſchen in Schwellenftaub bie Tpränenfluth. 
Bern ein König du wärefl, dich wollt’ id) fragen: wie? warum? 
Doc) nicht Rechenſchaft braucht e8, was meine Königin mir thut. 
Gott if Herrſcher im Himmel, der bie ber Melt in Sqhranken Hält, 
D Hafis! und mar Liebe herrſch unumfchränt und abfolu.  " 


Seelengefchent. 
Meine Soele zu verfchenten wenn ich Macht hätte, 
Weißt du, wem ich zum Geſchenke fie gemacht hätte? 
Schönes Bild von Stein! du würbeft doch fein Herz haben, 
Bern zum Opfer ich nicht meines dir gebracht hätte. 
Kommft du doch herein zur Thüre, wie ein Strahl Gottes! 
Alsob Himmel dich zur Erd' herabgelacht Hätte! 
Ganz fo hell find deine Mienen, als dein Haar dunkel. 
Daß ja gleichen Schönheitsantheil Tag und Nacht Hätte. 
Sah ich neulid) doch im Traume deinen Mund lächeln; 
Ach daß ich in ſolchen Strahlen je gemacht hätte! 
Fü mir, Schenk, das Glas! Ich habe nie geleert eines, 
Das ich nicht der fernen Liebſten zugebracht Hätte, 


Ganz boldfelig. 
Deine Geftalt if ganz liebreigent, deine Geberde ganz holbfelig. 
Seit der Erde dich gab der Himmel, wurde bie Erbe ganz holdfelig. 
Selige Huld in deinen Bliden, felige Huld in deinen Worten, 
Selige Huld dein ganzes Wefen, machet die Erde ganz Holbfelig. 
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Die in der Nacht die Stern’ am Himmel hütet der Mond, fo, füße Hirtin 
Weideſt du meiner Herggevanten irrende „Herde gang Holsfelig. 

Bo ich im duntlen Haufe wohnte, Bat mir dein Blid die Lamp’ entzünbet, 
Die in Nächten nun wacht an meinem einfamen ‚Herde ganz Holbfelig. 

O Zypreſſe des Parabiefes! wie du in meinen Träumen ſteheſt, 

Macht ein Säufeln von dir des Lebens wache Beſchwerde ganz holdſelig. 
Mir verheifen hat deine Liebe, fo ich ihr bliebe treu zum Ende, 

Wenn der Tod mir einſt werd erfeheinen, daß er mir’ werde ganz Holbfelig. 
Durch die Dorne des Erdenpfades will ich in meinem munden Herzen, 

Rofe des Himmels! hin dich tragen ohne Gefärbe gang holnfelig. 

D Hafis! wenn den Sinn mit Holder Seligkeit Bildern ganz du fulleſt, 
Wundert mich's nicht, wenn beine Lieder blühn von Geberde ganz holdſelig. 


Sei mir gegrüßt! 


O du Enteiffne mir und meinem Kuffe! fei mir gegrüßt! fei mir gekäßt! 
Erreichbare nur meinem Gehnfuchtsgruffe! fei mir gegrüßt! fei mir geüßt! 
Du von der Hand ber Liebe dieſem Herzen gegehne! hu von biefer Brufk 
Genommme mir! mit dieſem Tpränenguffe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Zum Trog ver Ferne, die fich, feindlich trennend, hat zwiſchen mich und dich geſtellt; 
Dem Neid ber Schicfalsmächte zum Verdruſſe fei mir gegrüßt! fei mir gefüßt! 
Wie du mir je im fhönfen Lenz der Liebe mit Grup und Kuß entgegen kamft, 
Mit meiner Seele glühendftem Erguſſe fei mir gegrüft! fei mir gefüßt! 
Ein Hauch der Liebe tilget Raum' und Zeiten, ich bin bei bir, bu bift bei mir, 
Ich Halte did) im biefes Arms Umfcluffe, fei mir gegrüft! fei mir geküßt! 


Der geſcheiterte Ruf. 


Bat id) lang’ das ſchone ſtörrige Adamsrippchen, 

Mir zu einem Kup einmal zu leih n ihr Lippchen. 

Als ich wieberholentlich gebeten hatte, 

Gab fie erftlich fatt des Kuſſes mir ein Schnippchen. 
Beiter bat ich, und fie gab, wie foll ich's nennen? 

Statt des Trunks aus vollem Becher war's ein Nippchen. 
Endlich ſchifft. ih glüclich auf ver Lippen Welle, 

A und fheitert an des Zahnes Perlentlippchen. 
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Einmal 
Komm, in den Spiegel bl” einmal! 
Bie ſchon du biſt, erfrie einmal! 
Komm, blic einmal ins Auge mir, 
Dein deinem Bildchen nick einmal! 
O komm, verwirr' einmal mid) gang, 
Der Loden Band entfirid” einmal! 
Mein Bild! an Ketten deines Arme 
Hang dich mir um’s Genid einmal! 
‚Hier faſſ ich, Lilienſtengel, dich; 
In meiner Hand zernid’ einmal! 
Sie ſprach mit Läceln: Komm, Hafis! 
An meinem Kuß erſtick einmal! 
Wie Heißt dein Lieb? Ich weiß nicht mehr, 
Dog hieß fie „Mih-erquit“ einmal, 


Liebesmuth 


Miemals liebt ich zu vergießen andres als der Rebe Blut; 
Auer meiner Freundin Herzen nie begehrt’ ic} fremdes Gut. 
Männern weiß ih wol zu trogen, und bas Sidfal act’ ih Wind; 
Aber warm bie Liebfte zürmet, fehlt es mir durchaus an Muth. 
Sagt e6 doch dem reichen Manne, meiner Liebften Blicke, daf, 
Mer Almoſen Liebesbettlern giebt, daran nicht Sünde thut. 

Nur das Map erhält ſich felber, ſich gerfört das uebermaß; 
Selber deine fhönen Loden ſchuttle nicht mit Uebermuth! 

Im Berlangen beiner Siehe Hat mein Leben ſich vergehrt, 

Und mein Geift auf Augenbücke nur in deinem Schaun gerußt. 
Wenn in deines Friedens Tore du ber Seele Einlaß giebſt. 
Frag’ ich nicht, ob diefe Welt ſich ſelbſt gerflört in blinder Muth. 
Nieb’ if heitrer Morgenhimmel über em’gem Frühlingeland ; 

Und die frühe Weit, fie ſchwanket ewig zwiſchen Froft und Gluth. 
D Hafls! im offnen Herzen trägft su einen Himmeloſchat 

¶ Durch das Land der Unzufriehnen; fe vor Dieben auf ber Hut! 


Liebeseinverleibung. 
Ganz entnommen nun {ft mein Herz Welt, dem trüglichen Weihe, 
Seit die Lieb’ e8 hat einverleibt einem himmliſchen Leibe. 
SlüE! das du folang' auf mich beine Bolzen verfepoffen! 
Aufer'm Schuffe befind’ ih mich; ziel” nach anderer Scheibe! 
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Save bin ich der Königin, die mich abelt zum Furften, 
Gonnt fie mir, daß die Stirn im Staub ihrer Schwellen ich reibe. 
Sie gelehret hat meinen Trot, der einft Thränen verfähmähte, 
Daß die Pflanze der Liebe nicht ohne Wäfl’rung berleibe. 

Wenn du mähne ein Dann zu fepn, ber nicht Weibes bebürfe, 
Blick einmal ihr in's Ange, daß dir's den Dünkel vertseibe. 
Sohn, benuge den Freundeswink! ſteh' auf eigenen Füßen, 

Halt dabei au ein Gerz dich an, und bie Welt dir vom Selbe. 
Du befteheft aus Seel’ und Leib; laß die Seele nicht unters 
gehn im Leibe, doch fei kein Thot, ver fich geiflig entleibe. 

Gut {fs und der Natur gemäß, daß die Pflanze zum Himmel 
Blüthen treibe, doch feit im Grund ihre Wurzelung bleibe. 
Xiebfte! wenn ich bei dir foll ſeyn, ſchließ die Thüre den Leuten, 
Und es blide von aller Welt nur der Mond durch bie Scheibe. 
Die verſprech ih, mid) nicht um das, was du treibeft, z Mimmmern, 
Belt! verſprich mir, zu Himmern dich nicht um das, was ich treibe. 
Kön’ge, Fürften! um welche Gnad' ich euch bitt'? O erlaubt es, 
Daß die Liebſte noch fernerhin füge Briefchen mic ſchreibe. 


Bierzeilem 


1. Wafer, getränfelt in burfigen Mund, 
Loſcht es den Durſt nicht, fo brennt’s nur den Schlund. 
Sol ich verſchmachten, fo kann ich's allein; 
Willſt du mic) laben, fo ſers auf den Grund. 
2. @s if mein Herp, feit es dich hat zum Kerzen, 
Ein Vogel, welchen Kuabenhände zerren. 
Du willſt dem Vogel nicht die Freiheit ſchenken, 
Und willſt ihn auch nicht in den Käfich ſperren. 

3. Mein Leben gebt gu Ende; geh. d geh geſchwind 
Zu meiner Freundin hin und ſag ihr, Morgenminb! 
Erant peut ihn nicht! benm morgen wirb er nicht mehr ſeyn; 
Halte einen eing'gen Tag noch aus und fei gelind.“ 

4. Geſtern war es noch mein Wort, das zu dir ſprach, 
‚Heute kommt an Wortes Statt ein Geufger- Ah. 
Morgen, wenn bir weder Wort noch Seufzer kommt, 
Sei e8 dir ein Zeichen, daß dies Herz bier brach. 
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Schlußlied. 


Du Duft, der meine Seele ſpeiſet, verlaß mid nit! 
Zraum, der mit mir durch's Leben reifet, verlaß mich nicht! 
Du Parabiefesvogel, deſſen Schwing’ ungefehn 

Mit leifem Sänfeln mic umtreifet, verlaß mich nicht! 
Da Amme mir und Ammenmahrchen der Kindheit einf! 
Du fehlſt, und ich bin noch verwaifet, verlaß mich nicht! 
Du fatt der Jugend mir geblieben, da fie mir floh; 

Bo du mir fliehft, bin ich ergreifet, verlap mid) nicht! 

O du mein Grühling! fieh, wie draußen ver Herbft nun brauſt; 
Komm, da nicht Winter mich umeifet, verlag mid; nicht! 
O Hauch) des Friedens! horch, wie draußen das Reben tobt; 
Wer it, der ſtill hindurch mich weifet? Verlaß mich nicht! 
O tu mein Rauſch! du meine Liebe! o dm mein Lieb! 
Das hier durch mich ſich felber preifet, verlaß mich nicht! 


Nachklangg . 
1837. 


Und du Haft mid) nicht verlaffen, 
Mich verlafien wirft du nie. 
Wenn die Rofen hier erblaffen, 
Dort am Himmel blühen fie. 

Wo der Himmel dort im Often 
Shmüdt fein ew’ges Roſenbeet, 
Laß mich Duft der Sehnſucht Toten, 
Der von meiner Heimath weht! 

Dantbar bin ich meinem Auge, 
Daß ihm keine Blum’ im Thal 
Blüpet, ohne daß es fange 
Einen Fichten Gottesſtral. 

Der im Often und im Weiten 
Hoͤhet feiner Liebe Stern, 

Der das Schöne dir zum Beſten 
‚Hat gegeben, Preis vem Herrn! 
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Coburg 
1821 — 1826. 


Das Eine Lied 

Jo weiß der Rieder viele, 

Und finge was ie liebt. 

Das ift wol gut zum Gpiele, 

Weil Wechſel Freude giebt; 

Doch hätte Lieb’ und Friede 

Genug an Einem Liede, 

Und fragte nicht, wo's hundert giebt. 
Züngft fah ich einen Hirten 

Im fillen Wiefenthal, 

Bo Hore Baqiein irrten 

Am hellen Sonnenftral. 

Er Ing am ſchatt gen Banme, 

Und blies als wie im Traume 

Ein Lied auf einem Blaͤttlein ſchmal. 
Das Lied, es mochte ſteigen 

Nur wenig Tin’ hinauf, 

Dann mußt’ es Hin ſich neigen, 

Und nahm benfelben Lauf. 

Es freut’ ihn immer wieder; 

Gern hätt id meine Lieder 

Geboten all dafür zum Kauf. 
Er blies fein Lieb, und Tieß es, 

Und ſah fih um im Gag, 

Hub wieber an und biles es, 

3% ſqchaute wie er Ing: 

Er fah bei feinem Blaſen 

Die fillen Lämmlein grafen, 

Und Iangfom fiichn den Sommertag. 


Kinderlied von den grünen Sommervögeln. 
Es kamen grüne Vogelein 
Geflogen her vom Himmel, 
Und fepten fih im Sonnenſchein 
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Im fröblichem Gewimmel 
AU an des Baumes Aeſte, 
Und faßen da fo fefte, 
Alsob fie angewachfen feyn. 
Sie ſchaukelten in Lüften In 
Auf ihren ſchwanken Zweigen; 
Sie apen Licht und tranten Than, 
Und wollten auch nicht fehweigen, 
Sie fangen Ieife leiſe 
Auf ihre file Weife 
Bon Gonnenfhein und Himmelblau. 
Wenn Wetternacht auf Wolten faß, 
So ſchwirrten fie erfhroden; 
Sie wurden von dem Megen naf, 
Und wurden wieder troden; 
Die Tropfen rannen nieder 
Vom grünenden Gefieder, 
Und deſto grüner wurde das. 
Da kom am Tag ber ſcharfe Stral, 
Ihr grünes Kleib zu fengen, 
Und nächtlich kam ber Froſt einmal, 
Mit Keif es gu befprengen, 
Die armen Vöglein froren, 
hr Frohſinn war verloren, 
hr grünes Kleid werd bunt und fahl. 
Da trat ein ſtarker Mann zum Baum, 
Und Hub Üfn an zu fepätteln, 
Vom obern bis zum untern Raum 
Mit Schauer zu durchrätteln; 
Die bunten Vöglein girrten, 
Und auseinander ſchwirrten, 
Wohin fie flogen, weiß man kaum. 


Altes Winterlied. 


Nun helfet geſchwinde dem Sommer bereiten 
Ein fehirmendes Obdach, ein gaftliches Haus. 
Er muß fie mun räumen, die Auen bie weiten, 
Er ann da nicht weilen, er Hält es nicht aus. 
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I pn dränget mit Braus 
Sein Feind, der vielgeimme, der Winter, der Teibe, 
Der will daß der Sommer von Auen nun ſcheide; 
Und wenn er da ſcheidet, wo fol er hinaus 

Er war da vielfepöne gefeffen auf Auen, 

&6 war ihm gar lange vor m Beinde nicht Teid. 
&s ließ ihm allum und zur Geiten ſich ſchauen 
Bon Blumen ein buntes ein hübſches Geleit. 

Sie trugen fein Kleid, 

Sie tranten vom beften, er hat fich verfonnen 
Des beſten von ihnen, da find fie gerronen 
Miiteins, wie es ernftlich nun gieng an ben Streit. 

&in blinkend Geſchoß, von dem Froſte gezücket, 

Gelahmet hat fämtlihen Blumen ven Muth; 
Sie Haben ſich ſcheu im die Mintel gebrüdet, 
Bor Schreden ven feigen erſtarrt if das Blut. 
Den ſchattigen Hut 

Mb haben getworfen bie Bäume zu Haufen, 
Sie hätten gemocht wie die Blumen entlanfen, 
Feſt hielt fie der Winter, fie kountens nicht gut. 

Sie find nun beim Winter zum Kreuze gekrochen. 

Und Haben gehulbigt dem übelen Herrn, 

Und Haben dem guten bie Treue gebrochen, 

Der fieht es mit Kummer und flüchtet fich fern. 
Sie wollen ſich gern 

Entſchließen, vem Winter die Fahne zu tragen, 
Sie Taffen ſich feltfame Slitter bebagen, 

Statt blügender Krone ben eifigen Stern. 

Ihr habt wie die Blumen des Sommers genoflen; 
Und wollt ihr ihm thun, wie fein Blumenheer that? 
Sie find nur die Heinen, fo ſeid ihr bie großen, 
Die Stügen die Iepten dem wantenden Staat. 
Saft muthigen Rath! 

Dem Sommer — und follt’ es ven Winter verbriefen — 
Dem müffet ihr euere Herzen erſchließen; 
Die Irene verföhnet der Blumen Verrath. 
Nehmt auf den Verlaffnen, ven alle vertreiben, 
Im euer Gemüthe, da fei er verkauft; 
Da mag er bewahrt im Verborgenen bleiben, 
Bis daß auf den Auen ber Winter verbrauft. 
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Die eherne Fauf, 

&s wird fie ein himmliſcher Hauch ihm zerfgmelgen, 

Ihn ſtürzen von feinen gefrorenen Stelzen; 

Dann Iohnts euch der Sommer, daß ihr ihm behauft. 
Dann werben bie Blumen, die zagen und feigen, 

Sid) wiederum ſchaaren und fammeln um ihn, 

uUnd werben ſich ſchmiegen und werden fich neigen, 

Um wieder zu haben, was fonft er verliehn. 

Er wirds nicht entziehn; 

Doch wird er dann euerer Treue gedenken, 

Und all euch die Blumen zu Eigentum fejenten, 

Auf daß ihr fie brechet, eh wieber fie fliehn. 


Dentfcher Blumengarten. 
Blumengarten 

Einen ſchonen will ich hegen; 

Mancher Arten 

Blumen, die ich gern mag pflegen, 

Wil ih an im Garten legen, 

Ihrer warten 

Schön im Blumengarten. 
Augentroft 

IR ein Kraut, das foll da flefn. 

Wer getroft 

Es mit Augen an darf fehn, 

Dem muß Luft zu Herzen gehn. 

Schad', o Froſt, 

Nie meinem Augentroßt! 
Wohlgemuth 

Iſt eine Würz, bie auch da ſei. 

Ber darauf ruft, 

Und fie pieht ans Gerz herbei, 

Der iſt aller Sorgen frei. 

Sommergluth! 

Verſchone mein Wohlgemuth! 
Ehrenpreis 

IR eine Pflanze, die trägt Ehr 

An jedem Reis; 

Die fol mir wachfen immermehr. 
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Nichts ihr bringe Fahr und Gehe! 
üfte Teis, 
Wieget mein Ehrenpreis! 
Wunderhold 
IR eine Blume, die gern man ſchaut; 
Jede Dol’ 
IR von Lieblichteit bethaut. 
Bol mir, daß ih fle gebaut! 
Nicht um Gold 
Si6 ich mein Wunderhold. 
Immerlieb, 
Nimmerleid, iſt ein Geſproß. 
Bo das beklieb, 
Trelbt es immer friſchen Schoß. 
Deiner Freuden Hauptgenoß; 
Nie kein Dieb 
Stehle mein Immerlieb! 
Diefer Arten 
Blumen finde, die ih will hegen 
In dem Garten, 
Und fe je mit Liebe pflegen. 
Komm 0 Sonne, Than und Regen, 
Helft mir warten 
Meinen Blumengarten! 


Eile und Weile. 


Sagt mir, wo man finden kaun 
Einen Stundenflägler, 
Und bazu ven Gegenmaun, 
Einen Stundenzägler! 

Das die Stunden zügle mir 
Der, wenn fie entellen, 
Dep die Standen flägle mir 
Der, wenn fle verweilen! 

Zügle du, daß nicht bie Luft 
Mir im Bing entfhwinde! 
Flägle du, daß nicht die Brut 
Träger Gram umwinde! 
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Leif’ im Winter mir heran 
Slügle du die Rofe; 

Reg ihr doch dem Bügel an, 
Nachtigallgekoſe! 

Wenn ich bei der Liebſten bin, 
Zügle du die Stunden; 
Und verlang ich zu ihr bin, 
Blägle die Sekunden! 


Die drei Becher und der vierte. 


. Se des Donnters Vorgemache 
Lagen einft drei Fäffer, 
Zwei gefüllt mit Ungemache, 
Und das britte heffer. 

Und fein Schent an jedem Morgen 
Schöpfet da drei Scherben, 
Menfigenkinder zu verforgen 
Mit dem mild- und herben. 

Diefem fauer! jenem Bitter! 
Dem zulegt vom Süßen! 
Daß den Gaumen Ted’ ein dritter, 
Miüffens zweie büßen. 

Ein Genuß auf zwei Verbräffe, 
Und de Hilft fein Mittel; 
Derm vom Doppelherb das Süße 
Macht allein das Drittel. 


. Habt ihr von den Drei’ vernommen? 

Aber laßt euch fagen, 
Viertes {ft Hingugefommen 
Erſt in unfern Tagen. 

Weil nad) Süfem das Verlangen 
Sqhrie von allen Seiten, 
IR das Faßlein ausgegangen 
In ven letten Zeiten, 

Und es braucht der Here yom Befle 
Eine vierte Schale, 
Zu befriebigen die Gäfte 
Bei dem großen Male, 
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Eine Schale, niht ein Becher; 
Bas fie füllt, it Schalen, 
Das nun weit bie meiften Becher 
Träntet ſtatt Potales. 

Saure Weine, bitire Hopfen, 
Rei’ mir doch, nur bleibe 
Mit ven neuen ſchalen Tropfen, 
Schente! mir vom Leibe. 


Erhebung. 
(Mac Tateinifhen Reimen.) 

Hert, o was ringe bu 
Eitelem Ruhme nah? 

Was dich verbingeft du 
Herrem fo ſchwach? 

Diefes Gebieters Thron 
¶Traue dem Schimmer nicht ) 
IR ein Gebild von Thon, 
Welches gerbricht. 

Wende den Blick umher, 

Sage, wo kamen fie 
Hin, die einft hoch und hehr 
Standen allhie? 

Sprich, wo ift Salome, 
Welchem gedient die Welt? 
Weißt du, wohin entfloh 
Simfon, der Gel? 

Wo gieng denn Gäfer hin 
Bom Capitolium? 

Eicero’s Rebnerfinn, 
Die ward er ſtumm? 

Der Alexander, deß 
Schwert hat die Welt verheert, 
Und Ariſtoteles, 

Der ihn gelefrt! 

Soviel erhabene, 

Männer und Helbenmacht, 
Soviel begrabene 
Bierden und Pracht! 
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O wie das Feft iſt rurz 
Irdiſcher Herrlichkeit! 
Schãumender Waſſerſturz, 
Welteitelkeit! 

Da du weißt heute nicht, 

Ob du wirſt morgen feyn; 
Was giebt dir Zuverficht, 
Menſchengebein ? 

Wie das bewegte Laub 
Schůttelt ver Wind vom Baum, 
So wird des Todes Raub, 
Leben, dein Traum. 

Nichte dich auf, 0 Herp, 

Schwebend in Himmelsfuft! 
eben und Tobesfhmerz 
Laß in der Gruft! 


Die Boten 
(Sn der Meile der öfllichen Rofen.) 

Sind vie Boten, bie ich abgefenbet Habe, 
Richtig angelommen? 
Und wie Haft du die am dich geſandte Gabe, 
Liebchen, aufgenommen? 

Den geflägeltfien Gedanken meiner Geele 
2a” ih zu bir eilen, 
Dir zu melden, was dem Eranken Herzen fehle, 
Und wie du's kannſt heilen, 

Auf des Morgens Pfaden mit beihauten Füßen, 
Auf des Abends Bahnen, 
Gehn zu dir ans diefem Herzen feiner füßen 
Wünfhe Karamanen. 

Ein verfhwiegen Sehnen und ein laut Verlangen 
Giengen ab sufammen; 
‚Haben fle geburft um deine Rofenwangen 
Hauchen ihre Flammen? 

Ich befahl der Morgenfonne, als ein ſtummer 
Bote dich zu wecken, 
Leif, um auf dem Augenliede nicht ben Schlummer, 
Der es kußt, zu fehreden. 

m. 25 
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Morgenroth vors Antlit ſoll die halten einen 
Spiegel meiner Gluten, 
Und die Röth’ am Abendhimmel ſoll bir ſcheinen 
Meiner Seele Bluten. 

Alle Rofen fol ver Lenz von dieſen Sluren, 
Wo fie mich nicht freuen, 
Pflüden, und mit Lächeln dort fie auf die Spuren 
Deiner Schritte ſtreuen. 

Wo du wandelt, müffen alle Morgenwinde 
Am Gewand dir fäufeln, 
Und, Ratt meines Athems, Abenbläfte linde 
Dir die Locken kräuſeln. 


Mein König 


Seit der König Salomo 
Don der Welt verſchwunden. 
Wird fein König hehe und hoh 
Wie der Lenz gefunden. 
Salomo, der auf dem Of 
Reitend fich Tieß wiegen, 
Und Hudhud mit Liebespoſt 
Hieß nad) Saba fliegen. 
Salomo, an deſſen Thron 
Standen zwei Weſire, 
Aſſaf für ven Menſchenſohn, 
Simurg für die Thiere. 
Seit geftorben iſt Afſaf, 
Hudhud ſich verflogen, 
Simurg zum Gebirge Kaf 
Sich zurüdgesogen; 
Seit ver König Salomo 
Don der Welt verſchwunden. 
Wird kein König hehr und hoh 
Wie der Lenz gefunden. 
König Lenz im Parabies, 
Fürft im Reich der Liebe, 
‚Here der Huris und Perle, 
Herrſcher freier Triebe. 


— 
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Weun er her vom Himmel fährt 
Durch fein Reich auf Erden, 
Nie kein König fo geehrt 
Wird empfangen werden. 

Unter Nachtigallenfang 
Daun fi allerorten 
Zu des Königs Feftempfang 
Grüne Ehrenpforten, 

Hat auf Erden Majeftät 
Schöne Thronvafallen? 

Lilien und Rofen feht 
Ihm zu Füßen fallen. 

Darf fo Hoch ein Schmeichler auch 
Seinen Fürften rühmen, 

Daß von feines Mundes Hauch 
Fluren ſich beblümen? 

Weſſen Blick macht Himmel blau, 
Und die Lüfte fonnig? 

Weſſen Lägeln grün die An, 
Und bie Herzen wonnig? 

Keine Krone ift-fo leicht 
Wie die Lilientrone, 

Und kein Thron auf Erden gleicht, 
Rofe, deinem Throne. 


Sonnengruß. 


Wann mein Liebchen mit dem ſchlanken 
Wuchſe meinem Grab fich naht, 
Wird Zipreſſenſchatten wanten, 

Wo ich fhlummee, früh und fpat. 

Ey um mic) die Schatten fpriefen, 

Die tein Sonnenblid durchbricht, 
BL id) die Zipreff umfchliepen, 
Die ums Haupt ſich Rofen fight, 

Durch den Himmel geht die Some, 
Rufet, eh ins Meer fie taucht: 
Leuchten wollt ih dir zur Wonne; 
Bie Haft du mein Licht gebraucht ? 
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Morgen werd’ ich wieberfommen, 
Und mein Richt if ewig jung, 
Doc) für dich umfonf erglommen, 
Wenn du ſchlafft in Dämmerung. 

Heb in meinem Iepten Strale 
Noch einmal den Becher hoch. 
Glüdlich, wer bie volle Schale 
Hat am Mund, und durftet nad. 

Kannft du trinken, Tannft bu lieben, 
Thun nicht morgen, thu es heut. 
Gutes Wert auf morgen ſchieben, 
Hat fon mancher Thor bereut. 

Nicht Verlorenes beſchwdre, 

Nuge deinen Angenblid, 
Laß ver Zukunft ihre Blöre, 
Und bereite dein Gefchid. 

Sprich ein Wort zu guter Stunde, 
Das die Zeit Hinüber ſchwebt, 
Zeugend in ber Nachwelt Munde. 
Daß du Haft und mie gelebt. 


Die Augenſprache. 
Wie feltne Sprachgewandtheit nicht 
Beſidt mein Lieb, das junge, 
Das mit den Augen fert ger ſpricht 
AUS andre mit der Zunge. 
O welch ein veicher Woͤrterſchad 
In viefem offnen Briefe! 
Da iſt ein Blick ein ganzer Sat 
Von unerforfchter Tiefe. 
Sie haben Liebe blind gemalt, 
Mar follte ftumm fie malen; 
Die Sprache, die dem Aug’ entfisalt, 
Erfegt des Schweigens Qualen. 
Das iſt die Sprach', in der allein 
Die Seligen in Eben, 
Die Sprech, in der im Frühlingehain 
Sich Blumen unterreden. 


a 581 Br 


Das iſt die Sprache, deren Schrift 
Im lichten Zug der Sterne 
Geſchrieben von der Liebe Stiſt, 
Durchbliutt die ew’ge Berne. 

Die Spreche vom Berflande nicht, 
Nur vom Gefühl verftanden, 
Darum in diefer ſich beſpricht 
Die Lieb in allen Landen. 


Lob der Schreibefunft. 
Zum Siebesfrübling.) 
Wie erworben ohne gleichen 
‚Hat Verdienſte fh die Hand, 
Die zuerft gefehriehne Zeichen 
Für des Mundes Hauch erfand, 
Nicht daß man für Emigteiten 
Schlachten ſchreib' in Stein und Er, 
Sondern daß ſich geb’ aus Weiten 
Einem Herzen kund ein Herz. 
Wo zwei Liebe nicht fich ſehen 
Mit den Augen, der und bie, 
Muſſen fle vor Leid vergehen, 
Oder fehreiben müffen fie. 
Und wenn fo ſich HIT begegnen 
Die Gedanten durch die Schrift, 
Müffen fle die Aſche fegnen 
Deffen, der erfand den Gtift, 
Der nun dienet zum Piloten, 
Der durchs Meer ver Liebe führt, 
Dienet zum verſchwiegnen Boten, 
Der nur fpricht, wo fi’ gebührt. 
Eine glänzend weiße Taube 
Nimmt in ihren Schooß dein Wort, 
Trägt es, ohne daß es raube 
Fremder Vorwig, ruhig fort, 
Wenn fie dort iſt angetommen, 
Deffnet fih die treue Bruſt; 
Und das Wort, herausgenommen, 
If der Liebſten ille Luft. 
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Wunder! durch der Meere Tofen, 
Durch der Städte lauten Drang, 
Nimmt der Liebe Teifes Kofen 
Seinen ungeflörten Gang. 

Wie mein Stift hier fehreibt mit Beben: 
Liebfte! Leben! Ewig mein! 
Durch die Räume la’ ice ſchweben, 
Und du dort vernimmſt's allein. 


Die Verfühnung mit der Welt. 
(Zum Liebesfrübting.) 
Komm, nun will ich gang did) Leben, 
Wo id) nur did) Halb geliebt, 
Da es nun in meinen Trieben 
Weiter keine Theilung giebt. 
Diefe Hälfte meines Herzen, 
Die ich auf die Welt gewandt, 
Reif’ ich aus dem Band der Schmerzen; 
Nimm mic gang in beine Hand! 
Belt ift weiter nicht zu lieben, 
Sich verfinftert hat fie gang, 
Und nur bu bift Hell geblieben; 
Nimm mid) Hin in deinen Olang! 
Lieben will ich dich, und haflen 
Bas da ſeyn will außer bir. 
Laß mich Gottes Blige faſſen, 
Und die Melt die opfern hier. — 
„D wie haft und liebt ein Dichter, 
Wie er eben liebt und haft; 
Baht doch nicht zum MWeltenrichter, 
Wenn er fonft zu allem paßt. 
Ber in Krieg geht, muß doch wiffen, 
Welchen Feind er denn bekriegt. 
Zůrne du den Finfterniffen, 
Nicht der Welt, die drunter Liegt! 
Komm, mit ftillen Liebesmächten, 
Blieb uns anders keine Madt, 
‚Helfen wie der armen fechten 
In dem Kampf mit kalter Nacht. 
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Mad die Stirn dir frei von Wettern, 
Fühle wer im Arm dich Hält! 
Wolle nicht die Welt zerfchmettern, 
Denn ich bin ein Theil ver Welt.“ 


Borfark 

I habe mie nun einmal vorgenommen, 
Daß e8 in meinem Herzen Lenz foll feyn. 
Der Lenz war draußen auf der Flur entglommen, 
Es öffnete mein Herz fih feinem Schein; 
Da Hab’ ich in das Herz ihn aufgenommen, 
Und er iſt num dadurch geworden mein. 
Und wollen braußen jegt die Stürme kommen, 
Und will ver Himmel in die Blüthen fehnein: 
Dem Herzen ift fo leicht nicht beigufommen; 
&s kann fid) felbt befändgern Trieben weihn. 
Dit ver Natur zu hadern, will nicht frommen; 
Doc was ihr felbft, will ich nicht mir verzeihn: 
Und hat fie fich zu wintern vorgenommen, 
So nehm’ ich in mic ſelbſt mir vor, zu main. 

Die ihr euch alle hattet vorgenommen 
Zu Släßn, und nun betrogen feld vom Gihein; 
hr, die ihr draußen ſeid zu kurz gefommen, 
Ic) Tab’ euch bier zu meinem Kerzen ein! 
Ihr Blüthen, die ihr müßt im Froſt verfommen, 
Ein warmes Obdach will id) euch verleihn; 
Und alle Strahlen, die euch find verglommen, 
Ihr findet fie in meines Herzens Schrein; 
Und alle Düfte, die euch find entſchwommen, 
Ich z0 fie alle in mein Herz herein. 
Auffclagt Hier eure Herberg unbetlommen, 
Vorm BWinter ſicher lönnt ihr hier gebeißn: 
Ich habe mir nun einmal vorgenommen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz foll feyn. 


Einkehr. 
Wer durchs Lebensmeer geſucht, 
Und ein Gut gefunden, 
Slüchte ſich zur ſtillen Bucht, 
Weitrer Fahrt entbunden. 
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Eh erſchlafft die Segel find, 
Kann der Wind nicht raften;, 
Immer lockt der Hoffnung Wind 
Unverfachte Maften. 
Drüben, wo bie golbne Frucht 
Reift der Hefperiben! 
Eh auch du das Land gefucht, 
Haft du Heim nicht Frieden. 
Nicht den Zaubergarten wirft 
Sinden bu, ben fernen, 
Aber ihm, indem du irrſt, 
Zu entfagen Iernen. 
Gib dem Herzen was es will, 
Laß die Welt es lehren, 
Daß kein Heil ihm Bleibt, ale ſtill 
In ſich einzutehten, 
Wer ein Leben Hat gelebt, 
Mag fi wol verſchließen; 
Aus der Welt, bie er begräbt, 
Wird fein Himmel fprießen. 


Doch, Freim und, höre was jener fpricht: 
Die deutſche Sprache verſtehſt du nicht. — 
Still, Her, mit deinem Pochen! 

Ob diefes deutſch it, was ich ſprach, 

Ich weiß es nicht, ih ſprach nur nad, 
Was Engel zu mir geſprochen. 


Das Tagwerk. 


Laſſe ja dich, was du thuſt, 
Nicht in deinem Tagwerk irren; 
Und in deiner Mbenbluft 

Laß nur auch dich nicht vertirren. 
Laß du bir zu feiner Frift 

Stören beine Poeſie, 

Die, o Herd, dir beides hie 
Arbeit und Erholung if. 
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schmud 
Trage nicht zuviel Geftein! 
Menge macht den Werth geringer. 
Bol ein Diamant allen 
Gilt für ächt am deinem Finger. 
Bo fie Hligen Stral am Straf, 
Bird des Neibes Angengnal, 
Ob fie aus Goltonda wären, 
Sie für bohmiſch Glas erflären. 





Kritik 
Diefem fiebentöpfgen Drachen 
Der Kritik e8 recht zu machen, 
Dem verzweifelten Gefchäfte 
Unterliegen Zauberträfte, 
Wirſt du hier ein Haupt beflegen, 
Es in truntnen Taumel wiegen, 
Daß die Augen freundlich blinzen, 
Wird ein andres an did) grinzen. 
Doch euch e8 recht zu machen, ihr Herrn, 
Darauf verzichten wollt ich gern, 
Hätt’ id) es nur foweit gebragt, 
Daß ich mir felbft e8 recht gemacht, 
Was fie mir nehmen wollen. 
Bußen muß der Dieb den Muth, 
Der beftiehlt des Reichen Kaften. 
Und man will mir dic) antaften, 
Poeſie, mein Gol und Gut! — 
Nein! bu mußt es recht vergleichen; 
Man beftiehft ja nicht den Reichen, 
Den man einen Bettler ſchilt — 
Benn er fi) für reich nur gilt, 


Inſtrumental⸗ und Vokalmuſik. 
Kommt zu meinen Mufitanten, 
Sauter Himmelsanverwandten, 
Die fid) draußen Vögel nannten, 
Bis mir hier ins Haus fie bannten. 
25 ** 
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Einer war draußen ber ſcharfe; 
Et Hätet mir bort die Harfe. 
Des liebte füßes Geſchnarre; 
&r flimpert an ver Gitarre. 
Ein dritter 
Schlupft in vie Bitter, 
Und gut durchs Gitter. 
Einer ift ins Horn gekrochen, 
Und hat darans hervor gefprochen. 
Einer lauſcht in der Geigen; 
Wenn du dich hin willf neigen, 
So höre du fein Schweigen. 
Einer ſchlaft in der Flöte, 
WR du ihn munter machen ? 
Bei der Abendrothe 
Bird er von felbft erwachen. 
‚Hier fteden viere 
In dem Klaviere. 
Die Nachtigall allein 
‚Hat fich den fhönften Kafich auserfehen, 
Sie wollte nicht hinein 
In Iuftrumente wie die andern gehen, 
Sie if zum Rofenmunde 
Der Lieb’ Hineingeflogen, 
Da figet fie zur Stunde 
Uns brütet auf Gefanges goldnen Wogen. 
Aller Inſtrumente Klingen, 
Aller Bogeltchlen Ringen, 
Einen Wirbel will es ſchlingen, 
And die Nachtigall in Mitte faflen, 
um mit allen ihren Schwingen 
Sie zu heben, fie zu bringen 
Hoch empor, um dort ausfingen 
Sich die Lieb’ an Gottes Thron zu laſſen. 


Luſtgeſellen. 
Cicade, die, wo Thau von Blättern trieft, 
Sich alle Zränten ſleht zur Wahl geftellt; 
Und Biene, deren Saugemund ertieft 
Die Honigtelche, die der Frühling ſchwellt; 
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Und Schmetterling, dem Amor es verbrieft, 
Zu flattern Kiffend wo es ihm gefällt: 
Ihe Götter! wann ihr diefem Reib entrieft 
Das Seeldhen, fel e6 jenem Drei gefellt! 





Das Dafeyn eines Blattes. 
O wie fhön iſt das Dafeyn eines Blattes! 
Frühlingewind 
Lind gewiegt hat es. 
Angelacht vom ſonnigen Blau, 
Still genährt vom himmliſchen Than, 
Nie von feinem Heimathegau 
In die Fremde verfchlagen, 
Hat es feinen Sommer gelebt. 
Und nun ſchwebt 
Es als freundlich bleiche 
Schimmerreiche Leiche 
Unter des Windes Klagen 
Dom Herhfte zu Grab getragen. 


Kleine Stoffe, 

Wie Herrlich iſt vie Voefle, 

Daß Dinge Hein und nichtig, 
Ergreift fe die und ſchmuͤdet fie, 
Erſcheinen groß und wichtig. 

Du kannſt, nad) welchem Gegenſtand 
Dein Lieb die Hand mag heben, 
Durch Zauber diefer zarten Hand 
So fiorten Nachdtud geben, 

Daß man mehr Antheil nimmt am Sieb, 
Als wenn in Zeitungsblättern 
Man Heldenarm erhoben fieht, 
Um Welten zu gerfchmettern.. 


Verweis. 
Toaurigkeit if immer Sünde, 
Immer Unrecht iR der Unmuth, 
Undant gegen Gottes Güte, 
Ein Verieuguen feiner Hub. 
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Saame dic) der finfiern Saunen, 
Schäne deiner trüben Blide 
Did) vor Gott und deiner Richfen, 
Die e6 die fo gut gemacht! 


Tranerlieder. 


1. Gh 109 auf meinen Lebenswegen 

Dem Schimmerlicht bes Gluds entgegen, 
Das mir nur vorwärts immer fehien; 
Und immer vorwärts mit Verlangen 
Kam ich dem Schimmer nachgegangen, 
Und fah ihn immer vorwärts fliehn. 

Auf einmal — wie ift mir gefhehen? — 
Muf id) danach mich rüdwärts drehen, 
Dort blinkt michs an wie Abeudſchein. 
Die bin ich denn vorbei gefommen? 
Und hab’ es doch nicht wahrgenommen? 
&s muß im Traum geweſen ſeyn. 


2. Der Morgen» und der Abendſtern 
Sich ſtehn am Himmel ewig fern; 
Sobald der ein’ erfuntelt, 

Der ander’ ift verdunkelt. 

Drum fagen die gelehrten Herrn, 

Die beiben feyn ein einziger Stern, 
Der bald im Abend fiehe, 
Bald her vorm Morgen gehe. 

Doc) ich, wie ich geglaubt ale Kind, 
So glaub’ ich noch, daß zwei es find, 
Die nur ver Welt zum Brommen 
Nicht Können zufammen kommen. 

Einf, warn nicht mehr am Himmel fern 
Sic Morgen= fteht und Abendſtern; 
Wird alles, was geſchieden, 
Vereinigt ſeyn in Frieden. 

Ich werde bei der Liebſten mein, 

Und meine Liebſte bei mir fein, 
Wenn Morgenftern. nicht ferne 
Mehr fteht vum Abenpfterne. 
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Die Müb’ und Sorge, welche wacht 
Vom frühen Morgen bis zur Nacht, 
Der Kummer, der verborgen 
Bom Abend wacht zum Morgen, 

Sie werben ſchlafen nah und fern, 
Benn Morgen eiuft und Abendſtern, 
Die jego find gefchieben, 

Vereinigt find in Srieben. 


3. Die Blum’ am Anger ſpricht: O Himmelsnaß, 
Von mir gefannt einft unterm Namen Thau! 
In Srüblingsnädten wecteſt du mich ſchlau, 
Verhießeſt Pflege ſuß ohn’ Unterlaß. 

Bie hat fi nun in Haß 

Vertehrt dein Schmeicheln lau? 

Als Herbft-Reif machft du mir die Wangen blaf. 
Barum Hat mich ins Leben 

Gerufen bein Gebot, 

Wenn du dafür nur geben 

Dir will den bittern Tod! 

Das Blatt am Baume fpriht: O Himmelstwind! 
Als ich verhüllt in meiner Knofpe Ing: 
„Wi du nicht auffehn, Kind? eb ift ja Tag!” 
So riefeft bu, und koſ teſt weich und lind. 
Die kommſt du nun geſchwind, 

Und giebſt den Todesſchiag 

Dit deiner eifigen Schwinge deinem Kind! 
Barum Hat mid) ins Leben 

Gerufen bein Gebot, 

Denn du dafür nur geben 

Mir willſt den bittern Ton! 

Es ſpricht ein Herz: O Liebe, Himmelslict! 
Wie kameſt du zu meiner Kindheit Ruh, 

Und růttelteſt, und fläferteft mir zu, 

Und wobeſt mir ein glänzendes Gedicht. 

3% folgt’ in Zuverſicht; 

Und nun zertrümmerft bu 

Die kurze Täufehung, und mein Leben bricht. 
Darum hat mich ins Leben 

Serufen dein Gebot, 
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Wenn du dafür nur geben 
Mir wilft ven bittern Top! 

Kommt, Iaft uns Hagen mit vereintem Mund, 
Ein Blatt, ein Menſchenherz, ein Blumenfproß: 
Wau, Windesfpiel, Licht, das vom Himmel floß, 
Die ihr uns habt in ungelrenem Bund 
BVernichtet in den Grund! 

Treu if alein dein Schooß, 

D Mutter Erde! Nieder nimm uns! und 
Es ſoll Hinfort ins Leben 

Uns rufen fein Gebot, 

Das doch zufegt nur geben 

Uns will den bittern Tod. 

SEN, FIN, ihr unzufriednen Kinbelein! 

(Die Mutter Erde ſpricht) was Magt ihr fehr? 

Auf die dort oben feheltet nur nicht mehr; 

Sie laſſen euch, dafür nehm’ ich euch ein. 

Ihr habt mit ihnen fein “ 

Gefpielt nach Hersbegeht, 

Und gerne thut ihrs wieder, wenns kann feyn. 
Nun wohl! euch wird ins Leben 

Neu rufen ihr Gebot. 

Jedt wollt euch mir ergeben! 

Night bitter if der Tod. 


4. Züngft flieg ich in mein eignes Herz hinab, 
Und abgetheilt ich fand «8 in zwei Kammern, 
Die eine heil, vie andre wie ein Grab, 

In einer Luſt und in ber andern Jammern. 
Was auf der Welt mir lieb und theures war, 
Saß in der einen Kammer bort vereinet; 
Und ale ich übergählt die ganze Schaar, 
Fand ich viel weniger als ich gemeinet. 

Was lieb und theures je der Tod mir flahl, 
Saß in der andern Kammer dort verbunden; 
Und als ich überfchägt auch diefe Zahl, 
Hatt ich viel mehr, ale ich gebacht, gefunden. 

Und aus ver Kammer der Rebenbigen 
Hinfipeiben fah ich eines nach dem andern 
Zur Kammer ber im Tod beftänbigen, 

Und feines je zurüdt zu jener wandern. 
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Ich ſprach: Wenn fo das Wandern dauern foll, 
Bird jene Kammer bald ſich völlig Teesen; 
Und wird bewegen biefe werben vol 
Bon al den eingegognen Sqhatteuheeren? 


Dem Liebefänger. 

Wenn du wit in Menſchenherzen 

Alle Saiten rühren an; 

Stimme du den Tom ver Schmerzen, 

Nicht ven Klang der Freuden an. 
Mancher iR wol, der erfahren 

‚Hat auf Erden keine Luft; 

Keiner, der nicht fi bewahren 

Wird ein Weh in ferner Bruft 


Auf der Wartburg. 

Auf der Wartburg fah ich neulich, 

Der Anblit war mir kaum erfreulich, 

Die Rüßungen fo hingeſtellt, 

Ms fär in jeder ein alter Helb. 
Der Helm faß oben, daß man glaubte, 

Er fäße wirklich auf einem Haupte. 

Nach unten ftarrte ber Panzer hin, 

Ms fäßen Arm’ und Beine darin. 
Bon außen warens ganze Ritter, 

Doc fah aus des Viſires Gitter 

Kein menflich Angeficht heraus, 

Es war ein hohler Gefpenftergraus. 
Ich ſprach: das find dieſelben Reden, 

Die uns jest in Romanen erfchreden. 

Die Panzer glänzen und raffeln wohl, 

Aber die Männer find innen Hohl. 
Sie ſtehen fteif und machen Parabe, 

Sie haben kein Geficht, das iſt Schade. 

Und hatten fie Blut, Fleiſch und Bein, 

So würden ’8 wirkliche Ritter feyn. 
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Der hohle Zahn. 
Ein Halbgehöhlter Zahn 
‚Hat jüngft mir wehgethan. 
Schmerz mich durchzudte tief, 
Da träumt’ ich, als ich ſchlief: 
Ich felber fei, o Pein, 
Ein tranter Zahn allein. 
Da ward id aus dem Zahn 
Im Traume zum Vulkan, 
Der, halb erft ausgebrannt, 
In geimmen Schmerzen fland, 
Auswirbelnd nach Gebrauch 
Gluthftröme, Glanz und Rauch, 
Tief gährend innerlich. 
Im Traume fragt ich mich: 
Bann endet biefes denn? 
Mir Antwort gab ih: wenn 
Des Lebens Flammenherd 
Zu aſch iſt aufgezehrt. 


Ans den Sprüchen eines Büßenden. 

. Ein Herr und Diener wohnt in jedes Menfchen Bruft; 
Wo jener nicht befiehlt, geborcht auch diefer nicht. 
Ber zu befehlen weiß, dem wird gehorcht mit Luft; 
O Schande, daß dir noch dein Diener widerfprict! 

. Was flieheſt du vor dem dich Feine Flucht Tann seiten, 
Und trodeſt bem, vor bem bich ſchutt Fein Widerſtand? 
Komm, du entlaufner Knecht, eh man dich bringt in Ketten, 
Und gib dich felber frei in deines Herren Hand! 

. Wenn Gottes Hauch in dir nur findet einen Funken, 
Anbfafen wird er dich zur hellen Feuersbrunſt. 

Doc) biſt du gang und gar zu Aſchen eingefunten, 
Hüft auch fein Blaſen nicht, du trodeſt Gottes Kunfl. 

. Wol mir, daß ich nicht eb’ in meiner Feinde Hand! 
Bol mir auch, daß in ber nicht meiner Freund’ ich ftehe; 
O wol mir, daß ich nie in meiner eignen fand: 

Ich fteh’ in der des HEren, fie wägt mein Wohl und Wehe. 
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Verfühbnnng 
Du find in bir bie Ruhe nicht, 

Den milden Hauch von Gottes Gnaben, 
Solang von deiner Schuld Gewicht 

Du wit ein Theil auf andre Inden. 
Nicht wenn du das, was dich gelenkt, 
Von dem, was bu getan Haft, trenneft; 
Die iſt die Schuld nur ganz geſchenkt, 
Wenn du zur gangen dich befennefk, 


Was du gethan, Haft du gethan, 
Du tannfts in keinen fremden Bufen ſchieben; 
Bem immer du die Wirkung zugefchrieben, 
3% ſchreibe doc) das Werk bir an, 

Wer dir voranging auf ven Pfaben, 
Nicht feine Schuld wird dich entladen; 
Wie viele auch an einem Werte fhafften, 
Ein jeder muß aufs Gange haften. 


Wo du immer dich vergangen, 
Waunſch auch gleich die Straf herbei; 
Von der Furcht, die dich gefangen, 
Macht dich nur die Strafe frei. 

Beffer, daS an deinem Blute 
Sic) die Rache ſchnell vollfredt, 

Me daß did des Daters Ruthe 
Immer hinier m Spiegel ſchreat. 


Studien. 
Was id) auf erſten Blicknicht geſehn, 
Konnt ich auch nie durch Nachdenken zwingen; 
Ich fůhlte mir gleich die Sinne vergehn, 
Wenn id) wollte mit Gewalt eindringen. 
Die mir gleichwol manches warb helle? 
Ich wandte den Blid gelaffen ab, 
Führt’ ihn dann friſch auf die dunkle Gtelle, 
Und fand, daß ſich alles von felbft ergab. 


Das Feuer war in Afche gefunten, 
Darunter ſchlief noch ein einziger Funten; 
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Ich blies, und mit des Olädes Gunft 
Weat ich wieber die volle Brunft. 
Ein Wien hatt’ ich einft erworben, 
Das ſchien feit ianger Zeit geſtorben; 
Doch gieng ich dran es zu erweden, 
Da Eonnt’ ih gleich, daß es nur ſchlief, enteden. 


Kurze und Iange Weile. 


Oft sammen die Stunden mir ſchuelle, 
Bie im Bade die Melle, 

Unp mir ward keine Luft zu Theil. 
Dft gogen fe Iangfam leiſe 

Sich wie im See die Kreife, 

Unp ich fühlte nicht Sangemeil': 

68 war ein Vorfpmad der Cwigteit, 
Im welcher fille ſieht die Zeit. 


Arbeit und Ruhe. 


Sol ic) die Arbeit thun um zu ruhn? 
Sder ruhn um bie Arbeit zu thun? 

Die Mufe mir würzen mit den Werten, 
Oder durch die Mufe zum Wert mich färten? 
IR der Schweiß ver Woche das Ziel, 
Die Feiertageluſt nur das Zwiſchenſpiel? 
Der willft du hindurch die Wochenplage 
Nur gelangen zum Seiertnge? 

Sqhwerlich wirft du die Frag’ entſcheiden, 
Welches du thuſt um welches von beiden; 
Muft eben eins ums andre thun, 

Ruhn um zu thun, thun um zu ruhn. 


Biene und Weſpe. 
Emfigteit ver Biene fucht 
Aus der Blathe Nektar zu ziehn, 
Rührt nicht an die reife Frucht, 
Denn die kocht von felber ifn. 
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Nur die Wefp’ in Früchte Richt, 
Aber Honig macht fie nicht, 


5m Garten 
Der Gärtner muß die Pflanze begießen, 
Wenn es nicht will regnen; 
Doc) wird alles viel fröhlicher ſprießen, 
Wenn die Wolten felbft es fegnen. 
Und den Sonnfepein kann er nicht machen im Garten, 
Den muß er immer vom Himmel erwarten. 


Im Parke. 
Geh im Fürftenparke nicht fpazieren, 
Bo ſich Buſch' und Bäume höfiſch zieren; 
Bo die Lüfte gehn wie Leifetreter, 
Sonnenftrahlen lächeln wie Verräther; 
Bo den Kopf zufammen fteden Rüftern, 
Um von Staategeheimniſſen zu flüftern, 
Und Sontäuen ohne Unterbrechen 
Bon der ew’gen Langenweile ſprechen. 
Nachtigall behagt ſich nicht im Freien, 
Bo aus enftern ſchwäten Papageien; 
Und die Turteltaube flieht den Plan, 
Wo buntfepedig prunkt der Golhfafan. 
Alle Blumen fühlen ſich befangen. 
Aleinlaut find die Rofen aufgegangen; 
Und zu präfentiren weiß fih da 
Nur mit Anftand die Hortenfla. 


Im Sturm 
- Wann fid) der Himmel ſchwärzt mit Ungewittern, 

Und fich bie wilben Windeswirbel Heben, 

Mu ich mit allen ſchlanken Aehren zittern, 

Muß ich mit Men ſchwanken Aeſten beben, 

Es möchten jene knicken, dieſe fplittern, 

Eh jene Korn den Schnittern, 

Diefe den Gärtnern reife Früchte geben. 
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2. Ich weiß nicht, was es mich anficht, 
Wenn nicht des Himmels Segen 
Zur sechten Zeit giebt Sonnenlicht, 
Zur echten Stunde Regen. 

Mir ſteht tein Halmenfeld im Gau, 
Das muß der Reife warten; 

Mir blühet, das verlangt nach Than, 
Kein Rofenbeet im Garten. 

Doc freut es mich, wenn andern mag 
Nach ihrem Wunſch es glüden, 
Bu fanmeln ifren Erntertrag 
Und ihre Luſt zu pflucken. 


Mitleid 


Wenn ein Unglüc dich hat betroffen, 
Darfft du von denen nicht Mitleid hoffen, 
Denen näher ale beine Schmerzen 

Des Himmels Gerechtigkeit liegt am Herzen. 
Sie werben forfchen, was du verbrochen, 
Daß e8 der Himmel fo ſchwer gerochen; 
Und von den taufend Schulbentiteln 

Laßt eimer ſich wol für dich ausmitteln, 

Und konnen fie weiter nichts ergründen, 

So find es eben verborgne Sünden. 





Die Kartenhänfer. 


Hat bir ein Stoß von ungefähr 
Dein Kartenhaus gerrättet; 

Gott fei gedaukt, es war nicht ſchwer, 
Es hat dich nicht verfchüttet. 

Und ſteht die neu gu bau'n der Ginn? 
Da find die alten Karten; 

Es fteden noch viel Häufer drin, 

Die nur des Bauers warten, 
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Ungebundenheit. 
Es it, bei Gott, nicht wohlgethan, 
Im Schwanken biefer Zeiten 
Um etwas, das dich feſſeln kan, 
Als um ein Gut zu ftreiten. 
Sei frei, in jedem Augenblic 
Dein Bünbelein zu ſchnuten, 
Und dreh night felber bir den Strick 
Daran man di kann führen. 


Verrücke und Brille, 
Zwei Stuger, alt und neue Zeit, 
Geriethen mit einander in Streit; 
Der eine fieß ſich an feines Nachbarn Perrüde, 
Und der am des andern mobifcher Nafenbrüde. 
Herz Neuzeit rümpft die Brill’ auf der Nafe, 
Und Here von Altgeit fchüttelt die Perriide; 
Sie thun aldob der Menſchheit Glüde 
Beruh' auf falfhem Haar und Augenglafe. 
Berrüde behauptet ber neuen Brille Gefährlichteit, 
Und Brille behanptet der alten Perrüde Befchwerlichteit; 
Verrücte beruft ſich auf eigene alte Verehrlichteit, 
Und Brille auf ihre nunmehrige Weltunentbefrlicteit. 


Kehbraus. 
Unfer Hausweſen 
‚Hat foviel Befen, 
Die alle nichts ale tehren wollen, 
Daf wir im Staub erftiden follen. 
Unfere Befen hin und wieder 
Kehren die Haueflur auf und nieder, 
Den Staub von einem Flecke 
Stets in bie andere Ecke. 
Neue Befen 
Kehren gut; 
Aber es ift beſſer gewefen, 
Als bei den alten ber Staub geruft. 


Das nnbeungte Schwert. 


Die Gelegenheit it ein Schwert; 
Wer mit ihm ſchlagt, der fleget. 
Und wem basfelbige Schwert entfährt, 
Nie wieder zu faflen e8 Brieget, 

IC Habe vasfelbige Schwert gefehn, 
& Blank wars nie gefehliffen; 
Ihr ließt es im Lüften vorübergehn, 
Und habet es nicht ergriffen. 


An die Dichter. 


O erniedrigt end) nicht ſelbſt, Poeten, 
Daß ihr euch zu Liehesflöten dämpft! 
Gott hat euch gemacht zu Schlachttrometen; 
Blaſt der Schlacht vor, bie fürs Licht ſich tämpft! 
Geifter find auf Gaſſen los und Strafen, 
Geiſter ſchwärmend in poet ſchem Dunſt. 
Keine Kunſt iR, Geiſter los zu lafſen; 
Kunſtgerecht fie binden iſt die Kunſt. 
Die Stein’ harmoniſch hat bewegt Amfion, 
Nicht deren Sinn verwirret, bie ba bauten; 
BVefänftigt hat die Meervelfin’ Arion, 
Nicht Rürmifc) aufgeregt mit feinen Lauten. 
Nur das ift Himmelstunft, die mich verfähnt, 
Die mir die Welt, mich vor mir ſelbſt. verfhönt. 
Was trübt, verwirrt, zerreißt, wie ſtark es tönt, 
I Lügenkunft, die böfem Zauber fröhnt. 
Der Dichter fei ein Bildner, kein Traumbilderer, 
Kein Sinnverwirrer, Fantaſieverwilderer, 
Ein Zähmer des Affekts, Gefühles Milderer, 
Selbſt in ſich Hlar, und aller Klarheit Schilderer. 
Künd’ ihnen (fprach der Herr zu Mohammeden) 
Bas id) dir aufgetragen; 
Und wenn fie nicht annehmen beine Reben, 
So laß diche dann nicht nagen. 
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Die Sprache und ihre Lehrer. 


Die Sprache gieng durch Buſch und Gehege, 
Sie bahnte ſich ihre eigenen Wege. 

Und wenn fie einmal veriert' im Wald, 
Doc) fand fie zurecht ſich wieder bald. 

Sie gieng einmal ben gebahnten Gieg, 

Da trat ein Mann ihr in den Weg. 

Die Sprache ſprach: Wer bift du breifter? 
Er ſprach: Dein Lehrer und dein Meiſter. 
Die Sprache dacht in ihrem Einn: 

Bin ih nicht felber die Meifterinn? 

Aber fie lie es ſich gefallen, 

Ein Streichen mit ihrem Meifter zu wallen. 
Der Meifter ſprach in einem fort, 

Er ließ die Sprache nicht Eommen zum Wort. 
Er Hat’ an ihr gar manches zu tabefn, 

Sie ſollte dog ihren Ausbrud adeln. 

Die Sprache lächelte Lang’ in Hub, 

Endlich kam ihr die Ungeduld. 

Da fieng fie an, daß es ihn erfihredte, 

Zu ſprechen in einem Volksdialette. 

Und endlich fprad) fie gar in Zungen, 

Die fie vor taufend Jahren gefungen. 

Sie tonnt’ es ihm am Maul anfehn, 

Daß er nicht mocht’ ein Wort verſtehn. 

Sie ſprach: Wie du mich ſiehſt vor dir, 
Gehört das alles doch auch zu mir; 

Das follteft du doch erft Iernen fein, 

Eh du mollteft mein Lehrer fein. 

Drauf giengen fie noch ein Weilchen fort, 
Und der Meifter führte wieder das Wort. 
Da tamen fie, wo ſich die Wege theilten, 
Nach jeder Seit auseinaner eilten. 

Die Sprache ſprach: Was räthft nun du? 
Der Meifter ſprach! Nur gerade zu! 
Nicht vechts, und links nicht ansgefchritten ; 
Immer fo fort in ber rechten Mitten! 
Die Sprache wollt einen Haten fhlagen, 
Der Meiſter padte fie beim Kragen: 
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Du reunft mein gang Syſtem über'n Haufen, 
Benn du fo will in die Irre Saufen. 
Die Sprache ſprach: Mein guter Man, 
Was geht denn bein Syſtem mich an? 
Du deuteft ven Weg mir mit der Hand, 
Ich richte mich nad) ver Sonne Stand; 
Und wenn bie Stern’ am Himmel ftehn, 
So laſſen auch die mich nit irre gehn. 
Macht ihr nur feinen Dunft mir vor, 
Daß ich fehn kann den ewigen Chor. 

Doc daß ich jego mich lints will ſchlagen, 
Davon ann id) den Grund dir fagen: 

Ich war Heut früh rechts ausgewichen, 
Und fo wirds wieber ausgeglichen. 


Gelehrfamteit. 


Des Wiffens iſt, das du gewanuſt, 
Genug, um did) gelehrt zu ſchelten; 
Wenn du's nicht weiter brauchen kanuſt, 
So darfft du nicht für weiſe gelten. 

Der Efel, der mit Bücherballen 
Beladen auf die Meffe sieht; 

IR nicht das 2006, das ihm gefallen, 
Dein 2008? bis auf den Unterfchied, 

Das er gevulbig trägt die Bürbe, 

Und freut fi wenn man ab fle nahm, 
Es aber fehe did) kranten würbe, 
Vefreit zu ſeyn von deinem Kram. 


Ih und mein Gevatter. 

Zwei wunderliche Gevattern, 

Die immer mitnander flattern, 

Bei ven Kirfäbäumen wohlbetannt; 

Kirſchvogel bin ich geheißen, 

Und von bem Kernebeißen 

Kernbeißer iR mein Gevatter genannt. 
Et ſtrebet nach dem Kerne, 

3% habe die Schale gerne. 
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Die weiche Schale von Fleiſch und Blut, 

Es will mir nicht gelingen, 

Dem Kern was abzuringen, 

Bin froh daß mein Genatter es thut. 
Wenn ih am fühen Fleiſche 

Gelabt mich hab', ich kreiſche, 

Und mein Gevatter hört es und kommt. 

De fag’ ih: nimm und beiße 

Nun diefen Kern mit dleiße, 

Es ift nichts dran mehr das mir frommt. 


Naturtraum. 
Der grüne Baum und der Vogel drauf, 
Sie liegen im Traum und wachen nicht auf, 
Sie grünen im Traum und fingen, 
Und können es nicht durchdringen, 
Bie Einem Ei 
Sie alle zwei 
Entfproffen und entfpringen. 


Schöner Lebenslauf. 
Ich bin geboren fehöner als es euch beuchtet;, 
Ich bin geflorben fchöner als ihr es denket. 
Der Morgenftern Hat mir ins Leben geleuchtet, 
Der Abendſtern mich ins Grab mit Fackeln gefentet, 
Das Morgenrotg hat Perlenthau mir gefeuchtet, 
Das Abendroth mir eine Thräne geſchenket. 
Ich bin geboren fjner als es euch veuchtet; 
Ich bin geftorben fehöner als ihr es denket. 


Gartenliedchen, 

1. Horigdiebchen 

Stahl zum Spaß 

Dem Maßliebchen 

Das Ellenma. 

Seit aus Urfach deſſen 

It die Lieb’ ungemeffen, 
2. Ruterſporn und Eiſenhut, 

Der vol Zorn und ver voll Muth, 
u. 26 


Frau Selbzufrieden in ihrem Haus | 
‚Hat vor den Nachbarn das voraus, 
Benn jede Hat einen Dotter im Cie, 
Hat fle in ihrem gweir. 
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Zurnten fi im Gärten. 
Blumenſtaat in Aufruht kam; 


Seht, da naht und macht fie zahm 
je mit dem Sqhwertchen 


Hausliedchen. 
Iffeſt dm dein Brot allein, 
So Haft du beine Roth allen. 
Wenn du dein Brot “ 
WAR theilen mit mir, 
Ip deine Noth 
Will theilen wit dir. 
Ber mit Füchegen 
Zu Markt will fahren, 
Muß im Büchscen 
Fein Schimmelchen fparen; | 
Sonft wird man ihn ertappen 
Auf dem breiten Schuftersrappen. 


Das glüdliche Ehepaar. \ 





Solch ein Prahler 


IR mie auch betaunt, 
Der meint es gelte fein Thaler 
Einen Groſchen mehr als andrer Leut ihrer im dam 


Gere Brahler und Frau Selbufrieden, 


Benn fie zur Eh ſich find befchieben, 
Berven fie Tauben zu Kindern haben, . 
Und andre Leute Raben. 


Die Ringe 


Sonft galt es: Ein Ring am Binger 
IR des Madchens Bebinger. 

Jedt find alle Finger beringt, 

Und das Mätchen ift doch nicht bedingt; 
Und oft find die beringteften 

Gerade bie unbebingtelen. 
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Die große Verwaudtſchaft. 
Wenn du Haft eine große Verwandtichaft, 
So wir du viel Freudenfeſt. erleben; 
Doch wird fi) in deiner Bekamtfchaft 
Auch mancher Trauerfall begeben. 
Ich Iannt' einmal ein Bauernhaus, 
Den fach eine Baſe Jahrein Jahraus; 


Da kamen gar nie vor den ſchwarzen Gewänbern 


Die Mädel zu Tanz und flatternden Bändern. 


Leichtes und Schweres. 
Leicht iſt dreierlei anzufangen, 
Doch ſchwer zu Eines End zu gelangen. 
Leicht {ft angefangen ein Krieg, 
Aber fehwer if errungen der Gieg. 
Leicht iR gemacht ein Riß zum Haus, 
Aber es baut fich ſchwierig aus. 
Leicht Hat dir Gott ein Kind verlichn, 
Aber ſchwer ift e8 zu erziehn. 


Drei Paare nnd Einer. 
Du haſt zwei Ohren und Einen Mund; 
Willſt du's beklagen? 
Gar vieles ſollſt du hören, und 
Wenig drauf fagen. 
Du haſt zwei Augen und Einen Mund; 
Mach dirs zu eigen! 
Gar manches folft du fehen, und 
Manches verſchweigen. 
Du haft zwei Hände und Einen Mund; 
Lern’ es ermeffen! 
gweie find da zur Arbeit, und 
Einer zum Eſſen. 


Wechfelbedürfnis. 
Zn der Kette menſchlichen Vereines 
Ein nothwendig Glied iſt jeder Stand. 
Bon ben Gliedern barfft du brechen Heinen, 
Oder du zerbricht das gamge Band. 
26* 
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Nicht der Arme nur bedarf bes Meidhen, 
Auch der Reiche des Vebärfigen; 
Nicht der Diener nur bes Herrn, deßsleichen 
Huch der Herr des Unterwärfigen. 

Die Sonne fände nicht im Mittelpuntte, 
Wenn die Planeten nicht im Kreife ſtünden. 
Was Hälf es ihr daß fie mit Strahlen prunkie, 
Wenn ſich daran kein Leben wollt’ entzünden? 

AR das Kind um der Mutter willen, 
Oder die Mutter ba fürs Kind? 
Sie fragen es nicht, fie fühlen im Stillen, 
Daß fie beibe für einander find. 

Die Duelle bot ihre Flathen preis, 
Und lockte ver Blumen Begierde; 
Sie ftellten fi um die Duell’ im Kreis, 
Und dienten ihr fo zu Zierde. 

Ufo ſprach die Myrte zur Zipreſſe: 
Stänv’ ih nicht am Boden hier, 
‚Hätteft du, woran bein Stolg ſich mefle, 
Nicht den Maßſtab neben bir. 

Und wäre nicht mein Mangel gefandt 
gut Hülfe der güll in deinen Händen, 
So müßteft du mit ber vollen Hand 
Des Glücs enthehren, Glüd zu ſpenden. 


Dichtertroft. 
Diefe Welt mit zwei Geſichtern, 
Die gar oft ihr ſchlimmes macht 
Frommen, und den Boſewichtern 
Mit dem andern freundlich Incht, 
Weiſt vor allen meift ven Dichtern 
Nur das erfte mit Bedacht; 
Doch, umfpielt von Himmelslichtern, 
Geben fie darauf nicht At. 


Zodiakus. 
In meinem deld geht die Magd mit Athren 
Aber ih kann mich davon nicht naͤhren. 
Im meinem Hof gebt Witber und Stier, 
Sie tragen nicht Woll und pflügen nicht mir. 
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In meinem Waſſer iſt Krebs und diſch, 
Dog kommen fie nicht auf meinen Tifch. 

Im meinem Wald iſt Steinbock und Schüge, 

Dazu ein Löw’, alle vrei unnüge. 

Im meinem Haufe zwei Kindlein wohnen 
Verträglih mit einem Gtorpionen. 

An meiner Dee” hängt Eimer und Wage, 

Die ich doch nicht zu Brunn noch zu Markte trage. 


Der Neiche und der Arme, 


Der Reiche mit überfülten Magen 

giep id) halbtodt nach Haufe tragen; 

Der Bettler wollt ein Almofen werben, 
Er werbe fonft müffen vor Hunger fterben. 
Der Reiche feufgte den Armen an: 

O glüdlih, wer Hungers ſterben fann! 
Doch meint der Bettler, es müfle behagen, 
Zu fterben am überfülten Magen. 

Was hätten doch beide für Heil erworben, 
Wär einer am Uebel des andern geftorben! 


Abgefchiedenheit, 

Wer fid) unter vielen treibt, 

Aergert die er übertrifft; 

Und wo er dahinten bleibt, 

Saugt er felber Neides Gift. 
Danke, daß dein gutes Glück 

Auf die Seite dich gefchoben, 

Mo fein Bor und fein Zurüd, 

Wo fein Unten ift noch Oben. 


Friede mit der Welt. 


Lebe von der Welt geſchieden, 
Und du lebſt mit ihr in Frieden. 
Willſt du dich mit ihr befaſſen, 
‚Höre, was bir wiberfährt! 

Du mußt lieben ober haſſen; 
Keines iſt der Mühe werth. 
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Wie du nur ein Gut gewannfl, 
Fängt ee gleich dich am zu quälen; 
Denm du fannt hir nicht verhelen, 
Daß du’s augh verlieren Tannfl. 
Soll dich nicht die Furcht entfeelen; 
Stelle dus mit freiem Sim 

In des Gebers Hand zurüd! 

Der e6 gab dir zum Gewinn, 
Bird Hirs nehmen nur zum Glac. 


Der Mutter am Abend. 
Wie Sonne die Augen zugethan, 
Der Mond ihr nahblidt mit Harme, 
* Fängt das Kindlein zu weinen an 
Selbft auf der Mutter Arme. 
Es Hat in die Welt hinaus gelacht, 
Solange fie golden gefuntelt; 
Den ſchonen Schimmer hat die Naht, 
Das Augenfpielzeug, verdunkelt. 
Einen Schauer fühlt die Natur, 
Die Blätter beben im Winde; 
Du, Menſch, bift ihm entwachfen wur, 
Doch fühlt du ihm mach im Kinde. 
Die Vöglein fließen vie Augen zu, 
Den Graus der Nacht nicht zu fehen. 
Hutter! bringe dein Kind zur Ruh! 
Ihm kann nichts beffers gefchehen. 


Zwei Wünfdhe, 
Zwei Wünfche find es, die mich rühren, 
Daß jenfeit mir gu meiner Arbeit Kohn 
Die Ruhe werd‘, und hier mir bleib’ ein Sohn, 
Mein nnterbrochnes Wirten fortzufähren. 
Dort Hoff ich daß vom Rauch geläntert meine Slamme 
Durch Crigteiten fort wird glähn, 
‚Hier Zweig um Zweig von meinem Stamme 
Auf Gottes fhöner Erbe fort wird blühn. 
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O Doppelewigteit ver Blume! 
Wie fie berührt des Todes Hauch, 
Es Lebt ihr Duft im Heiligihume 
Es bleibt ihr Saam' auf Erden and. 


Der Erfigeborne 


Du, unferm Bündnis anfgehrädt 
Von Gottes Hand ein Siegel! 
Die Liebe fieht fich ſelbſt entzüct 
Im deines Auges Spiegel, 

In welchem fid) vereinigt weit 
Der Mutter Seele, des Vaters Geift. 

Geheimnis, wie der Menfchheit Ich 
Zerfprüßt in taufend Slammen ; 
Bann finden fle zum Einen ſich 
Zurüd, aus dem fle flammen? 
Indeß, wie zwei fchon eines find, 
Ertennen fie in ihrem Kind. 


Erziehung. 


Wenn du, Vater, voraus wüßte, 

Das dein Sohn dir würde gleichen; 

Aus dir ſelbſt du wiſſen müßteſt, 

Was dm hätte ihm gu reichen. 
Müßteft recht in jungen Jahren 

Brechen ihm den harten Kopf. 

Sölmm iRs wenn bei grauen ‚Haaren 

Erſt die Welt dich nimmt beim Schopf. 
Aber ift er fo gewiß 

Auch ein Roß von edlem Zorn? 

Daß er Zügel und Gebiß 

Braucht, und nicht vielmehr ben Sporn? 
Ja doch! Hat Natur ihm Kraft 

Mitgegeben, halt fie nieber! 

Sonſt — die Kunfl bringt feinen Haft 

In natürlich ſchwache Glieder. 


a 608 -Ie- 


Den Gärtnern. 
Ich zog eine Wind’ am Zaune; 
Und was fi nicht wollte winden 
Bon Ranten nad; meiner Laune, 
Begann id) denn anzubinden, 
Und dachte, für meine Mühen | 
Soft’ es nun fröflich blähen. 
Doch bald Hab’ ich gefunden, 
Daß ich umfonf mich mühte ; 
Nicht, was ich angebunden, 
War was am ſchonſten blühte, 
Sonbern was id) ließ ranten 
Nach feinen eignen Gedanten. 





Welt und Hans. 

Wenn veinesgleien nicht mehr da wären, 
So würbe die Welt dich ſchwer entbehren; 
Aber ihr Haufen ift ſtets verflärkt, 

Daß fie eines Mannes Abgang nicht merkt, 

Sie nimmt ben Dienft, den du entrichtet, 
Und fühlt fih nicht zu Dank verpflichtet; 
Sie fordert, daß du es dankeſt ihr, 

Daß fie annimmt ben Dienft von bir. 

Biel Hände, gefepieft und ungefchidt, 

Haben das Kleid ihr überflict. 
Der bunte dlitter, fie ſagt es ehrlich, 
Iſt ihr entbehrlich, iſt ihr beſchwerlich. 

Was willſt du die kluge Docke pugen, 

Die nicht mehr Schmud will, fondern Nugen? 
O lerne von ihr, nüglich feyn, 
Doc) ihr nicht, fondern dir allein. 

Anftatt zu ſeyn der Welt Geſind, 

Geh, fei ein ‚Herr von Weib und Kind! 
Wirf deine Poefle zufammen 
As Brennftoff in des Herbes Flammen. 

‚Hier biſt du Rante nicht zum Pug, 

‚Hier DIR du Stamm zu Schug und Trab; 
D Athen, ber bie Bruſt macht weit, 
Gefühl der unentbehrlichteit. 
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Die Welt, die bir das Dafeyn dankt, 
Halt dich, folang du bif, umzantt; 
Und fie wird, wenn bu bift gegangen, 
&n deinem Ungebenten Hangen. 


Ein Lebenslauf. 
1. Geriſſen aus meinem Gleichgewicht, 
Begann ich die Welt zu durchſchweifen; 
Und das verlorene fand ich nicht, 
Wo die Zitronen reifen. 
Wie ein verierter Wandelſtern 
Mit feinen wallenden Haaren, 
Der Unheil drohet irdiſchen Her, 
Und fillem Frieden Gefahren. 
Da wanbt’ ih einer Sonne mich zu, 
Sie jog mich an magnetiſch. 
Gefunden hat der Komet bie Ruh, 
Et treift um die Sonne planetifch. 
2. Ich dachte daß guug der Bäume wären, 
Die alle Könnten mit Frachten nähren. 
Da fand ich, daß jeder für ſich umfehanzt 
Den Baum, ven er, ven fein Water, gepflangt. 
Die Vögel des Himmels kümmern ſich nicht 
Um’s Gebörn, das den Stamm umfliht; 
Doc) Leute, bie nad) den Kirſchen Langen, 
Büpen am ſcharfen Zaun ihr Verlangen. 
Viel Gnade, wenn wir dem Wandrer geftatten, 
Bon unferm Baum zu geniefen den Schatten. 
Du Haft die Jugend im Schatten verträumt, 
Den eignen Baum zu pflanzen verfäumt, 
Wohlauf, und pflanze ihn dennoch jet, 
Und ob er dich nicht mit Früchten Iett, 
So komm’ es deinem Sohn zu gut, 
Daß er einft im eigenen Schatten ruht, 
3. Komm laß uns gehn und hören 
Den Bogelfang in Ehören, 
Und laß an Baches Wellen 
Uns auch ein Sprenklein ftellen. 
Der Frühling wird entfliehen, 
Die Vögel werden sieben. 
26** 
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Dann foll uns, ven mir fingen, 
Daheim im Winter fingen. 
%. Ich hörte Nachtigallen 
Mit Luft im Früßling fallen; 
Dann in der fepmülen Stille 
Das Sommerlied der Grille. 
Nun hör ich von den Rüflern 
Die welten Blätter flüftern. 
Wie folt id drum verzagen? 
Id will in Wintertagen 
Ums Haus des Schuees Schauern 
Noch hören ohne Trauern. 
5. Dein Leben war ein eingiger Tag. 
Verträumt Hab’ ich das Morgenroth; 
Was huifs mir, daß ich michs Tiefe reuen! 
Wohl mir, daß ih am Abend mag 
Nun nach des Mittags heißer Noth 
Vor Ediafengehn am Abendroth mid) freuen. 





Meine Freundin. 
Die ſoll nicht meine Freundin fein, 
Die nicht die Blumen liebt, 
Nicht Blumen gleich dem Himmelſchein 
Ahr Gergblatt offen giebt. 
Wär ihre Wange rofenroth, 
Ihr Aug’ en Himmelblau, 
War Sonn’ ein Lächeln, das fie bot, — 
Und ihre Red’ ein Than. 
Ob eine Blum’ aus Mich und Blut 
Sie felber gieng und ſchwebt, 
Aus Blumenſchnee und Blumenglut 
Gegoſſen und gewebt. 
Und wenn ſie mach der Blume, die 
Sic) auf vom Boden rankt 
Um ihr den Saum gu küſſen, nie 
Sich nieverneigt und dankt 
Und achtet nicht den leiſen Trieb, 
Der im Verborgnen glüht, 
Und ift ihr nur ber liter lieb, 
Der in die Augen fpräht — 
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Ihe Blumen, bie ihr ſtill und rein 
Blüßt, weltet und jerſtiebt! 
Die fol nicht meine Freundin fein, 
Die nicht die Blumen Kebt, 





SHerbftfrühlingslied. 
So oft der Herbſt bie Nofen ſtahl, 
Ich weiß nicht wie's entfprungen, 
Doc ift mir Hell noch jebesmal 
Ein Frühlingelied enttlungen. 
Der Brühling, der vorüberfuhr, 
Und der aus Zukunft wintet, 
Die beiten werden einer nur, 
Deß Glanz mein Herz durchblinket. 
So Hoff ih, wenn den Lebensbaum 
Des Mters Hauch entlaubet, 
Nicht ſoll ein goldner Jugendtraum 
Dem Herjen fein geraybet, 
Die Jugend, die vorüberfuhr, 
Wird ſich im Siebe paaren 
Mit jener, die auf Edens Sur 
Nicht wird vorüberfahren. 


Bethlehem und Golgatha. 
Er ift in Bethlehem geboren, 
Der uns das Leben hat gebracht, 
Und Golgatha hat er ertoren, 
Durcht Kreuz zu brechen Todes Macht. 
Ich fuhr vom abendlichen Strande 
Hinaus, hindurch die Morgenlande; 
Und groͤßeres ich nirgend ſah, 
Als Bethlehem und Golgatha. 
Wie find die fleben Wunderwerke 
Der alten Welt vahingeraft, 
Die ift der Trog der ird ſchen Starke 
Erlegen vor der Himmelstraft! 
Ich ſah fie, mo ich mochte wallen, 
In ihre Trünmer hingefallen, 
Und ſtehn in ftiller Gloria 
Nur Bethlehem und Golgatha. 
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Weg ihr aghprſchen Ppramien! 
In denen nur vie Finſterniß 
Des Grabes, nicht des Todes Frieden 
Zu bauen fich der Menfch beflif. 
Ihr Sfins’ in koloſſalen Größen, 
Ihr tonntet wicht der Erde löfen 
Des Lebens Räthfel, wie's geſchah 
Durch Bethlehem und Golgatha. 
Erdparadies am Rokuabade, 
Fine aller Roſen von Schiras! 
Und am gewürgten Meergeſtade 
Du Balmengarten India's! 
3% feß' auf euren lichten Sluren 
Noch gehn den Tod mit dunklen Spuren: 
Bliat auf! Euch kommt das Leben da 
Bon Bethlehem und Golgatha. 
Du Raabe, fepwarger Stein der Wüfte, 
An den ber Sup der halben Welt 
Sich jedt noch ſtößt, fich nur und brüſte 
Dich, matt von deinem Mond erhellt! 
Der Mond wird vor der Sonn’ erbleichen, 
Und dich zerſchmettern wird das Zeichen 
Des Helden, tem Vietoria 
Ruft Bethlehem und Golgatha. 
O der du in ber ‚Hirten Krippe 
Ein Kind geboren wollte fein, 
Und, leidend Pein am Kreusgerippe, 
Von uns genommen haft bie Bein! 
Die Krippe danet dem Stolze niebeig, 
Es if dae Kreuz dem Hochmuth wibrig; 
Du aber biſt ver Demuth nah 
In Bethlehem und Golgatha. 
Die Köı'ge kamen angubeten 
Den Hirtenftern, das Opferlamm, 
Und Wölter haben angetreten 
Die Pilgerfahrt zum Kreuzesſtamm. 
Ee gieng in Kampfes Ungewitter 


Die Welt, doch nicht das Kreuz, in Splitter, 


Als Oſt und Weſt ſich kämpfen ſah 
Um Vethlehem und Golgatha. 
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© D laßt uns nicht mit Lanzenknechten, 

Laßt mit dem Geift uns ziehn in's Feld, 
Laßt uns das heil ge Land erfehten, 
Wie Chriſtus fich erfocht die Welt! 
Aichtftraflen Iaft nad) allen Geiten 
Hinaus, als wie Apoftel, ſchreiten, 

. Bis alle Melt ihr Licht empfah’ 
Aus Bethlehem und Golgatha. 

Dit Pilgerftab’ und Mufchelhute 
Nah Oſten z0g ich weit hinaus; 
Die Boiſchaft bring’ ich euch, die gute, 
Bon meiner Pilgerfahrt nach Hans: 
O zieht nicht aus mit Hut und Stabe 
Nach Gottes Wieg’ und Gottes Grabe! 
Kehrt ein in euch und findet da 
Sein Bethlehem und Golgatha. 

O Herz, was hilft es, daß du knieeſt 
An feiner Wieg im fremden Land? 
Was Hilft es, daß du ſtaunend fliehen 
Das Grab, aus dem er längft erfland? 
Daß er in dir geboren werde, 
Und daß du flerbeft biefer Eide, 
Und Tebeft ihm, nur biefes ja 
IR Bethlehem und Golgatha. 


Am Oftermorgen. 
Am Dfiermorgen ſchwang bie Lerche 
Sich auf aus irbifchem Gebiet, 
Und, ſchwebend überm ftillen Pferche 
Der Hirten, fang fie dieſes Lied: 
Erwacht! die Nacht entflicht. 
Das Licht zerbricht 
Die Macht ver Naht; 
Erwacht, ihre Zimmer al, erwacht, 
Auf feuchten Rafen Intet! 
Es ward von einem Oſterlamme 
Gethan für alle Welt genug, 
Das blutend an dem Kreuesſtamme 
Die Schuld der ganzen Herde trug. 
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Des Sieges Stunde flug! . 
Das Grab, es gab 

Den Raub vom Staub 

Zurüd;, nun weidet grünes Laub, 

Ihr Rämmer fromm und Aug! 

Der Baum des Lebens, fluchbeladen, 
Stand abgeftorben, dürr und tobt. 
Des Lammes Blut ihn mußte baden; 
Nun wird er blühen roſenroth. 
Gewendet iſt die Noth! 

D feht, her gebt 

Der Hirt, der wird 

Die Herde weiden unveriert 
Im neuen Morgenroth. 


Die fieben Wochen. 
Nun geht der Herr, der Oftern auferftand, 
Auf Erden fieben Wochen bis zu Pfingften; 
Und fegnend wandeln Tann ihn über Land 
Ein jever ſeh n vom Gröften zum Geringer. 
Maria Magdalena, tomm und ſchau 
Den Gärtner ftehn im flillen Frühfingsgarten! 
Er iſt der Gärtner, ex, auf deffen Thau 
Des Herzens Blumen alle durftig warten. 
O Thomas, der du der Ungläub'ge biſt, 
Komm, deine Finger Ieg’ in feine Wunden, 
Und glaube! Jede Frühlingerofe ift 
Als Liebeswund' an feinem Leib erfunden, 


Der Nachtigall Pfingftgefang. 
Zu Pfingften fang die Nachtigall, 
Nachdem fie Thau getrunken; 
Die Rofe hob beim Heilen Schall 
Das Haupt, das ihr gefunten: 
O kommt, ihr alle, triutt und fpeift, 
Ihr Frühlingefeftgenoffen, 
Weil übers ird ſche Mahl der Geift 
Des Herrn iſt ausgegoffen. 
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Die Himmelsjünger groß und Hein 
Sind von der Kraft durchdrungen, 
Man hört fie reden insgemein 
In wunderbaren Zungen. 

Und da iſt keine Zung am Baum, 
Kein Blatt ift da fo Heines, 

Es redet aud mit rein im Traum, 
als ſers voll fügen Weines. 

O ihr Apoſtel, gehet aus, 
Und predigt allen Landen, 
Mit Säufeluft und Sturmesbraus, 
Bon dem, ber ifi erfianden! 

Legt aus fein Evangelium, 
Auf Srühlingsau'n gefehrieben, 
Das er uns lieben will harum, 
Benn wir einander lieben. 

Sprecht von ber Liebe Lohnungen, 
Spreiht von des Friedens Schmauſe, 
Spreiht von den vielen Wohnungen 
In unfres Vaters Haufe. 

Die Liebe macht die Sonnen drehn, 
Die Liebe wölbt ven Himmel, 

Und freut fih, unter ihm zu fehn 
Ein Tiebendes Gewimmel. 

Ber liebend fih an’s Nächte Hält, 
Und will nur das gewinnen, 
umfaßt darin bie ganze Welt, 

Und Gott if} mitten drinnen. 

3% hab’ am heil gen Pfingftentag, 
Indeß mein Weib gebrüet, 

Dit frohem Nachtigallenſchlag 
Mein frommes Neft gehütet. 


Zum Geburtstag des Herzogs. 
@. Ianuar 18%) 
Wann die Sonn’ am tieffen war, 
Bird fie wieder ſich heben. 
Nach Weihnachten ums neue Jahr 
Regt ſich das nene Leben. 
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Ueber dlaren voll Winter« Eis 
‚Hört id} die Lerche fingen, 

Ans der Duntelheit will ein Reis 
Glängend zum Lichte dringen. 

Mit dem wachſenden Licht der Welt 
Wird ein Baum fich entfalten, 
Schirmenb über ein weites Belb 
Schattige Arme halten. 

Ihm ſoll jeder Orkan, der ſchnaubt, 
Werben ein Zefirſauſeln, 

Das ihm diene am ſchönen Haupt 
Nur die Loden zu Träufeln. 

Um den fohlanten Stamm ihm geſchmiegt 
Sei der flatternden Ranten 
Anmuthreichfte, vom Traume gewiegt 
Leifer Liebesgebanten. 

Wie Er Segen und Frucht wird ſtreun 
Auf bie Seinen hernieder, 

Sol Sie mit Bläth' und Duft ihn freun 
Immer und immer wieder, 

Kommt und fehet in Winternacht 
Blahn ven fhönften der Lenze; 

Um ven glänzenden Baum der Macht 
Sdlingt die feflichen Länge! 

Da Du felber bit Ernſt genannnt, 
Nahu wir Dir mit den Scherzen. 
Sei von Wonnen Dein Herz erbraunt 
Die der Saal von den Kerzen! 

Gleich den Kleinen, die bier empor 
re Wunſche Die ftammeln, 

Sol um Dich fid) ein Freudenchor 
Bunter Jahre verfammeln. 

In dem Chore ber Stimmen hier 
Wirſt Du zweie erkennen, 

Näher fprechend zu Herjen Dir, 
Weil fie Vater Dich nennen. 

Unferer Hoffnungen Kränge find 
Den zwei Kuofpen verfhlungen ; 

Und den Wunſch, den Dir bringt Dein Kind, 
Hört Du von taufend Zungen. 
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Blicke, wie auf Dein fhönes Paar, 
Auf uns all nicht minder; 
Denn wir ftellen uns alle bar, 
Bater, als Deine Kinder. 


Eoburgs Jugend 
an ihre beiden Bringen, am Schuffefte 21. Juni 1826. 
(alß bie Stadt fürditete, ber Herzog möchte feine Reñden, nach 
Gotba verlegen.) 
Wir wollen’s uns nicht nehmen Laffen, 
Das angeſtammte Prinzenpaar, 
Sie follen zieh'n durch diefe Straßen 
Bor ihrer Yünftgen Bürger Schar; 
Daß es der Stadt ein Freudenzeichen 
Sei ein Verheißungsunterpfaub: 
Nie wir der Fürftenftamm entweichen 
Bon feiner Stadt, von feinem Land, 
Bir haben heut uns umgebilbet 
In die Geftalten alter Zeit, 
Behelmt, bepanzert und beſchildet, 
Ein Heer von Rittern, kampfbereit. 
Die Stadt, gewiegt im Briebenfehooße, 
Seh’ als ein Spiel den Krieg allein: 
Es fol vom Kinderlangenfiofe 
Die Ruh nur leicht gefährbet feyn. 
Doch von der Kleidung altem Schnitte 
Bleibt junges Hery nicht unberührt; 
Sei von der feherggeborgten Sitte 
Ein Hauch des Ernfts ihm zugeführt: 
Zu treuer muth ger Burger⸗ gunung 
Weih'n wir uns euch auf kunftge Zeit; 
Zu deutſcher fürftlicher Gefinnung 
Seid, junge Fürften uns geweiht! 
O ftellt die deſten eurer Ahnen 
Euch Heut im Geift zum Muſter vor, 
Und denkt, ihr zieht auf ihren Bahnen, 
Indem ihr zieht in unferm Chor. 
Ja, wälzt des Krieges Ungemitter 
Sic jemals neu auf deutſche Flur, 
So wißt, ihr findet eure Ritter 
In allen guern Bürgern nur. 
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Doch Heute ſoll uns Heitres ahnen! 
D tommt, dem BeRfpiel vorzuſtchu. 
Ihr fehet hier die beiden Bahnen 
Bon Rofenan und Goburg weh'n. 
Sie fordern fi zum Kampf mit Schweigen, 
Die gute Stadt, die fhöne Flur; 
Wettftreitend wollen Liebe geigen 
Dem Fürften Menfchen und Natur. 
Freund ver Natur; an Deinem Blide 
Berofe fich die Roſenau; 
Und daß es lind Dein Gerz erquide, 
Steh) jeder Rofe Aug’ im Thau. 
Für, Vater Deines Moltes! wohne 
In Deiner Stadt, o milder Ernf; 
Und nie welt’ ihre Vürgertrone, 
Beil du dich nie von ihr entferuſ. 
Nun kommt, ihr tapfern Roſenauer, 
Und zeigt, wie ihr im Kampf es meint! 
Exgiepet einen Rofenfchauer 
Zum Angriff über euern Feind. 
Und ihr, um euren jungen Fürſten, 
Coburger! ſchweutet Hochgefinnt 
Die Spieße, die nach Blut nicht dürfen, 
Beil fie geweiht der rende find. *) 


Erlangen 
1827 — 1829. 


Die Harfe 
Aufgehangen war die Harfe, 
unbelohnt für treue Pflicht, 
Im gelehrten Hausbebarfe 
Dacht' ich ihrer weiter nicht, 
Manchmal wars alsob ein Klimpern 
Ihre Saiten uberfuhr, 


*) Die urfprünglihe Letart der beiven Schlußzeilen war: 
Die Spiefe mit den Bratewürften, 
Die unfrer Stadt Wahrzelhen find. 

Gegen diefe zu freie Anjvielung auf Goburgs beliebtees 
Diarkterzeugnis machten tie Beneller des Bevichtes Ginwen: 
dungen, und die Nacıgiebigfeit des Dichter ward aufs 
glängendfie, mit tem Ghrenbürgerredt der Siadt, belobnt. 
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Doc ich gudte nicht die Wimpern, 
Ziefgefentt auf Bacher wur. 

Endlich, wie ans Träumen munter, 
Ward id) ihrer eingerent, 

Und fie flieg gu mir herunter, 
Deiner Zugend Weihgeſchent. 
Aber werd’ ich nen gewöhnen 
Das verlernte Kinberfpiel? 
Wird es mir wie bamels tönen, 
Da es meiner Braut gefid? 

AG, ben fhönen Liebeseifer 
Hat das Reben abgerühlt, 

Und die Singer wurden fleifer, 
Seit fie nicht dich angefühkt, 
Golonen Traumduft Hat bie fcharfe 
Luft des Tages weggehaucht; 
Doch ich feß, dir blieb, o ‚Harfe, 
Die Begeiſtrung unverraudt. 

Seelenvoller Mlangbehälter, 

Gieng die Zeit nicht dir aud Hin? 
BR du nicht geworben Alter, 

Wie id) alt geworben bin? 

Keine Eait’ am ihr gefprumgen, 
Keine Sait an ihr verfimmt! 
Und ein Ohr noch, das bie Zungen 
Aller Völter Har vernimmt. 

Bie du nicht did) ſelbſt vergeffen? 
Bas die Stimmung dir erhielt? 
Hat vielleicht auf die inbefen 
Selbſt mein Genius gefpielt? 
Oder Aeolns, der alte, 

Hat di mit der fürm’fchen Hand 
Angerährt durch eine Spalte, 
Wo du hiengeh au der Wand. 


Die Wiedergefundene. 
Nun weiß ih, was mir hier gefehlt, 
Warum's nit wollte geben; 

Ich Hab’ es lange mir derhehlt, 
Und muß es nun geſtehen. 
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Die Freundin, die von Jugend auf 
Mir Hand in Hand gegangen, 
Die in des Lebens Irrelauf 
Ich feſthielt ohne Bangen; 

Die Freundin, die den Frühling mir 
Gedeutet und verflätet, 

Und mir des Winters Cierevier 
BVeblüthet und beähret; 

Die freundlich ans dem Baterland 
Mich durch die Fremde führte; 
Durch die ich, was ich fah, empfand, 
Beherrſchte was mid rührte; 

Die jeden Schmerz und jeden Drang 
Mit einem Laut verföhnte, 

Und felber rauhen Waffenflang 
Zum Liede mir verfhönte; 

Die mis bes Kebens buntes Spiel 
Im allen darben zeigte, 

Und fi, fo oft ih ſtrauchelnd fiel, 
Mich aufgurichten, neigte — 

AUS duntle Sicbesahnung ſchwoll 
Im jugendlichen Bufen, 

Geftand ih dies verirauungevoll. 
O freunblichfte ver Diufen! 

Und als nach ihrem Blumenſchein 
3% haſchte wechfelfächtig, 

Da faheft du mit Rächeln drein 
Und warbft nicht eiferfägtig. 

Dann aber LPteft du gelind 
Vermorene Zauberkreife, 

Und führteft das verlaufne Kind 
Zurüd jur Mutter Ieife. 

Du führte mic, wo du die Braut 
Mir unbewuft geworben; 

Da fimmter du zus Hochzeit Taut 
Die Leiern und Tpeorben. 

Du lieheſt dich mit beinem Paar 
Im engen Häuschen nieder, 

Und fangeft nach dem erſten Jahr 
Ihm feine Wiegenlieer. 
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Nicht örte dich im Wohngemach 
Das wachſende Gewimmel; 

Du überwölbteſt fi mein Dach 
Mit morgenland ſchem Himmel. 

Die rothen Rofen ſchwankten hoch 
Vor meinen Fenſterſcheiben, 

Und ließen nur das dicht mir noch, 
Um Hafis abzufchreiben. 

Wie lie id mich verloden jeht 
Aus meines Edens Räumen? 

Ber hat mir in den Kopf gefeht, 
Zu denten Ratt zu träumen? 

Es war der Ruf der Wiſſenſchaft. 
Die mich zu ihren Hallen 
Berief, daß ich allda mit Kraft 
Dein Stimmlein ließ erſchallen. 

Die Armuth aber war das Ohr, 

Zu dem der Ruf gebrungen; 
Nicht reichte mehr der Blumenflor 
Zum Sutter meiner Jungen, 

Und ale ich nun zum Abzug fehritt, 
Zahlt ich des Hausraths Stüde; 
Beib, Kind und Bücher giengen mit, 
Die Mufe blieb zuräde. 

Ich weiß nicht, ob ich mic) vor bir, 

Ob id) mid) deiner ſchamte 
Ich weiß mur, feit du fehlteſt. mir, 
Wie das die Kraft mir laͤhmte. 

Ein Sifch, von feiner Fluth getrennt, 
Der ſchwimmen foll im Sande. 9 
Und fi) im neuen Element 
Bewegen ohne Schande. 

O welch ein andres Lehreramt, 

Durch göttliche Gebichte, 
Wahnt ich von dort mir angefkammt, 
Wie ward der Traum zunichte! 

So ſah ich zwiſchen Steyp' und Sumpf 
Zwei Sommer hin mir wandern, 
Den einen ſchwůl verwirrungsbumpf, 
Und krankheitsmatt ben andern. 
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Mein Engel, wareft du bei mir, 
3% tonnte fo nicht fallen; 
Und nehm’ ich nicht die Kraft vom bir, 
Wie fol ich weiter wallen? 

Du aber, Mufe, ſträubteſt dich 
Bor dieſer Stadt der Mufen, 

Als börgen hier im Wintel fih 
Verfteinernde Meduſen. 

O nein! du bift mir lange nad, 
IA wußt' e8 nicht, gegangen, 
Uns fonnteft, bis die Rinde brach 
Don Eis, die mich umfangen. 

An meinen Pfaben bier und dort 
Hört’ ih im Buſch ein Rauſchen, 
Da ahnt ich, daß mit mir ein Wort 
Du wieber wollteft tauſchen. 

Und ale des Sommers Blätterkrang 
Vor'm Herbftioind fant zur Orte, 
Tratſt du hervor mit Himmelsglang 
Und göttliche Geberde. 

Du Blidteft einen einzigen Stral, 

Da war mit golpnem Schimmer 
Belegt dies einft mir öbe Thal, 
Mein fonft mir dunkles Zimmer. 

Willtommen und willtonmen mir, 
Willtommen neu aufs neue! 

Nun Iaff’ id) fürder nicht vom dir, 
Und du, du fehwörft mir Treue! 

Mir Irene, bis mein Auge bricht, 

D Bo on zum Himmel ſteigeſt, 
Und dich vor Gottes Angeficht 
Mit meinen Lieben neigeſt. 

Und Niemand fage, daß du mich 
Willſt in der Arbeit ftören; 

Auf dem Spaziergang find’ ich Dich, 
Da laß mich Schönes hören! 

Bas da dein lieber Mund mir beut, 
Will ich bei Lichte fchreiben, 

Bo mir der Augenarzt verbent 
Arabiſches zu treiben. 
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Noch eine Einladung. 


Daß ich mich doch nie dem Traum, 

Nie doch Tann entfchlagen, 

Daß für alle Welt mein Baum 

Müffe Früchte tragen! 

Der mit Schatten mich erfeifchet, 

Hausbebarf mir aufgetifchet — 

U daß ins Behagen 

Immer flörend fich die Sehnſucht mifchet. 
Wie ich Frühlingeblumen nie 

Ohne Trauer pflüdte, 

Eh die Liebe mir verlieh, 

Ben damit id fhmüdte; 

Alſo können nun die Gaben 

Meines Herbſtes nicht mich Iaben, 

Wenn es mir nicht glüdte 

Andre auch damit gelabt zu haben. 
Und, wie überfließt ein Bach, 

Wenns zuviel geregnet, 

Alſo ifts ein Ungemach, 

Ay reich gefegnet. 

Weil die Götter mehr befcheren, 

Als ich einer ann vergehren, 

Mäffe, wer begegnet, 

Sich gefallen Iaffen eingutehren! 
Wohl von deinen Arabern 

‚Haft du das genommen, 

Deren Feuer wie ein Stern, 

Auf der Hoh entglommen, 

Eine Guad' aus Allahs Gnaden, 

Um ſich blicket, einzuladen 

Alle, die beflommen 

Irren auf der Wüfte nächt'gen Pfaden. 
Komm’ auf deines Wirthes Ruf, 

Später Gaft, zum Zelte, 

Mo ein. Mahl, das Liebe ſchuf, 

Dir bie Gunft vergelte! 

Lauter ländliche Gerichte, 

Stets die nämliche Gefchichte, 
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Bas von Belt zu Belle 
Und von Wüf an Waſte weht Gevicht. 


unglüd. 
Gmmer ſcheint die Som’ am Helfen, 
Bann ih muß ins Haus mich feliefen; 
Und die Stunde rinnt am ſchnellſten, 
Die ich Tangfam will genießen. 
Wo es Rofen giebt zu riechen, 
Werd’ ich ſtets den Schupfen haben, 
Und gewiß am Magen fiechen, 
Wo mic) foll ein Braten laben. 
Immer Hab’ id) Luſt zu wachen, 
Bonn die Nachtlamp’ ausgegangen; 
Brauche fie nur angufachen, 
Und mid wird der Schlaf umfangen. 
„ Immer war die Stadt unleiblich, 
Wann ich folt in ifr verweilen, 
Und gefiel mir dann erft weiblich, 
Bann ih mußte weiter eilen. 
Golden fah ich ſtets die Berne, 
Und die Nähe ftets erbleichen, 
Und nur veigenb ſtets die Gterne, 
Weil ich nie fie font’ erreihen. 


Troftfprud. 

Gönne jedem feinen Ruhm, 

Und erwirb dir auch ein Gtüd. 

Wenn es dir verfagt dein Glüd, 

Grame dich nichf tobt darum. 
Zwar in Zeit und Raumes Berne, 

Leben, if ein ſchoner Traum; 

Doch entbefren mag ihn gerne, 

Dem ’s behagt im nächſten Raum. 


Kiuderfium 
Wenn vu hätteft Kinderſinn, 
Würdeſt du, von ihm getrieben, 
Gottes Hand im Leiden hin 
Nehmen, und geboppelt lieben. 
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Ufo Haben meine Zungen 
Zärtlicper mic) nie umfchlungen, 
Als wann fle in Streich und Hiebe 
Mecht gefühlt die Vaterliche. 


Losmachumg . 

Mach dich los von dieſen Dingen, 
Die dein Herz zu Boden ringen; 
Nicht allein den kalten Haß, 

Auch dein heißes Lieben Taf! 

Was dir liegt zunächft am Kerzen, 
Wird am bitterften dich fehmerzen, 
Wenn e6 bir der Tod verbarb, 
Oder wenn bie Liebe ſtarb. 

Täufche dich Fein neu Verfähnen! 
Denn ihm folgt ein neu Verhdhnen. 
Keinem je gebrochnen Schwur 
Trau', als dem bes Frühlings nur; 

Der, wie oft er treulos fliehet, 
Schöner gleich ins Herz bir ziehet, 
Immer jung und immer neu, 
Immer reigend ungetreu. 

Roſen, Lilien und Nelten 
Siehft du Blühen und verwelten; 
Liebe nicht den Eingelglanz, 
Sondern mur ben ganzen Kranz! 

‚Heil bir, wenn, ber Lieb’ enthoben, 
Die dir Ketten einft gemoben, 
Nur der Kranz dein Haupt umſchwebt, 
Den die Schöpfung ewig weht. 


Der Neide 

Es gieng ein Mann in feinen Gedanken; 

Anbettelt’ ihn einer der armen SKranten. 

Er warf ihm ein Goldſtück Hin, und gieng; 

Doc) die ganze Bettlergemeind' anfieng 

Iyn angufehrein mit Ginem Munde; 

Er rief: Padt euch, {hr Rumpenhunde! — 
27 
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‚Hat er anf einmal fein Herz verfchlofen? 
Der hat das Aufthun ver Hand {hr verbroffen? 
Oder wollt’ er nur feine Freiheit behaupten, 
Beil ein Recht an ihn fie zu haben glaubten? 
Gr läßt ſich nicht guden in feine Taſchen; 

Er it wie das Glüd, wer kann's erhafihen? 
Wenn's Einen überſchwenglich fegnet, 

Gat hunderten ſchnöde dafür begegnet. 


Ausgleihung. 
Wenn Geld und Gut ein GSlück gewährte, 
Das der entbehrt, der fie entbehrte, 
Wo wäre Weltgerechtigteit ? 
Doch weil das Herz nur giebt ben Brieden, 
Ob wenig fei ob viel befchieden, 
So iſt gefehlichtet aller Streit, 
Bol Hab’ ich Arme feufgen hören, 
Das wolte meine Ruhe fören, 
Ich dacht’ ich hätte mehr als fie. 
Und hab’ ich mehr, fo find es Gaben, 
on denen andre mehr noch haben, 
um bie ich gleichwol feufge nie. 





Traumflaung . 

Das ih einmal tonnte fliegen, 

Eh ich ſant in diefen Raum, 

Davon hat — wie kdunt er triegen? — 

Dich belehret mancher Traum; 
Der bald mit bald ohne Flügel 

Ueber Stadt und Land mich ließ 

Fliegen, bis ein Thurm, ein Hügel, 

An den Fuß mich wedend ficß. 
Denn wie Bunt’ ein Traum erbichten, 

Was nicht wär im Weltenraum? 

Nur vergeffnes mir berichten 

Und das Einft'ge kann ber Traum. 
Da ich nun im Traum geflogen, 

Barum Hoffen follt' ich nicht, 

Daß ich einft dem Leib entzogen 

Wieder fliegen werd’ im Licht! 
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Das Undentbare, 

Niemals denten kann ich mir, 

Dap ein Frühling wieder grüne, 

Wann der Winter auf ver Bühne 

Steht in feiner flarren Bier. 
Und nicht deuten Tann ich mir, 

Das ein Winter ſich erkühne 

Abzubrechen dieſe Grüne, 

Die ſich weht im Lenzrevier. 
Alſo kann der Menſch nicht denten 

Rebens Tod und Tode Belebung, 

Doch darin den Geiſt verſenken 

Zur Erhebung und Ergebung. 


Die Gefellichaft. 

Wenn es ewig Frühling bliebe, 

Möcht' ich gern die Menſchen miffen, 

Einfam leben mit ver Liebe 

In des Haines Finfterniffen. 
Ueber mir den blauen Himmel, 

Um mid) her die grünen $luren, 

Blumen, frohes Thiergemimmel, 

Und vom Menfchen feine Epuren. 
Denn der Menfch verftört die Gtille 

Der Natur und ihren Frieden, 

Dem zur Marter ift fein Wille 

Und fein Geift zur Dual beſchieden. 
Bo mir Mond und Sonne leuchtet, 

Lüfte ſchwellen, Schatten fpriefen, 

Bäche riefeln, Thau mir feuchtet, 

Laßt mich ungeftört geniefen! 
Mögt ihr handeln oder grübeln, 

Und euch durcheinander treiben, 

Nichts mehr will ich euch verübeln, 

Wollt mir nur vom Leibe bleiben. 
O Natur, dein mötterlicher 

Bufen, wo die Hein und großen 

Kinder ſchlummern fanft und ficher, 

Soll mit ihnen mich umfchoofen. 
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Aber wenn die Stürme ſchauern, 
Und die Mutter blidt fo grämlih, 
Kommt ihr erſt verhapten Mauern 
Mir nun vor nicht unannehmlich. 
Denn in ſolchen grauen Tagen, 
Daß ich nit zum Läftrer werde, 
Mup ich aus dem Sinn mir fejlagen, 
Daß es Himmel‘ giebt und Erbe. 
Darum war es Gott gefällig, 
Uns nicht eim’gen Lenz zu geben, 
Beil er wollte, dep gefellig 
Menſch mit Menſchen ſollie Ichen. 


An das Eichhorn. 

IS bin in einem fräheren Seyn 
Einmal ein Eichhorn geweſen ; 

Und bin iche erſt wieder in Edens Hain, 
So bin id vom Kummer genefen. 

dalb⸗ feurig ⸗ gemantelter Königsfohn 
Im blühenden grünenden Reiche! 

Du fideſt auf ewig wankendem Thron 
Der niemals wantenden Cie. 

Und tröneft dich felber — wie machſt du es doch? — 
Anftatt mit goldenem Reife, 

Mit majeftätifch geringeltem, hoch 
Emporgetragenem Schweife. 

Die Sproffen des Frühlings benagt dein Zahn, 
Die noch in der Knoſpe ſich duden; 
Dan klimmeſt du Iaubige Kronen hinan, 
Dem Vogel ins Neft zu guden. 

Du läffeft hören nicht einen Ton, 

Und doch es regt ſich die ganze 
Kapelle gefiederter Mufiter ſchon, 
Dir aufgufpielen zum Tanze. 

Dann fpieleft du froh zum herbſtlichen Ser 
Mit Nüffen, Bücheln und Eicheln, 

Und läffeft den lebten ſchmeichelnden Wert 
Den weichen Rüden dir ftreicheln. 

Die Blätter Haften am Baum nicht feft, 

Den füllenden folgft du hernieder, 
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Und trägft, fie ſtaunen, zu deinem Neft 
In ihre Höhen fie wieder. 

Du Haft den ſchwebenden YWinterpalaft 
Die koſtlich zufammengeftoppelt : 
Dein Warmſtoff - haltendes Pelgwert Haft 
Du um did) genommen geboppelt. 

Dir fagts der Geift wie ver Wind ſich dreht, 
Du ftopfeft zuvor ihm bie Klingen, 
Und lauſcheſt behaglich, wie's draußen weht, 
Du feohfter vergauberter Prinzen! 

Dich faßt im Gerbfte, wie dich, ein Trieb 
Zu fammeln und einzutragen; 
Doc hab’ ih, wie warm es im Neft mir blieb, 
Nicht dort dein freies Behagen. 

Beneiven möcht’ id} den armen Mann, 
Der felber fein Holz geht Holen; 
Er freut fi dann mehr, als ver Reiche Tann, 
Der fpeifebereitenden Kohlen. — 

So ſchrieb ver Dichter bei Kerzenſchein 
Im warmen heimlichen Zimmer ; 
Und fedr’ er, ein Eichhorn, im Wald allein, 
&r ſchrieb es den Winter wol nimmer. 


Der Nachtwächter. 

Wenn ein bumpfer Tag verfloffen, 

Wo kein Strahl mein Herz erfchloffen, 

Und ich arbeit=Tebensfatt 

Sint auf meine Nuhefatt; 
Welchen Troft, o hochgelehrte 

Stadt, mein Tag in dir entbehrte, 

Beim Entfehlafen bringt ihn dann 

Mir ein ungelehrter Mann; 
Den ich nie am Sonnenlichte, 

Nie gefehn von Angefichte, 

Der für feinen lieben Gruß 

Doch ein Freund mir bleiben muß; 
Wenn, vom Iauten Horn begleitet, 

Er durch öde Straßen ſchreitet, 

Und mir zuruft feinen Spruch, 

Der nicht Rand in meinem Bud: 
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Menfchenwachen wird nicht nügen, 
Gott wird machen, Gott wird fhüßen; 
‚Herr, durch deine Huld und Macht 
Gib uns eine gute Nacht! 


An die Tanne. 

Zu dir mit teinen finſtern Mienen, 

Die mir einf unerfreulich ſchienen 

As andre blühten hell und licht, 

O Tanne, flucht ich nun, weil ihnen 

Der Winter ab die Kränge bricht. 
Es Hat auf eines Sommers Dauer 

Die Liebe mich mit Blüthenfchauer 

Umbüllt, und ließ vanı nackt mich gehn, 

Wo id) dich feh', o dunkle Trauer, 

Anz Pfad als einz ge Freundin ſtehn. 


An den Schwan. 
Welch ein dichteriſches Reben, 
Das du führeft, lieber Schwan! 
Auf Krpftallen im Entſchweben 
Sqauſt du dich gefpiegelt an, 
Und des Frühlings Kränz ummweben 
Deinen Garten» Ozean. 
IR nicht Stimme dir gegeben? 
Wie? tein Mäprchen fabelt man, 
Daß du fingft nur um zu fehweben 
Auf den Tönen himmelan? 
Doc, ich darf den Vorhang eben 
Weg von deinem weifen Plan. 
Um dich lauſcht im Buſch daneben 
Manch verrãthriſcher Kumpan, 
Deſſen kritiſches Beſtreben 
Scheu did macht und fumm, o Schwan. 
Mög’ am Gaum die Zung’ end) Kleben, 
Eiitern, bie ung das gethan, 
Daß der heil ge Sänger beben 
Muf vor euerm Echreiorgan! 
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Dog, o Schwan, du lehrſt mich eben, 
Bie man ihrer fpotten Tan; 

Und wie glüdlich nn’ ic) leben 
Hätt’ ich dir es nachgethan. 

Aber hoch, fie fangen eben 

Mic zu recenfiren an. 


Bad Ems. 

Man ſchickte mich ins Bad als einen Kranken, 
Nicht wußte man, an welchem Lebenstheile? 
An Lung, an Reber, oder an Gedanken? 
Geuug, es fehlt’ am allgemeinen Heile. 

Denn feit, getreten aus der Mufe Schranten, 
Ic) Hatt’ erfliegen des NKathevers Gteile, 
Fühlt' ich, wie Flügel mir und Feder fanten, 
Und ſchreiben Tonmt’ ich Feine Auge Zeile. 

Thal, deſſen Schooß gefchmolgne Donnerkeile 
Ausfprubelt, möge nie dein Felskranz wanten! 
Es heilte mich in bir die Sangemeile 
Mehr als vein heißes Nas, das andre tranten. 
Da ftrafften fich entfpannte Lebengfeile, 

Und ſchon — die Wiflenfchaften mögen janten — 
Umfchwirren neu mic) Föbus goldne Pfeile, 
Wovon did) trifft der erfle, dir zu danken, 


Hänsliches Behagen, 


Werfen mag, wer unbequem 
Füblet feine Lage; 
Doc; mir geht e8 angenehm 
&o von Tag zu Tage, 
Das ich wechfendem Syſtem 
Bilig mich entfchlage, 
Und id) wüßte nicht mit wern 
Mir ein Tauſch behage. 
Andern Wechfel will ich nicht 
Als von Mond und Sonnen, 
Morgenfchein und Abendlicht, 
Herbft⸗ und Früflingewonnen. 
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Kränge, die die Schöpfung flicht, 
Sind mir all gewonnen; 
Und was man um andre fight, 
Iſt für mid) jerronnen. 
Wie die Welt vorbei fich treibt, 
Win ich mich nicht treiben, 
Gude, bis fie ſtehen bleibt, 
Nach ihr durch die Scheiben. 
Beil man fonft nicht recht belleibt, 
MuS man fich beweiben, 
Da ich glüdlid bin beweibt, 
Brauch ichs nur zu bleiben. 
Fruchtbar eine Rebe fehlingt 
‚Her fih um die Schaube 
Meines fillen Dach a, und bringt 
Traube mir um Traube. 
Poefie dazwiſchen dringt 
Mit fantaſtiſchem Laube, 
Unter dem die Amfel fingt, 
Naqtigall und Taube. 
Hab’ ichs doch foweit gebracht, 
Daß mir keine Stunde 
Rinnt vom Morgen bis zur Nacht 
Ohne Gold im Munde. 
Denn wie mir’s Vergnügen macht, 
Bedfl ich im die Runde, 
Treib' bier eins, und aubres lacht 
Schon im Hintergrunde. 
Was dem Griechen Ohrenſchmaus 
War vom Helitone, 
Dem Brahmanen Ganga- Braus 
Unter Palmenttone, 
Im der Wüfte Geiftergraus 
Hagar’s freiem Sohne 
Zaubr ich, daß im deutſchen Haus 
Es mit Einklang wohne. 
Ob ich mit des Liedes Gruß 
Auf zum Himmel fliege, 
Dver fpielend unterm Kuß 
Meiner Zungen liege, 
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Oder nach des Mahls Genuß 
Mittagsrup mich wiege; 
Immer träuft von Ueberfluß 
Amalthea’s Ziege. 

Götter, die es mufterhaft 
Mir Habt eingerichtet, 
Gonnt dem Baume feinen Saft! 
Zwar ich bin berichtet, 
Wie der Neid viel Unheil fhafft; 
Denkt, ich hab's gebichtet, 
Und des böfen Auges Kraft 
Sei damit befchmichtet. 


Erinnerungen aus den Kinderjahren 
eines Dorfamtmannfohns. 
1829. 


Die Bauern und ihr Gnädiger Hern 
Wir Haben einen guäd’gen Herrn, 
Der fpielet gerne Karten, 
Und bauet Kartenhäufer gern, 
Die auf den Wind nur warten, 
Um einzufallen, denn fie haben keinen Kern, 
Vertragen nicht den Stoß, den harten. 
Er Hat gebaut das Hügelhaus, 
Das dort herunter ſchauet ; 
Er baut es an und bauts nicht aus, 
Denn was er heute bauet, 
FAMt morgen ein, e8 hat ihm in der Macht die Maus 
Das Fundament entzwei getauet. 
Gr läßt fein Schloß im Dorfe ſtehn, 
Beil es die Hoff umſchließen 
Und hat den Hügel fih erfehn, 
Die Ausficht zu genießen; 
Da freut er fi, wo durch die Wand die Winte wehn, 
Und Wafler fidert durch die Vließen. 
Weit felbft er nie getragen Frucht 
In feinen Sebenstagen, 
Pa 
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& Hat er Bäume fich gefucht, 
Die auch nicht Früchte tragen, 
Sie hergepflanzt ums Hügelhaus in wilder Zucht, 
Das nennt er feine Berganlagen. 
Beil ihm kein Söhnlein Anlaß gab, 
Im Tod es zu beweinen, 
‚Hat er für einen Hund ein Grab 
Dafelbft erbaut aus Steinen, 
Der Hund geht um an feiner Gruft, ich felber hab’ 
Ihn wandeln fehn, doch auf drei Beinen. 
Dann bat er zu gemeinem Nut 
Erbauet Judengaſſen 
Für Juden, die in feinem Schut 
Sic) wollen nieberlaffen. 
Das Dörflein Hat genug gehabt am alten Schmug, 
Wie foll es noch den neuen faflen! 
Ber Oberlauringen nicht hat 
Seit einem Jahr gefchauet, 
Sieht ſtaunend eine Judenſtadt 
Ins Dorf hinein gebauet; 
Sie krimmeln da und winmeln ba, als wie am Blatt 
Blattfäufe, daB es einem grauet, 
Bekannt iſts in Jernſalem 
Und Babylon geworden, 
Daß es ſich wohnen läßt bequem 
An anſres Strömleins Borden, 
Und alle ſammeln hier ſich nun, die ehedem 
Verftreut in ale Welt geworben. 
eicht laßt der ‚Here die Hänfer fen, 
Und fie nicht ftart verfütten, 
Daß fie nicht, wenn fie fallen ein, 
Die Lente hart verfhütten;, 
Und durch das Dach ſcheint Sonn’ und Mond, bamit fe fein 
Gleich dienen Ratt der Rauberhütten. 
Wenn unfer Here num fpielen will, 
Laßt fih ein Füpfein rupfen. 
Der Pfarr Hat fi mit der Poſtill 
Entfchuldigt und dem Schnupfen; 
Und auch der Amtmann, ber gebuldig lang hielt ſtill 
Am Ende ſucht er duzhgufhlupfen. 
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Bir armen Bauern find zu ſchlecht 
Zu feinen Spieltamraden; 
So blieb nur Abrahams Geſchlecht 
Zum Spieleug feiner Gnaden 
Und wenn der ‚Herr num aussieht feinen Kammerkuecht, 
Kriegte doch der Bauer auszubaden. 
Wie unfer Bader Firnekranz 
Mit Salz veibt feine Egel, 
So macht das Spiel fie burftig ganz 
Aufs Blur der Bauernflegel. 
Wenn nun fie aus dem Stall bir ziehn den Iegten Schwanz, 
Geh nur und fpiel’ am Sonntag Kegel! 
Wie unfer Gnävger ihn verfteht, 
Verſteht kein Menſch deu Rummel; 
Im Spiel mit feinen Juden geht 
Ihm hin wol fein Gefchummel; 
Sie fehn die Spinn’ und fehn wie fie den Baden dreht, 
Ins Ne doch mußt du, arme Hummel! 
Doc dünn nicht wie die Spinn' ift er, 
Roch bürr wie Spinnenfreffer; 
Zum guten Spieler nebenher 
IR er ein guter Eifer; 
Nur feinen Leuten macht er nicht die Bauche ſchwer, 
Jagdhunde find fie um fo beffer. 
Wenn er die Juben ladet ein 
Zu einer Freundesfchüffel, 
&o liegt darauf ein wildes Schwein, 
Sie ſchaudern vor dem Rüffel; 
Im Keller hat er auch für fie den Koſcher- Wein, 
Doch ift verlegt der Kellerfchlüflel, 
Die gnädige Fran. 
Wir Haben eine gnäd'ge drau, 
Die if fo wei von Herzen, 
Die Augen ſtehn ihr gleich vol Thau, 
Wenn andre munter ſcherjen. 
Und Hätte fie mehr Nadelgeld, 
Sie Heilte alle Schmerzen 
Im Dorf und in der ganzen Welt. 
Sie kann, zu Iniden einen Floh, 
Ueber das Herz nicht bringen, 
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Sie laßt ihn lieber frei und froh 
Hinaus zum Fenſter fpringen. 

Doch wenn er fih ein Bein verſtaucht, 
Wie wird fle e6 erſchwingen 

Zu zahlen den Baber, den er braudt? 


Der Amtmann. 


Wir Hatten keinen Storch 


An unfrer Leinach Borden; 
Nun Happert einer, Hord, 
Der iſt Hier Amtmann worden. 


Da kommt der Amtmann Storch 


Dit feinen Iangen Beinen, 
Zu fiſchen Froſch und Lord 
Im Trüben und im Reinen. 


Zwar der Befolbungeteich 


IR fhmal, doch breit die Sportel; 
Gr wird ſchon werden reich, 
Wenn er verficht ben Vorthel. 


Er iſt fo lang und hoch, 


Denn er in feinem Garten 
Steht droben / ſieht er doch 
Dem Schulz hier in bie Karten. 


Und ihres Vaters Gang 


Auch bie zwei Stoͤrchlein haben, 
Die ragen ellenlang 
‚Hin über unſte Knaben, 


Sie reichen an ven Aft, 


Wo unfre Aepfel Hangen; 
Den Krang fie werden fat 
Serab vom Tangbaum iangen. 


Sie fpähn durch Buſch und Strauch 


Nach Vogelchen und Kirfehchen, 
Und ſchon nach Mädchen aud, 
Daß es verbriept uns Burſchchen. 


Wenn es ins Frühjahr geht, 


So nehmt die beiten Rangen, 
Und ftet ins Hopfenbeet 
Sie als zwei Hopfenſtaugen. 
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Die Pfarrjüngferchen. 

Here Pfarrer hat zwei Sräulgen, 

Die gar zu niedlich find, 

Sie haben Heine Mäulcen 

Und Schühlein wie ein Kind, 

Und Heine ffinte Händchen, 

Zu Indppeln Spig' und Käntchen, 

Zu wideln runde Knäulden, 

Zu drehen Rädchen wie ver Wind, 
Im felbftgemachten Schöpfgen, 

Im Lächen felbftgefliet, 

Im felbfgefiochtnen Zopfchen, 

Im Strũmpfchen felbftgeftriet, 

Im felöfigebleihten Schürzhen, 

Sie Heben zuß'ge Stürghen, 

Und rühren um im Töpfchen 

Den Kohl, vom Gärtchen ſelbſtbeſchict. 
Am Sonntag, wann zu lange 

Der Vater laßt den Sand 

Der Predigt rinnen, bange 

Wird ihrer fleiß gen Hand; 

Verborgen unterm Stuhlchen 

Sie halten da ein Spülchen, 

Ein’ Cuntelchen, im Gange, 

Dan flieht es nicht im Gitterfland. 
Barum find die Mamfellgen 

Geblieben unvermält? 

Sie haben doch Prünellchen 

So manchen Herbft gefält. 

Die Pfläumchen brieten brogelnd, 

Sie fhrumpften ein verhoheind 

Das einem Zunggefellchen 

Die Luft um anzubeifen fehlt. 


Der Pfarrerfohn. 
Co’ war nunmehr der Pfarrerſohn 
Fort aufs Gymnaſium gekommen, 
Und feine Stelle hatt’ ich ſchon 
Im Chor der Knaben eingenommen. 
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Da tam er wieder zum Befuch, 
Nicht mehr wie wir ein dorf ſcher Gimpel; 
Er wußte manchen ſtädt ſchen Spruch, 
Mit dem er fieng uns Bauerngimpel. 

Er handelte beim Nüffefpiel 
Mit uns um unfre Hafelnüffe, 
Daf man, ich weiß nicht mehr wie viel, 
Ihm für den Heller geben müfle. 
Er dingte fo und ſoviel Paar, 
Die zwei um zwei wir geben wollten; 
Da fordert’ er, daß immerdar 
Zu zwei wir eins noch legen follten. 

Ein Pärchen in der Stadt fei brei, 
Gemeinet hab’ er ſolche Pärchen. 
Bir dachten ftets, ein Paar fei zwei, 
Wie hier im Dorfe Veit und Klärden. 
Wir fragten, wie das möglich fei! 
Bas halfs? Er war ein halbes Zährcden 
Schon in ber Stadt, und blieb dabei, 
Dort in ver Stadt fei drei ein Pärchen. 


Die Muhmen aus der Stadt. 


Neulich kamen unfre Muhmen 
Aus der Stadt gefahren, 
Die von Stro gemachte Blumen 
Trugen in ben Haaren. 

Und gefehtoinde gieng ich echte 
Wieſenblumen holen, 
Und das fehlechte Strohgeflechte 
Warf ih in die Kohlen. 

Und ich dachte, mir zu Gnaben 
Hab’ ich fie verpflichtet; 
Doc) fie fprachen, einen Schaten 
Hab id) angerichtet, 

Sind nicht fehöner von ber Wiefe 
Meine Feuernelten? 
„3a, doch länger dauern biefe 
Ohne zu verwelten.“ 
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&i, fo müßt ihr, fehöne Muhmen, 
‚Hier mur immer bleiben, 
Und ich dene’ euch friſche Blumen 
Täglich aufantreiben. 


Der Beſuch in der Stadt, 

Neulic) kam ich auch gefahren 
Im bie Stadt hinein, 
Bo ich felbft vor gehen Jahren 
Sol geboren feyn. 

Mag es feyn, mir iſts geſchwunden, 
Wo man mich gebar; 
Selbſt Hab’ ich mich hier empfunten 
Seit dem fechften Jahr. 

Nicht der Main war mein Vertrauter, 
Der ſo breit dort fließt, 
Du o Leinach, die fo Tauter 
Sich am Dorf ergieft! 

Doc) num gleich der Stadt Wahrzeichen 
Gieng ich zu befehn, 
Dap id) draußen meinen Eichen 
Könnte Rebe ftehn. 

Sah ich an der Rathhaus -Cinfurt 
Ausgehaun in Stein 
Das Gefchöpf, von dem du Schweinfurt 
Sollſt benamet feyn. 

Kann man eine Stadi erbauen, 
Um den Namen dann 
Ihr zu geben, den mit Grauen 
Man nur fingen kann? 

Hätteft Mainfurt, hätteſt Weinfurt, 
Weil du führeft Bein, 
Heißen tönnen, aber Schweinfurt, 
Schweinfurt ſollt es feyn! 

Voch die Schuld nicht des Erbauers 
Brachte bir dir Schand‘, 
Ad nur eines Steinbildhauers 
ungeſchickte Hand. 

Sammfurt wollte man dich taufen, 
FZriedlich wie das Lamm, 
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Das fein Hirte führt zu faufen 
An des Fluſſes Damm. 

Und der Bildner follte graben 
In ven Stein das Lamm, 
Um vor Augen Rets zu haben 
Edel⸗ reinen Stamm. 

Lamm iſt um ins Thier geſchlagen, 
Welches wählt im Schlamm; 
Und den Namen mußt du tragen, 
Schweinfurt, nicpt vom Lamm. — 

Doc ich ließ die Rathhaus- Pfoften, 
Und dem Mühlthor zu 
Gieng id’ wo auf deinem Poſten 
Biſt, o Eule, du. 

Bon dir, Eul’, an deiner Säule, 
Ernſten Angefichts, 
Die, befragt: was machſt du Eule? 
Giebt zur Antwort: Nichts! 

Hat mir viel erzählt die Mutter; 
Gott belohne fie! 
Frühe gab fie Speif und Futter 
Meiner Fantafie. 

Im des Tporgewölbes Schauer 
Wie erwartungsvoll 
Trat ih, was mir von ber Mauer 
Eule fagen fol! 

Und id) hab’ an diefem Tage 
Selber fie befragt, 
Und fie Hat auf meine Frage 
Wirklich nichts gefagt. — 

Aber vor dem Müblenthore 
Sud’ ich Müplen nun, 
Die fig meinem Aug’ und Ohre 
Kund nicht wollten thun. 

Strots ven alten Stabtfolbaten 
Hab’ ich angeramt: 
Bo die Mühlen Hingerathen, 
Die das Thor benannt? 

Doch er ſprach „Am Muhlthot Mühlen 
Sucpet. nur ein Thor, 
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Mühlen ſtehn auf Holsgeftählen 
Dort am Brüdenthor.” 

„Si, fo ſollt ie Muhlthor nennen 
Jenes, dieſes nicht 

Alber roth in Zorn erbreunen 
Eeh id) fein Gefigt, 

„Das {ft keine müß’ge Grille, 
Was verordnet hat 
Einer freien Reichsſtadt Wille 
Und hochweiſer Rath. 

BVrüdenthor heißt jen’s, und” hieß es 
Müpltgor noch dabei, 
Keinen Namen hätte dieſes, 
Jenes aber zwei. 

Und man beugte ſolcherweiſe 
Uebelftänven vor, 
Das hier diefes Mühlthor heiße, 
Jenes Brüdenthor.“ 


Der alte Paz. 

Vor dem Müplenthore, 

Wo wicht Müflen find zu fehn, 

Sah ih doch im Flore 

Reijende Gewaͤchſe ſtehn. 
Bluhender Hollunder 

Stand dem alten Kaſten nah, 

Und ih fing wie Zunder 

Geuer, als die Bent’ ich fah. 
Dacht ich denn, daß Leute, 

Andre Leute wohnten hier, 

Die mir eine Beute 

Streitig machten im Revier? 
Und die vollften Dolden 

Hatt’ ich bald mir abgeknidt, 

Aber von unholden 

Augen ward ich angeblidt, 
Sieben Stabtfolvaten, 

Deren einen ih geträntt, 

Dir entgegen traten, 

Ihre Spieß auf mid) gefentt, 
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Und es follt’ ein Sträuschen, 

Das id) mir in Unſchuld nahm, 

Dich ins Wactftubhäushen 

Bringen, wenn fein Retter kam. 
Doch her fah ich ſchreiten 

Unfern Freund, den alten Bar; 

giebreich auf die Seiten 

Nahm er einen alten taz, 
Sprach: Schleppt diefen Buben 

Nicht in eure Mäuſeſchanz'! 

In der dunklen Stuben 

Laßt er euch kein Fenſter gan. 
’S if ein Amtmannsbube 

Droben aus dem Hafbergsland, 

Der bei Kraut und Rube 

Nicht gelernt hat Stabtverftand. 
Nicht nur Blüthenrifpeln 

Hält er für fein Reibgebing, 

Holzbirn' auch und Mifpeln, 

Mehlbeer, Schlee und Speierling. 
Aber feinem Vater 

Sag iche, der ihn gießen foll. 

Schnurr nicht, alter Kater, 

Nimm den Deut und trink dich voll! 
Doc) du loarer Zeifig, 

Meide tünftig viefen Hag! 

lieg nach Haus, fei ſieißig, 

gerne deinen Fintenfchlag! 
Keunſt nun die Soldaten, 

Aus dem Staube mad) dich ſtrats! 

Das fie dich nicht braten, 

Dante du's dem alten Par! — 
Ob ich bir es danke? 

Alter Schnurrengeneral, 

Der mit manchem Schwanke 

Uns die kind ſchen Herzen flafl! 
Nun, das Vademecum 

Deiner Wig’ iſt auch verbraudt, 

Und bu ruhſt, Pax tecum! 

Wo der Frieden ewig haucht. 
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Immer unzufrieden 
Dit der Welt, doc) gottvergrägt, 
Wie dirs war befchieden, 
Haft du friedlich dich gefügt. 
Bol aus diefem Grunde 
Wardſt du Par im Scherz genannt; 
Oder beſſre Kunde 
Iſt davon mir unbekannt. 
Doch auf dieſen Teiften, 
Bo der Jugend Honigſeim 
Träufelt, laß dir fiften 
Zum Gebächtnis diefen Reim! 


Der Winter auf dem Lande. 
Den Winter hör ich ſchelten, 
Es ſpricht ein Staͤdier nur: 
Im Sommer laſſ ichs gelten 
Zu wohnen auf ver Flur; 
Doch in des Winters Schauern 
Zieh’ id) mir vor bie Mauern, 
Zu froftig iſt mir die Natur. 
Natur, in deiner Fülle 
Hat er dich nicht gefchaut, 
Ihm Hat die äußre Hülle 
Gefallen an der Braut; 
Doch wie du mögeft ändern 
Mit Farben und Gewändern, 
Du bleibſt mir immer Lieb und traut. 
Ich Habe dein Erwachen 
Belauſcht im Schueegewand, 
Wo als dein erſtes Lachen 
Die Anemon’ ih fand; 
Dann las ich mandes Weilchen 
As deine Grüße Veilchen, 
Und Primeln Winte deiner Han. 
Ich Hab’ an deinem Krange 
Die Blätter wachſen fehn, 
Ihn dann im vollen Glanze 
Auf deinem Haupte ftehn, 
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Da du betratft bie Bühne 

Im Feſtſchmuck, und das grüne 

Gewand bir hob ver Mailuft Wehn. 
Die aus dem Morgenfchleier 

Du Haft gefgüttelt Duft, 

Und bei des Abende Beier 

Geathmet friſche Luft, 

Ich bin bir nachgeſchritten 

Auf allen blum’gen Tritten 

Durch Wief’ und Feld und Wald und Kluft. 
Mein Auge füllten Zähren 

Beim Anblid deiner Pracht, 

Alsobs die Perlen wären, 

Die dir der Thau gebracht: 

Und jeder Regenbogen, 

Der deinen Saum umzogen, 

Hat farbig mir ins Herz gelacht. 
Dad, wenn die Morgensöthe 

Die guten Morgen bot 

Froh harrend, bis dir böte 

Gutnacht das Abendroth; 

Wie dich die Sonne krönte, 

Wie dich der Mond verfehönte, 

Warſt du mein Früh- und Abendbrot. 
Mit deiner Lerchen Schwirren 

Zum Himmel ſchwang ih mic, 

Mit deiner Tauben Gitren 

Durch Büfche ſchlang ih mic; 

Mit deinen Nachtigallen, 

Mit deinen Sängern allen, 

Im dich hinein verfang ich mic. 
Aus Bachen und aus Duellen 

Haft du mir zugerauſcht, 

Aus lichten Waldesſtellen 

Haft du mir zugelauſcht 

Im Wiederhalies Tönen 

Und in des Sturmes Drößnen 

Haft du Geſpräͤch mit mir getaufcht. 
Es Hat kein gwang der Schulen 

Mein Herz vor dir verbaut, 
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Ich Hatte Zeit zu bublen 

Um meine füße Braut. 

Der Menſchenwelt gefernet, 

Hab’ ich nur dich gelernet, 

Die nachgeſprochen jeben Raut. 
Ich Habe dich gehalten, 

D Hergenstönigin, 

In wechfelnden Geftalten, 

Erſt frohe Schäferin, 

Geſchmuct mit allen Farben, 

Und dann auf goldne Garben 

Gelehnet, müde Schnitterin! 
Und als du mir bie Roſe 

Nicht bieten konnteſt mehr, 

Da boteft du im Schooße 

Die Früchte fegenfehwer, 

Und Tächelteft fo finnig, 

Mich rührt’ e6 tief und innig, 

Wie du bein Füllforn goffeft leer. 
Wenn nun die Blumen fliehen, 

Die du fo zart gepflegt, 

Die Vögel von bir ziehen, 

Die du im Neft gehegt; 

Sollt id) dich auch verlaffen? 

O nein, ich will dich faſſen 

Ans Herz, folang dein Herz noch ſchlägt! 
Und wenn bu nun zum Grabe 

Dich geben mußt hinab; 

Sieh, welche reihe Habe 

Dir deine Liebe gab! 

Die will ich nicht vergraben, 

Dit deinen eignen Gaben 

Will ich die ſchmücken fchön dein Grab. 
Du Haft mit folden Strahlen 

Durchleuchtet mein Gemüth, 

Daß auf des Herbftes kahlen 

Gefilden Frühling Tprüht; 

Du Haft mein Herz durchſungen 

Mit ſommerlichen Zungen, 

Daß ein Gefang der Winter blüht. 
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Die Farben find enthoben 

Nun all ver ird ſchen Flur, 

Am Himmel bluhn fie droben 

Vertlarier, fehöner nur; 

Durch Bolten» Silberftreifen 

Gehn Gold und Parpurfchleifen, 

Und Perlenftränge durch Azur. 
Dort wo bie Sonne fintet, 

Das ift fein Abendroth, 

Wie mit Karmin geſchmintet 

Der Sommerabend bot; 

Das ift ein Meer von Oluten, 

Bon Wunden welche bluten, 

Ein ew’ges Leben blüht im Tod. 
3a, ob mit Top durchſchauert 

Das Erdenmart der Oft, 

Die Liebe blüht und dauert 

Ein farb ger Augentroft;, 

Ob Srühlingegluth zerfticbe, 

Am Himmel glüht die Liebe, 

Sich fpiegelnd Hell im Ervenfrofl. 
Des Baumes Aefte ragen 

Kahl aufwärts in den Raum, 

Wo fie ſiait Blätter tragen 

Der Sterne golnen Traum; 

Es if alsob ſich neige 

Der Mond am höchften Zweige; 

D fhöngefgpmücter Weipnagptsbaum! 
Nicht wann der Erde Glieder 

Umbüllet Blumeunpracht, 

Und Nachtigallenlieper 

Die Lieb’ Hat angefacht; 

Die Engel, die fi) neigen 

Der höchften Liebe, Reigen 

Hernieder in der Winternacht, 


Fran Barbe. 
Frau Barbe faß an ihrem Räbchen, 
Die Töchter Hatten Mus genafiht, 
Sie ſprach, indeß fie zog ihr Fädchen: 
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Ihr lieben Tölhter! Geht und waſcht 
Hand und Geficht, 

Daß etwa nicht 

Ein Freier fo euch überraſcht 

Als ungewafchne Mädchen. 

Seht dort im Winkel unfer Kägchen! 
Ihr tenuet wohl den alten Spruch: 
Wenn es ſich pugt mit feinen Tägchen, 
Bedeutets einen Gaſftbeſuch. 

Die Leute gehn 

Nicht es zu fehn, 

Doch ordnet es fein Buſentuch, 
Und ſchniegelt ſich das Kägchen. 

Ein Geiſt, mit dem es ſteht im Bunde, 
Sagt ihm, was vor der Thüre fei; 
Ihr aber habt zuvor nicht Kunde, 
Wann einer geht auf Freierei. 

Den Wink benugt! 

Und ſeid gepugt 

Zu jever Stund', und nebenbei 
Auch fleifig jede Stunde! — 

Die Mädchen fuhren nad) den Haaren, 
Und tämmten gleich fih auf Geheif. 
Dann lachten fie und ſprachen: Sparen, 
Frau Mutter, innen wir den Fleiß. 
Dazu iſt ja 
Das Kägchen da, 

Daß wir, wanu es wen kommen weiß, 
Bon ihm es aud) erfahren. — 

Allein das Kägchen hatt’ ein Schätchen 
Im Dorf, zu dem es manchmal ſchlich. 
Und als einmal war Teer fein Plägchen, 
Verrechneten die Mädchen ſich; 

Denn ungemahnt 

Und ungeahnt 

Erſchien der Freier, und entwich 
Bor ungewaſchnen Fräbchen. 
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An die Vögel, 

Vögel, wenn ihr bauen wollt, 

Laffet euch berathen, 

Wo ihr Nefter bauen follt! 

Nicht dort in die Santen, 

Nicht dort in die Felder, 

Nicht dort in die Wälder, 

Sondern hier in unfres Gartens Staaten! 
Denn wie ihr in Bufch und Strauch 

Möchtet euch verfteden, 

Hoch und tief in Wipfeln auch 

Oder Wurzeln heden; 

Wir find Rottenführer 

Aller Nefkerfpürer, 

Unfre Truppe wird euch doch entveden. 
Was ihr dort ins Neft gelegt, 

Wird darin nicht raften, 

Bis die bunte Beut' umbegt 

Unfer Eiertaften; 

Aber Bier wer brütet, 

IA von uns behütet, 

Niemand foll ihn wagen anzutaften. 
Vor dem Haͤher und dem Gauch 

Sicher find die Eier, 

Bor dem Weih und Habicht auch 

Könnt ihr Haben Feier; 

Seht, fle zu verjagen, 

‚Hängt ans Thor gefchlagen 

Eine Ohreul und ein Kühnergeier. 
Euern Zungen gönnt mans fein, 

Allen auszuffiegen, 

Und nur das Nefthoderlein 

‚Hoffen wir zu kriegen, 

Das, wann andre flüde 

liegen, fintt zurüde, 


Und wenn's mit will flattern, bleibt es Tiegen. 


Daß ihr dieſes nicht allein 
Ferner braucht zu ägen, 
Sol ihm unfer Schweflerlein 
Mutterſtell erſeben · 
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Und; ihr Dank zu bringen, 
Solt ifr lauter fingen 
Gier, als dort im Hof die Spaten ſchwäden. 
2. „Riebes Schweſterchen Sophie! 
Weil du nicht im Haufen 
Magft nach uns hinaus alswie 
Deine Brüber laufen; 
Laſſen unfer Kleines 
Wie bir da als deines, 
Gib ihm ſchoͤn zu freffen und zu faufen! 
Seiner Eltern Waltgefang 
Ob es auch verlerne, 
Mög’ es deiner Stimme Klang 
Dafür lernen gerne; 
Denn Gefanges mächtig 
BR du, und fo prächtig 
Singft du, daß es ſchalit in alle Ferne. 
Selber wiſſen manches Lieb 
Bir aus deinem Munde; 
Doch ein Käuzlein uns beſchied 
Wunderbarſte Kunde, 
Wie dich vom Gefange 
Selbſt nicht ſchied die bange 
Mitternacht ge todgeweihte Stunde. 
Als ihr all’ erkranket lagt 
An ben böfen Blattern, 
Lauſcht es, alfo hat's gefagt, 
An den Senftergattern 
Nach des Lampieins Leuchten, 
Bis bie Leut es ſcheuchten 
Und ein Singen hört’ es im Entflattern. 
Eben um dein Schwefterlein 
Rangen fie vergebens 
Mit dem Tod, es iſt fehon fein, 
Und fie weinend heben's 
Kalt Hinweg, dein Nettchen, 
Du im Krantenbetichen 
Sigend fingeft: „Breuet eud) bes Lebens! 
Ireuet euch des Lebens, weil 
Noch das Lampchen glühet! 
u. 28 
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Pftüdet Roſen, pflüdet Beil, 

Eh fie find verblühet!” 

Lampchen war verglommen, 

Rof’ und Veil verfommen, 

Ums Geſchiedne warft du ungemähet. 
War das Lied die Schwinge nicht 

Seines Aufwärtsfchwebens, 

Wo es jegt die Blüthen bricht 

Hoch vom Baum des Lebens? 

Unter Paradieſes⸗ 

Bögeln fingt es diefes, 

Was du fangeft: Freuet euch des Lebens! 
Freu dich denn des Lebens weil 

Noch dein Lämpchen glühet! 

Pftücde Roſen, pflüde Beil, 

Eh fie find verblühet. 

Deine Kinderſchuhe 

Zeit nur aus, doch thue 

Nie den Sinn ab, ven kein Dorn bemühet. 
Mögeft du ver Wolfen Orauu 

Dit Gefang zerftzeuen, 

Und einmal dein Neſtchen baun, 

Dich des Lebens freuen, 

Mit dem beften Gatten, 

Im des Daches Schatten, 

Wo zu niſten Schwalben nicht fich ſcheuen. 
Liebe Vögel, bleibet nur 

Sigen auf den Eiern, 

Kommt die Rofe diefer Blur 

‚Hier mit mir zu feiern; 

Wird ins Ne fie guden, 

Dürft ihr euch nicht duchen 

Bor zwei Taubenaugen wie vor Geierm! 
Selber will ich fie herum 

Bei den Neftern führen, 

Sie beſchauen fol fie ſtumm, 

Dog kein Ci berüßren. 

Weil ihr gleich verlaffet, 

Was man angefaffet, 

Und die Jungen fterben bein, die's fpüren. 
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Zwar von ihrer leiſen Hand 
Bird tein Ci gerbrocen; 
Aber wenns das Jung empfand, 
Fängt es an zu pochen, 
U, und einen Schreden 
Bird’ es end) ertweden, 
Wenn e8 vor ber Zeit Kim’ ausgekrocen. 


Der Sammler. 


Mit Sammlerbliden ſcharf und ſchlau 

Hab’ ich umher gezielt 

Nach allem Bunten auf der An, 

Doch nur was Farbe hielt. 

Ich Habe nie geftrebet 

Nah Blumen ohne Far’ und Ruch, 

Ins Kräuterbuch 

Gellebet, 

Und nur mit friſchen Hab id; gern geſpielt. 
Die Eier blieben bunt gemug, 

Wenn etwas blaffer aud, 

Die ich in meinen Kaften trug 

Aus Feld und Wald und Strand. 

Und auch den Schmetterlingen 

Erloſch, ven aufgefpannten, nicht 

Das darbenlicht 

Der Schwingen, 

Wenn gleich verſchwand der erſte duft ge Hauch. 
Deßwegen blieb verfchont Libell 

Und Waſſerjungferlein 

Weil beides nur im Flattern Hell, 

Verlor gehafcht deu Schein; 

Und mit ben Käferfchaaren, 

Die meiftens vüßer, ſchwarz und braun, 

Ein Augengraun 

Mir waren, 

Ein Glüf für fe, ließ ich mich gar nicht ein. 
Doch Schnertenhäuschen ohne Zahl 

Bon ſchoͤnſter Farbenpracht, 

28* 
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Der Krähberg und das Ebenthal 

War dieſer Chäge Schacht. 

Und auch die farb’gen Bohnen, 

Die ich aus allen Schoten grub 

Und zwang im Schub 

Zu wohnen, 

As wie die Perlen nahm ih fie in Aqht. 
Vom Steinreich aber macht’ ich Jagd 

Auf Evelfteine nur, 

Getauft Rubin, Saffir, Smaragd, 

Au) Jaſpis und Razur, 

Die ih gu allen Tagen 

Am Hals und Ermel manichfalt 

In Kuopfgeftalt 

Sah tragen 

Die Knaben und die Mäagdchen meiner Blur. 
Doc einft von eines Mädchens Hals 

Brach ich ein blau Geftein, 

Da fah id) drüber, ſchoͤner ale 

Den Stein, ver Augen Schein; 

Da kam mir an ein Stammeln, 

Ich fiodt im Gembeknöpfchen- Kauf, 

Gang gab ih auf 

Das Sammeln, 

Zerſtreut, und fammelte nun Blidchen ein. 


Naturgeſchichte. 
Es hat aus der Naturgeſchichte 
Der Schunkenheiner mir 
Geleſen feltfame Berichte 
Von fremder Länder Bier, 
Von Thieren, Vögeln, Bäumen, 
So ſchon fo groß, 
Die feh' ih num in allen Träumen, 
Daß es mic) faſt verdroß. 
Dort find nicht grau die Papageien 
Die Hier die Nachtigall; 
Dog auch nicht lieblich iſt ihr Schrein 
Wie meiner Freundin Schall. 
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Und bunt wie jene Schreier 
Sind bier im Keim 
Die Bögel auch, folang als Eier 
Das Neft fie Hält geheim. 
Dort blühen purpurn ganze Bäume 
Die hier der türk ſche Klee, 
Indeß der Lenz auf Gartenräume 
‚Hier ſtreut einfärb'gen Schnee. 
Doch hab’ ich Hier auch ſeiber 
Geſehn die Flur 
Voll bunter Bäume, roth und gelber, 
Ein wenig fpäter nur. 
Nach golbnen Früchten möcht ich Iangen 
Die Palmen dort hinan, 
Doc ſilbern ringela fich die Schlangen, 
Und drohn mit gift gem Zahn. 
unſchuldige Blindfchleichen, 
Die Thau ihr trinkt, 
Bor euch nicht brauch’ ich zu entweichen, 
Wo mir die Breftel winkt. 
Und von ber wilden Thiere Rotten 
Erſcheinen Jahr um Jahr 
‚Hier einige, um ſich verſpotten 
Zu Iaffen ohne Fahr. 
Es hat der Bär im Tanze 
Mir kaum befagt, 
Noch minder mit dem Wickelſchwanze 
Der Aff mir zugefagt. 
Ich will mich tröften, daß mit Brüllen 
Und Heulen Wald und Schlucht 
‚Hier Wolf und Löwe nicht erfüllen, 
Wenn man die Himbeer ſucht. 
Sie Haben fih, bezwungen 
Vom Menſchenbund, 
Hier jahm zu uns ins ‚Haus verbungen, 
Gefchrumpft als Kap’ und Hund. 
Es if ihr Siolz, mit mir zu fpielen, 
Sie Ieden mir die Hand; 
Und was betrifft bie andern vielen, 
Dies Hier nicht giebt im Land; 
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I die Naturgeſchichte 

Doch dazu da, 

Bo ich im Winter oft beim Lichte 
Die Tafem mir befah. 





Der Weichdorn. 


Als Maria Heut entwic, 


‚Heut vor Jahren, über 
Das Gebirge enbelich, 
Wunberten darüber 

Ale Buſch und Bäume fi, 
Wie vorüber 

So geſchwind 

Wie ein Früßlingewind fie ſtrich. 


Und fie hätten gern im Gehn 


Gern fie angehalten, 

Durften ſiche nicpt unterftehn 
Ale jung’ und alten; 

Nur ein Dörnlein Hielt im Wehr 
Ihre Falten 

Bie ein Kind, 

Und begann geſchwind zu fleßn: 


Laß von diefen Tropfen Schweiß, 


Die auf deinen Wangen 

Stehn alawie die Perlen weiß, 
Eine mic) empfangen! 

Wenn auf mir bie Perle Icio 
IR gergangen, 

BIT ich lind 

Duften deinem Kind zum Preis. 


Und fie gab von ihrer Wang’ 


Ihm ein Tröpflein nieder, 

Das dem armen Dorn durchdrang 

‚Herz und alle Gliever. 

„Wann dir Blatt und Blüth’ entfprang, 
Kehr' ich wieder, 

Mein Gefind! 

Jedo nicht mich Bind’ im Gang!” 


Und es läßt der Dorn fie gehn, 


Und ver Klätterlofe 
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Sieht ih Blatt um Blatt entfichn, 

Rof' erblühn um Rofe. 

Jede Rof ift angufehn 

Die im Schoofe 

Iefustind, 

Duftet auch fo Ind und ſchön. 
Eh des Dörnleins Rofe roh, 

Duftets ſchon am Laube, 

Und die Blättlein duften noch 

Bon der Rof' im Staube. 

Wann ſich Bläth’ und Blatt verkroch 

Ob nun ſchnaube 

Winterwind, 

Duftet Holz und Rind’ ihm doch 
Weichdorn fol mich Berg und Kluft, 

Das ift Weihdorn, nennen; 

Wenn man Rofendorn mich ruft, 

Berd’ ichs nicht erkennen. 

Mich geweiht bei Wieg und Gruft 

Sol man brennen. 

Augen blind 

Stärkt als Angebind mein Duft. 
Ich bins, der die Aepfel trägt, 

Die, dem Rubetüffen 

Des Schlaflofen unterlegt, 

Schlummer bringen müffen, 

Daß dein Herz in Frieden ſchlagt. 

Wie dem fühen 

Himmeletind, 

Als es Keipp' und Rind umbegt. 


Die Efpe 

Als ven Herrn ans Kreuz gefchlagen 

Nun des geldes Bäume fahn, 

Kam ein Zittern. und ein Zagen 

Allen fernen, allen naf'n. 

Nur der Efpe Krone 

Ließ die Blätter ohne 

Beben in die Lüfte ragen, 

Gleich als gieng fie das nit an. 
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Damals warb ver Fluch gefbrochen, 
Und ihm hörte Berg und Kluft: 
Daß bir fei dein Siolz gebrochen, 
Hitire Hinftig jeder Luft! 

Andre Bäume zittern 

Nur in Ungemittern, 

Zitteend foll das Herz bir pochen, 

Wenn im Wald ein Vogel ruft. 
gittre, wo im Erdenkreiſe 

Künftig du entteimft dem Staub! 

Jedes Blatt foll zittern Teile, 

Bis es wird des Herbfiwinds Raub, 

Und in allen Tagen 

Sol man Hören fagen 

Die zur Strafe ſprichwortweiſe: 

Bittern wie ein Cfpenlaub! 


Die Kreuzſchnäbel. 
Als unfer Here nun war ans Kreuz gefehlagen, 
Erhoben alle Vögel Wehgefihrei, 
Nicht Helfen Tonnten fie mit ihren Klagen, 
Da blieben flumm allein von allen zwei; 
Mit ihren Schnäbeln 
Als wie mit Hebeln 
Sie wollten lieber wagen, 
Ob auszugiehn die Nägel möglich fei. 
Sie Haben nicht die Nägel ausgezogen, 
Doch weil fie treulich ſich bemüht am Kreug, 
Sind fie vondannen hochbelohnt geflogen 
Und ausgezeichnet von dem Herrn am Kreuz; 
Denn wie fie hadten, 
Die Nägel padten, 
Sich ihre Schnabel bogen, 
Und ftehn nun krumm, gewachſen übers Kreuz. 
Kreugfcpnäbel Heifen fie davon, Lieb Aennchen, 
Die wunderbarften flüglichten Geſchlechts; 
Gefrämmet ſteht der Schnabel lints dem Männchen, 
Dem Weibchen fteht gekrümmt der Schnabel rechts. 
Sieh wie fie Hüpfen, 
Sieh wie fie ſchlüpfen 
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Dort oben auf dem Tännchen 

Durch das Gehäng des naslichten Geflechts! 
Die andern Vögel haben all ertoren 

Sogleich um Oftern ihre Brätzgeit; 

Sie aber find dann ganz in Gram verloren, 

Und all ife Sinnen iſt dem Kreuz geweiht. 

Doch um Weihnachten, 

Bann fie bedachten, 

Daß Er nun wird geboren, 

Da find ihr Neſtlein fie zu baum bereit, 
Sie baun es unterm froftigften der Winde, 

Der niemals ihre Gluthen überwand; 

Und ihren Zungen iſts im Neft gelinde, 

Wenn ungelind e8 friert im ganzen Land. 

Dog wo fie brüten? 

Gott muß fie hüten, 

So daß ich, der ich finte 

Die Nefter alle, nie doch ihres fand. 


Nabe und Taube. 


Liebchen, ſieh dies Rabenei, 

Wie es grün {ft und fo ſchön gefledet! 

Sag mir, wie es möglich fei, 

Daß darin der fehwarge Satan ftedet, 

Doc) es fällt mir eben bei, 

Und ih will, dich zu erbauen, 

Dies vertrauen, 

Wie ven Grund davon ich felbft hab’ in der Schrift entbedet. 
As ver Rabe No& flog, b 

umjuſchauen ob das Waffer falle, 

Weißt du wol wie er betzog, 

Denn nicht Lehren mocht er heim zum Gtalle. 

Beil der erfte Bot’ ihm Ing, 

Sandte Noa drauf bie Taube, 

Und mit Laube 

Grün im Schnabel kam fle wieder, daß ſich freuten alle. 
Damals war der Unglüdsfohn 

Rabe grün noch, wie fein Ei man ſchauet; 

28** 
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Bär er ſchwarz geweſen ſchon. 

Nie hätt’ ihm der Patrisrch getrauet. 

Aber ſchwarz warb er davon, 

Diefes find des Unbands Strafen, 

Die ihn trafen, 

Und er trädhgt, daran gebenteub, wo fein Neft er baut. 
Immer Hofft er, daß fein Kind 

Werde grün, folang’ er nadt es fiehet; 

Aber es wird ſchwarz gefchtwind 

Nach des Vaters Muſter, der es zichet. 

Zwar bie erſten diaumchen find 

Grůnlich, doch wann aus fie fielen, 

Fängt zu fielen 

Un das Schwarz, mit Schrecken fieht der Water es und flichet. 
Ob das Herz der Mutter ſich 

Minder laͤßt des Kinbleins Yarb’ erfchüttern? 

Der ob fie auch entwich? 

Denn von Rabenvätern, Rabenmättern, 

Redet man gemeinſchafilich, 

Und mir fagt der alte Schäfer, 

Schwarze Käfer 

Send‘, ich weiß nicht wer, ins Neft, die Jungen aufgufüttern. 
Nicht der Böfe wird es feyn, 

Wie der Schäfer Halb und Halb erkläret, 

Sondern der, von dem allein 

IR gefagt, daß er die Raben naͤhret. 

Aber foviel räum’ ich ein; 

Weil er in ver Fluth ale dieſen 

Sich bewiefen, 

Wird ein Unglüctebot’ er bleiben, weil die Schöpfung währet. 
Aber feit derfelben Zeit 

Glacs⸗ und Frievensbotin blieb die Taube, 

Grüft die ganze Chriftenheit 

‚Heut noch mit des Delbergs grünem Laube. 

Sieht du auf der Kanzel breit 

Sie nicht überm Pfarrer ſchweben? 

Sie ifts eben, 

Die ihm, was er pred'gen foll, ins Oht fagt, wie ich glaube. 
Und es zog der Menſch mit Fleiß 

In fein Dach Herbei die fromme Taube, 





a 089 


Die fih da gu finden weiß. 

Ob es decke Ziegel. Schindel. Schaube. 

Jedes Ei von iht if weiß, 

Doch fie felber, die in vielen 

Farben fpielen, 

Tragen ſierlich bunte Kragen, Fingel, Schild und Haube. 
Wo ein Brieflein fie empfleng, 

Sagt man, baf die Taube Botfchaft trage, 

Und ich ſelbſt wol mancher hieng 

Zettel an in meinem Taubenfchlage, 

Wann darein die fremde gieng; 

Aber durch fie Briefe ſchreiben 

Rap ich bleiben, 

Liebchen, weil ich mündlich lieber, was ich weiß, bir fage. 


Der Nitterbote und feine Nachbarinnen. 
Der Ritterbote Gteigemeier 
‚Hat aud am Feiertag nicht Beier, 
“ Stets hat er umzuſteigen, 
Im drei verfchiedenen Gantonen, 
Wo bie verſchiednen Ritter wohnen, 
Abwechſelnd ſich zu zeigen, 
Im dem Gantone Steigerwald, 
In dem von Rhön und Werre, 
(Und Baunach Heißt ber britte) 
Bald ift er hüben, drüben bald; 
Beil unfer gnäd ger Herre 
‚Gier wohnet recht in aller dreien Mitte. 
Ber weiß, was ewig zu beſchicken 
Die Ritter haben, und zu fliden 
Amı eigen röm’fhen Reiche, 
Von dem fe find ein Abenteuer; 
Wir zahlen unfee Ritterfteuer, 
Und duiden unfre Streiche. 
Ins Land als der Fraugoſe Fam, 
Wir dachten, unfer Ritter, 
Die geinde würh’ er fpießen; 
Wir fahen wie er Reißaus nahın, 
Und ließ das Ungewitter 
Sich über Schulen und Gemeind' ergießen. 
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Doc Ritterbot Steigmeier öhnet: 
Ans Steigen bin ich wol gemöhnet, 
Doch mürb machts auf die Dauer. 
Ich möchte wol bie Kuuſt gewinnen 
Bon meinen beiden Nachbarinuen, 
Wies ihnen wird nicht fauer, 

Zu zeifen in der Walpurgsnacht 

Bis auf des Blodsbergs Schanze, 

Someit ich nie gewefen; 

Und morgens eh wir aufgemacht, 

Sind fie zurüd vom Lange, 

Und werfen mir vor meine Thüt die Befen. 


Das Lanerbrünnlein. 

Ein Schwefterlein it angelommen 

Im voriger Nacht. 

Bo Haben fie es hergenommen? 

Ber hats gebracht? 

Sie fagen: die Frau Wahe, 

Die ſtets mit Wurft und Schmalze 

Verſorgt der Drag, 

Hat es geholt vom Weihersbach. 
Dort wo das Lauerbrünnlein fließet 

Aus hohlem Stein, 

Und durch die Geewief’ her fich giehet 

Zum Dorf herein; 

Dort geht das Ammenfrälein, 

Und fchöpft mit einem Schälein 

Ein Kindlein raus 

Die einen Froſch, und bringts ins Haus. 
Die oft nicht Rand ih auf der Lauer 

Im Abendſchein! 

Neugierig in den Brunn der Lauer 

Gut ich hinein, 

Sah ſchwimmen dein Kaulquäppchen, 

Einfieng id) eins im Käppihen, 

Und trugs nach Haus, 

Doch ward nicht ſolch ein Fröſchlein draus. 
Doch deine Wunderkraft, o Bronnen, 

Berwei ih nicht; 
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Denn wo du kommeſt hergeronnen, 
Bluͤhn Blumen licht 

Auf Wieſen, die du tränteft; 

Wenn du nun Dafeyn fchenteft 

Den Blumen Hein, 

Könnt’ es nicht auch mit Menfchen feyn? 


Sommerlied 

Bon Fabian Sebaftian, 

Do tritt der Saft in Bäumen an, 
Bis zu Bartholomer, 
Wo nicht mehr wächſt ver Klee; 

Bin ih, wo fie nur gieng und trat, 
Ihe nachgegangen früh und fpat, 
Hab’ ihrer Tritte Spur 
Gesäbft auf jeder Flur. 

An Fabian Sebaftian 
Fůhlt ich den Zweig der Weiden an, 
Und merkte, daß er Saft 
Schon Hab’ und friſche Kraft. 

Und eine Weidenpfeif ih ſchnut, 

Und lies zu Ehren ihr damit, 
Ich blies fo ftar und Tang, 
Daß mir das Rohe zerſprang. 

Dann fah ih Blumen um fie Ren, 
Und hinter ihr das Rämmchen gehn, 
Und durfte nicht mid) naf'n, 

Weil Blum’ und Lamm es fah'n. 

Am Tage von Bartholomee 
Sprach ih: Nun blüht mir nimmer Klee! 
Da fand ich an der Gtatt 
Noch ein vierblättrig Blatt. 

Darauf von Blumenengel-Gtift 
Geſchrieben ftand in Honigfehrift: 
Der Sommer it vorbei, 

Beglact der Winter feil 

Ein Olüd, das nicht gebläht im Klee, . 
Wer weiß? erblüht es unterm Schnee; 
Bo ihrer Stimme Schal 
Erfegt die Nachtigall, 
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Im Sommer war e& iht gu warm, 
Benn ich fie nehmen wollt in Krm; 
Vielleipt zum, wenn fies friert, 
Daß ſie ſich minder giert! 


Der Bater 


Jedes Kräutchen, jedes Pflängchen, 
Iſt die Beute meiner Buben, 
Rothe Kehlihen, rothe Schwänzcen, 
Die Bevöltrung ihrer Stuben, 
Die fie mit gequetſchten Schenteln 
Aus den felbfigeftellten Sprenteln 
Oder fremden huben. 

ungeſcheut des Sumpfs Kibiden 
Gehn fie die geſlecten Eier 
Aus dem Neſte wegſtibiden. 
Selbſt verriethen es die Schreier. 
Und die Nuſſe, halb erſt zeitig, 
Machen fle dem Eichhorn freitig, 
Zu ber Kirmeßfeier. 

Golvengrän’ und braune Käfer 
Halten fie ala ihre Herde, 

Bie fein Vieh des Dorfes Schäfer, 
Der ſchirren fie als Pferde; 
Fangen ein des Beldes Grillen, 
Daß uns fein ergög’ ihr Schrillen 
An dem ſtillen Herde. 

Vollgeftopfet werben Schränte 
Dit des Kräßberge Sqhnecenhäuſern, 
Und gepfropfet Tiſch und Bänte 
Mit ver Leinach Blüthenkräußern; 
Und die Mutter hat ein flätes 
Kämpfen, fich des Hausgeräthes 
Wieder zu entäußern. 

N Pfanenaugen, Schwalbenfpieße, 
Stolze Falter, melde tragen 
Silber, Gold und bunte Vliehe, 
Sind ihr ew ges Jagpbehagen; 
Nur die eingefärbten weißen, 





ar 668 


Welche mir ben Kohl befchmeißen, 
Wollen fie nicht jagen. 

Edelhofes Pfauenſchweife 
Laſſen Re nicht unberupfet, 
Und des Kaletuters ſteife 
Rader auch nicht unbezupfet. 
Siäulgens eingefangner Taube 
Bird die folge weiße Haube 
Rot und grün betupfet. 

Ban am Baum die Kirfche reifet, 
Nüften fie ven Kirfchenhaten, 
Und ven hohen Aſt exgreifet 
Einer auf des andern Naden; 
Und es hat fie nie gehemmet, 
Daß em Stamm find eingeflemmet 
Dörner ſcharf von Zaden. 

Denn es ift in unfrer Markung 
Kein verwehrtes Obſt die Kirſche, 
Su des jungen Volts Erſtarkung 
Alen eine freie Pirſche; 

Die nicht ihre Bäume haben, 
Gehen ſich an fremden laben, 
Die am Waldbach Hirſche. 

Doc nach Erd= und Heidelbeeren, 
Wenn fie diefe lieber wählen, 
Biehn ie aus mit Bubenheeren, 
Ueber welche fie befehlen; 

Und die Tanne oder Linde 
Giebt geduldig ihre Rinde, 
Wann die Näpfe fehlen. 

Wenn zum Schmud fürs Feſt der Pfingfien 
Sie ver Birken Wipfel ftugen, 
Bird dagegen im geringften 
Nicht des Förfters Rüge nugen; 
Noch auch wann fie zu Weihnachten 
Ganze Fichtenwälder brachten, 
Die ver Chriſt ſoll pugen. 

Wenn fie Pfeifen ſchneiden wollen, 
Wird der Flechter feine Weiten, 
Die zu Körben wachſen follen, 
Nicht verwehren unbefcheiden; 
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Und der Weber ſchilt nicht thoricht, 
Wenn fie feiner Spulen Röhricht 
Zu Schalmein verſchneiden. 

Wenn fie Kühe durch die Saaten 
Jagen wie ein Schwarm von Bremschen, 
Und nicht fehm was fie zertraten, 
Bo fie pflüden blaue Tremochen; 
Nicht mit Strafen einzufchreiten 
Eilt ver Flurer, ver vom weiten 
Kennt die rothen Wämmschen. 

Im des Dorfes Kuabenfehaaren 
Kön’ge find die Amtmannskinber, 
Und wo man ſich liegt in Haaren, 
Bleiben fie die Ueberwinder. 
Bann fie einſt ſich müflen duden, 
Werden fie ein wenig guden, 
Werben lernen doch nicht deſto minder. 


Das Klofter. 
Im Aloſter zu Bilbhaufen 
Saß eine Rlerifei, 
Man wußte daß zu ſchmauſen 
Wei ihr nicht übel fei; 
Da kamen die Verdammten, 
Die kehriſchen Beamten 
Bu Seiten auch herbei. 
Dein Vater, jährlich kam er 
als einer jener Zahl, 
Am Sommermorgen nahm er 
Mic) mit durchs Holz einmal, 
Bo andre Vögel fangen, 
Als die ich war zu fangen 
Gewohnt im Ebenthal, 
Die Bögel ließ ich fingen 
Frei über meinem Haupt, 
Doc war nach Schmetterlingen 
Die Heine Jagd erlaubt, 
Den wunderbar bemalten, 
Die außen filbern ſtralten, 
Don innen golobefaubt. —. 
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Im glasbededten Kaften, 
Bo Gaſte manderlei 
Geswungen mußten raften, 
Die fonft geflogen frei, 
Ward biefen beigeſchrieben, 
Daß namlos ſie nicht blieben: 
Bildhaͤuſer Klerifei. 

Ihr werdet nicht erſtaunen 
Dem kindiſchen Bericht: 
Vom Schwarzen, Weißen, Braunen 
Der Kutten weiß ih nicht; 
Die Mönd‘ im Grau erflarben, 
Mir blieben nur die Farben 
Der Schmetterlinge Licht. — 

Als aus dem Holz wir traten, 
Erſchien ein breiter Teich, 
Da konnten wir errathen: 
Nun kommt das Klofier gleich. 
Es pflegen fich die Reiher 
Zu Halten nachſt am Weiber, 
Der if ihr Himmelreich 

Ein Glödlein hört’ ich Täuten, 
Der Vater ſprach zum Sohn : 
Das Effen folls bedeuten! 
Recht lieblich war der Ton. 
Do) wie zu Mett’ und Hore 
Sie läuten und zum Chore, 
Ich hörte nichte bavon. 

Wir kamen, weil wir flogen, 
Recht wie zum Del das Licht, 
Auf Tafeln, die fich bogen, 
Gericht ftand am Gericht. 
Mic) täubten die Gerüche, 
Was fie dazu für Sprüche 
Gebetet, Hört ich nicht. 

&8 war gerad’ ein Bafiag, 
Bir hörten wohlgemuth; 
Da Hält wol Rindfleiſch Rafttag, 
Doch Gafttag Fifchebrut. 
Dei Karpfchen und bei Kraͤpfchen, 
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Paſtetchen, Waflerfehnepfchen, 
Schmedt' uns das Faſten gut. 

Daun kam vom Kloſtergarten 
Herein ein langer Zug 
Bon Brüchten folder Arten, 
Wie ver daheim nicht trug, 
Frühtrauben und Melonen, 
Mir ungewohnt, gewohnen 
Lernt’ ich fie Teicht genug. 

Die Sonne war geneiget, 
Genüglich wir gelabt; 

Und als wir uns verneiget 
Dem Prior oder Abt, 

Bir giengen heim zu wandeln, 
Da ward ich noch mit Mandeln 
Für unterwegs begabt. 

Sie fepmedten nach dem Klofter, 
Und lieblich ſchmedten fie; 
Doch nach dem Paternoſter 
Gelüftete mich nie, 

Und von der Kloflermauer 
Blieb nur ein dunkler Schaner 
In meiner Fantafie. 


Pfarrer uud Kaplan. 

Der Weg nach Gropenbarrhorf 

War dv’ und etwas fern; 

Nach dem katholſchen Pfarrdorf 

Gieng id) doch immer gern. 

Der Pfarrer dort, Herr Neuser, 

War uns ein Freuud, ein theurer, 

Bir Keger waren lieb dem alten Herrn. 
Gar finfter war fein Zimmer, 

Doch feine Seele lißt; 

Die Köchin zeigt’ uns immer 

Ein unbold Augeſicht; 

Es Bam doch mehr vom Behle 

Des Auges, als der Seele, 

Sie ſchieite nur, ſchel fah ſie darum nicht. 
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Sie hatt’ uns doch am Ende 

Nichts ables zugedacht, 

und immer recht behende 

Den Tiſch zurecht gemacht; 

Wo dann ber Wirth fich ſchürzte, 

Mit Geiſt und Laune würgte 

Den Kohl, den fie den Gäften fad gebracht. 
Doch wann zu Haupt geftiegen 

Des edlen Weines Danft, 

Begann der Greis zu fliegen 

Mit jugenvlicer Brunft; 

Da ſprach er frei und mächtig, 

Wenn aud) nicht ſtets bedächtig⸗ : 

Statt vom Brevier, vom Heiligtfum der Kunſt. 
Warf er den erften Funken 

Vielleicht mir ins Gemüth? 

Bom Bein, den er getrunken, 

‚Hat mich ein Hand buchglägt; 

3% fah von Sternefchleier 

Ummoben eine Leier 

Bon oben, untenher von Rof’ umbläht. 
Bar mir nur aufgegangen 

Im Geift des Bildes Schaut 

Sah an der Wand ichs hangen? — 

Ich weiß es nicht genau — 

Wo wirklich die gemalte 

Die Muttergottes Rralte, 

Mit Lächeln nannt’ er fie die fchöne Frau. 
Schon war bie Morgenröthe 

Am deutfchen Heliton 

Gegangen auf in Goethe, 

Und ob ven Wolten ſchon 

als hoͤchſter Lerchentriller 

War aufgeſchwungen Schiller; 

Ich aber ſah und Höre nichts davon. 
&8 drang vom Yuchverleiher 

Manchmal in meinen Buſch 

Wie ein verflogner Reiher 

Ein Ebert oder Duſch 

Die Bildſaul' und das Bildnis 
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Stand nicht in meiner Wildnis, 

Und ich begnügte mich mit Kreid' und Tuſch. 
Ich Loft im Kofegarten, 

Schon matt von Matthifon, 

und ſchwor zu Gleims Standarten, 

Dem Frühling Kleiſts entflohn, 

Hieng feft am Hageborne, 

Und nagt am Habertorue 

Bon foot Maus, und ward nicht fatt davon. 
Da wies ber Greis zur Beute 

Mic Hin auf andres En. 

Es waren feine Leute 

Eatull, Tibull, Properz. 

Er weiß, daß in der Schule 

um ror ſche Muf ich buhle, 

Da macht er ſich gum Nachtiſch einen Scherz. 
Das Lied war aufgefchlagen, 

Leicht Romas fehönfte Braut, 

gleich nut übertragen 

Aus Sappho's weichen Raut: 

„Den Göttern fcheint zu gleichen, 

Ja Götter dem zu weichen, 

Der dich, genüber figend, Hört und fhaut!” 
Ich dolmetfcht ohne Gtoden, 

Daß er es göttlich Hieß; 

Dann kam ein dunkler Broden, 

An ven ich mich nicht Rich; 

Doc fehnell mit Lächeln ſchlug er 

Geheimnisvoll unkluger, 

Das Buch zu, daß michs voll Gedanken ließ. 
Gefpräches neue Wendung 

War darauf wohlgethan; 

Nachttat mit feiner Spendung 

Dem Pfarrer der Kaplan, 

Ein jung befonnen kalter, 

Der, wo fein feur ger Mter 

Zu lebhaft fürmte, nur ihn Teif Hielt an. 
Nicht eitle Zeitvertreibung, 

Belehrung ernft und tief, 

Sucht er, warn die Beſchreibung 

Bon Reifen er durchlief, 
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Und zu des Bilde Belebung 

Ausländifche Umgebung 

‚Hervor in hundert Blumenſcherben rief. 
Es ſchien ihm nichts zu fehlen, 

Bann, fowie am Altar 

Er Rand um zu vermäblen 

Des Dorfes Paar und Paar, 

&: Blumen auch vermäßlte, 

Die er zu Bräuten wählte 

Und Kindern, fo daß er nicht ehlos war. 
Bon fremder Länder Sitten 

Bann er erzählt einmal, 

Da war es mir als ſchritten 

Geftalten durch mein Thal, 

Und überm Berge ſchauten 

Gewölte, welche grauten, 

Dahinter fehlief vom Drient mein Stral. 
Sei Frieden euren Afchen! 

Längft beide giengt ihr ein, 

Der ernfte mit dem rafıhen, 

Der eine warm von Wein, 

Der andre bei ven Sproſſen, 

Bor Menſchen abgefchloffen, 

Wars, wie e8 fehlen, nach außen endlich) Stein. 
Dort aber gieng ic) trunten 

Zuräd vom Dorf, am Hag, 

Bo trümmerhaft geſunken 

Der Marter⸗Bildſtock Tag. 

Mein Alter, wenn ſie's thuen 

Ihm kund/ ſpricht: Laßt ihn ruhen, 

Geftanden hat er ja fo manchen Tag! 
Sie werden's ihm verbenten, 

Und einen Klagbericht 

Wird ſelbſt fein Küfter Ienten 

Ans geiflihe Gericht; 

Das giebt ihm eine Nafe, 

Barum er aus dem Graſe 

Den alten Glauben wol” erheben nicht? 
Noch einen andern Weifer 

Hab’ ih am Weg erblidt, 
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Friſch eingeimpfte Reifer, 

Srifch wieder abgefnidt. 

Wenn der Kaplan geht impfen 

Die Wildlinge, fo ſchimpfen 

Die Bauern, daß fich nicht das Kuppeln fchict. 
Er wollte fie veredeln, 

Das räumen fle nicht ein; 

Un ihren alten Wedeln 

Soll nichts geneuert feyn. 

3a lieber impfen mödt' er 

Selbſt ihre Fraun und Töchter, 

Das würden fie herkömmlich ihm verzeihn. 


Irrkräutlein. 

In dem Tannich droben, 

Bo die Irrekrauter ſtehn; 

Ber es will erproben, 

Mag da Iernen irre gehn. 
Ganger oder Reuter, 

Weibes oder Mannes Fuß, 

Tritt er Irrefräuter, 

Augenblics verirren muß. 
Droben in dem Tannich 

Hab’ ich Beeren auch geſucht, 

Und euch fagen Tann ich, 

Es ift eine boſe Frucht 
Droben in dem Tannich 

Ward ich völlig ire im Sinn, 

Und noch nicht gewann ich 

Die Vefinnung, wo ich bin! 
Stegemeiers Anne 

Gieng am Sonntag Nachmittag, 

Sqlant wie eine Tanne, 

Mit mir in den Tannenhag. 
Stegemeiers Annel 

Pftückte RN, ich ſah mid) fatt; 

Und von mancher Tannel 

War beftreut der Boden glatt. 
Seltfames Gebüfter 

30g als wie ein Hohenrauch- 
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Und ein leis Geflüftee 
308 ſich durch die Tannen auch. 
Bor den Augen ſchwantte 
Dir Geflimmer wunberlich, 
Und es war als wantte 
Jeder Tannenftamm um mich. 
Und ih fah, e8 graufe 
Ihr wie mir. „Wo willſt du hin?“ 
Bragt ich fie. „Nach Haufe!" 
Und twir hatten Einen Sinn. 
Wir verftörten Leutchen 
Da wir fuchten heim die Bahn, 
Traten auf ein Kräutehen, 
Und es gieng bie Jerſel an 
Danerte das Irren, 
BIS das Abendgloͤdlein ſcholl, 
Das mit feinem Schwirren 
Jedes Irren brechen fol. 
Als wir aus der Irre 
Kamen heim, von Beeren leer 
Waren die Geſchitre 
Und die Herzen vol und ſchwer. 


Erntelied. 

Senfen Hört ich vengeln, 

Und aus Lüften Fang 

Bon ven Schnitterengeln 

Abendlicher Sang: 

Schleifet, Kinder, fchleifet! 

Denn mit allen Stengeln 

Stehet voll und lang das Korn gereifet, 
Als wir es beblütet, 

Lag der Wind im Band, 

Und darauf befätet 

‚Haben wire vorm Brand. 

Wachtel ohne Sorgen 

Hat darin gebrätet, 

Unter unfrer Hand war fie verborgen. 
Jedt im Neſt iſt Beier, 

Ihm entlief die Brut. 
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Herd, nun ruft fie freier: 

Gott if, Gott if gut! 

Seid mir Hergebeten! 

Diefe leeren Eier, 

Scnitter wohlgemuth dürft ihr gertreten. 


Erfcheinung der Schnitterengel. 
Die Mägbelein 
Im Mondenfgein 
Die Schnitterinnen taugen, 
Die Kleider find 
Im Abendwind 
Gewworfen auf bie Pflanzen ; 
Sie tangen wie fie Gott erfchaffen, 
Es wird ſich Niemand bier vergaffen; 
Und wenn der Mond fich will verfhaugen, 
Mag er ein Wöltchen raffen. 
Allein, wer kommt? 
Nun Eile frommt, 
Zu ſchlüpfen in bie Rödchen. 
Ber ift der Narr? 
Ach Gott, der Pfarr! 
Er gebt an feinem Stöcchen. 
Der Schreck verwirrt die Tänzerinnen, 
Die jeden Rod verkehrt gewinnen; 
Da fbrach das jüngfte Hügfle Dodchen 
Mit unverftörten Sinnen: 
Bie toll ihr fein! 
Wollt ihr im Kleid 
Erfigeinen und euch nennen? 
Er tennt euch nicht 
Am Angefiäht, i 
Im Rod wird er euch Tennen. 
Bir tangen wie uns Gott erfchaffen, 
Er iſt zu alt ſich zu vergaffen, 
Und wenn er fürchtet anzubrennen, 
Mag er hinweg ſich raffen. 
Er fleht den Tag 
Im Mondenglanz, 
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Die Wefen ohne Mängel; 
Ste kamen nur 
Bon hoͤhrer Flur, 
Doch ohne Lilienftängel. 
Still geht er heim auf feinen Wegen, 
Und danket Gott beim Schlafenlegen, 
Daß er gefehn die Schnitterengel, 
Beveutend Erntefegen. 

Und als nun gar 
Gedroſchen war, 
Die Mägde ftehn betroffen; 
Dort wars fo ſchwül, 
Nun iſts fo kuhl; 
Der Buße Thor if offen: 
Jedwede bringt aus freiem Triebe 
Ein Mäplein, wohl gefegt im Siebe, 
Dem Pfarrhern, daß des Segens Hoffen 
im unerfüllt nicht bliebe, 


Sonntagitrans. 

Ich fand im Hohen Garten 

Bor meines Vaters Haus, 

Des Samſtagwerks zu warten, 

3% teilte Blumen aus; 

Die DMägdlein und die Knaben 

Sich vrängten zu ven Gaben, 

Denn einen Sonntagftraus 

Will doch im Dorfe jedes haben. 
Wie auf dem Rand der Mauer 

Ic gleich dem Frühling Rand, 

Entfrömten Bläthenfhauer 

Freigebig meiner Hand. 

Sie fielen auf ven Haufen 

Hinunter, daß ein Raufen 

Und Langen rings entfkand, 

Ein Ringen, Rennen, Reifen, Raufen. 
Ich zielte nicht gefliſſen 

Wohin jedwedes fiel, 

Mir gnügte das zu wiflen, 

Daß jedes fand ein Biel; 
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Nur eine einyige Rofe 

Bewwahrt id) mir im Schooße, 

Die zart befegt am Stiel 

Anftatt mit Dornen war mit Moofe. 
Es fand gleich einem Sterne 

Entfernt ein fhönes Kind, 

Der hatt ich gar zu gerne 

Geſcheukt das Angebind. 

Sie hätt’ e& gern empfahen, 

Doch traut ſich nicht zu nahen, 

Und id) Tanne nicht im Wind 

Ihr fenven, ohne daß ſies fahen. 
Es if die hohe Mauer, 

Auf der ich bin geftellt, 

Mir recht gemacht zur Trauer, 

Da fie von der mic) hält 

Getrennet und geſchieden, 

Und auch von ihr vermieden. 

Mit ver ich dort gefellt 

Dort unten wär' o wie zufrieben! 
3% will mich heute faſſen, 

Und morgen von dem Chor 

Der Kirche fallen laſſen 

Das Röfein. O du Thor! 

Wird es ein Engel Ienten, 

Da es fi müfle fenten 

Auf ihren Bufenflor, 

Und fie ermahnen, mein zu denten? 





Kinderfpiele » 

Wenn wir fpielen Haſchen, 

Siehe nicht mit raſchen 

Schritten, aber lich! 

geife leif entweiche, 

Daß ich dich erreiche 

Nicht im Lermen hie, 

Sondern einſam bort am ſtillen Teiche; 

Sieh, den Apfel weiß und roth geb’ ich bie dort zu naſchen 
Spielen wir Verſteden, 

Suche nur die Eden, 
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Die am ſchwerſten find; 

Wo dich kann fein dritier 

Finden, find’ und witter 

Ich dich aus geſchwind. 

Lauſche hinter jenem Laubgegitter, 

Kind! was neues weiß ich, das ich dort dir will entdecken. 
Aber wenn wir fpielen, 

Schönfte unter vielen, 

Bräutigam und Vraut; 

Welche Ungebürbe, 

Wenn ein andrer würde 

Die vom Pfarr getraut! 

Schimpfen wollt ich ihn in feiner Würde, 

Sant, ob alle Hochieitieut' auch über mich her fielen. 





Die abgeftreifte Aehre. 


Wellen Mund die Blüth' abftreifet 

Von des Kornes Aehrenfpige, 

Diefen jahrlang nicht ergreifet 

Böfen Fiebers Froſt und Kite. 

Das iſt gut, doch hat mirs nicht gegütet, 

Weil ich ach mich nicht gefütet 

Bor dem Mund, der neu das Korn beblütet. 
Eine abgeftreifte Aehre 

Bot ich, daß ich etwas böte, 

Ihr, die fie von Ofngefähre 

Nahm in ihrer Rippen Nöthe, 

Ach! ich ſah, vom Hauch, dem wundervollen, 

Wie der Aehre Grannen ſchwollen, 

Und der Blüte neue Flocken quollen. 
Doch mit Lächeln ſprach fie: Lieber! 

Rein Haft du nicht abgegeffen; 

Bleibeſt du nicht frei vom Fieber, 

Magft du dir die Schuld beimeffen. 

Und fle gab fie mir zurü mit Schmollen: 

36 nur auf, fonft werd ich grollen! 

Ei, wie hätt’ ich da nicht effen follen. 
Ploͤblich, wie ich abgetoftet 

Das Geflod der Zauberähre, 
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Füße ich mich durchhidt, durchfroſtet, 
Ahnte doch nicht, was es wäre; 

Bis nun decht in mir das Fieber wüthet, 
Das fie mir Hat ausgebrätet 

Mit vem Munde, der das Korn beblütet. 


Erinnerung an Gefner. 

O du ſchmaͤhlich Halb vergefner, 

Unvergeflich mit, o Geßner, 

Ben mein Herz gebenfet, 

Die ich felig felbftvergeßner, 

Ungetrunkner, ungegeßner, 

Nur von dir getränket, 

Dachte nach auf meiner freien 

Sur, wie einzuführen feien 

Deine lieben Liebesfchäfereien! 
Unvergeplich mir, o Geßner, 

Bleibt e&, wie in unermeßner 

Sehnſucht ich gebrütet, 

Ein arkadiſch angefeßner 

Hirt, im Traum auf kahlgefreßner 

Slur mein Vieh gehütet, 

Bo mit Aug’ und Ohr ich lauſchte, 

Ob im Buſch fid) regt’ und raufchte 

Ein Gefhöpf, mit dem id) Herzen taufchte! 
Eine kam mit Huldgeberden. 

Wilf du meine Schäfrin werden? 

Fragt’ id) fie beſcheiden. 

Wen am Morgen meine Herden ! 

Bei der Mittagsgluth Beſchwerden 

Bill ic) deine weinen. 

Doc) e8 war ihr anzufehen, 

Ganz nicht mochte fie’s verfichen, 

Und ich wieberholte ſchoͤn mein Slehen: 
Willſt du meine Schäfrin werden? 

Denn kein andrer Stand auf Erden 

Gleicht dem Schäferftande. 

Laß uns nicht mit Kutſch und Pferden 

Saheen, fonbern weiben ‚Herden, 

Schaf’ im Schäferlande! 
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Doc fie lacht’ und ſprach: Nichts minder! 
Denn das Sprichwort fagt: der Schinder 
Und der Schäfer find Geſchwiſtertinder. 


Das Hafenfchlagen. 

Die Mädchen find zu Rocken, 

Im Schulzenhaufe figen fie, 

Und, wie die Räder, floden 

Auch ihre flinten Mäuler nie. 

Sie plaudern und fie plappern, 

Es tönt wie Hafenklappern, 

Doc find wir Hafen nicht davor erſchrocen. 
Die Maͤdchen find zu Roden, 

Sie figen dort im Schulzenhaus, 

Und außen gehn bie Bloden 

Durch Lufte nieder grob und kraus. 

Sie drehen gute Fäden, 

Und fpinnen Iofe Reden, 

Sie ftreihen mit der Hand die braunen Loden. 
Die Märchen find zu Roden, 

Ein Tiegeltuchen it ihr Schmaus; 

Sie gehen auf den Soden, 

Die Harten Schuhe ziehn fle aus. 

Sie Taufchen nach den Thüren, 

Ob dort ſich nichts will rühren? 

Sie wären auch ein wenig gern erfehroden. 
Bir Burſchchen follten zagen 

Zu tun, was Mädchen wohlgefällt, 

Den alten Topf zu ſchlagen 

Ans Thor des Haufes, daß es gellt? 

Sie werden endlich fchlafen, 

Wenn Niemand flägt den Hafen; 

Wen follen fie dann mit dem Befen jagen? — 
Nun war bie That ergangen, 

Und von dem Iauten Wurf jertheilt 

Die Hundert Scherben fprangen, 

Die Mädchen kamen nachgeeilt. 

Da giengen alle Knappen 

Wie Hirfche durch die Lappen, 

Ich aber ließ mich von den Schügen fangen. 
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Nun machet kein Getöfe, 


Und gebt mir ordentlich Vericht, 
Womit ich gleich mich 1öfe? 

Doch loſen will ich gar mich nicht: 

34 will gefangen bleiben, 

Ihr ſollt mich nicht vertreiben; 
Gefangen Hält mid) dort die Heine böͤſe. 


Der Altgefell, 
Der Schuſtermeiſter Zerr 
‚Hat wie ein großer Kerr 
gehrfungen und Gefellen, 
Die ihm zu Dienft ſich ftellen. 
Der Schuftermeifter gerr 
Schentt als ein guter Here 
Dem Altgefell drei Dreier 
Zu einer Kirmeßfeier. 
Der Witgefell gieng ſtolz 
Durchs Waldhenfelder Holg, 
Um über Sand mit Ehren 
Die Gelder zu verzehren. 
Bir Haben Hier verzehrt, 
Was uns der Herr befchert, 
Bei unfrer Bibel Klingen 
In Oberlaueringen. 
Doch als er wieder kam, 
Erfüllt er uns mit Scham, 
Denn einen blanten Thaler 
Wies er uns vor, ber Prahler; 
Und ſprach, ven Hab’ er dort 
Ertanzt an einem Ort, 
Wo Mädel die beſchenten, 
Die fle im Zange ſchwenken. 
Ich armer Nare zu Haus, 
Ein Tüclein und ein Straus 
Ward mir von ber errungen, 
Die ih im Tanz geſchwungen. 
‚Her wo die Fibel Hingt 
Nur wann der Grofchen fpringt, 
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‚Hier fprangen unfre Grofchen, 

Die wir mit Müh erbrofchen. 
Und Thaler kriegt man bort! 

O wäre nur ber Ort 

Nicht alzu weit gelegen, 

Verfucht' ichs auch meintwegen. 
Der Ort if ihm betannt, 

Er Hat ihn nicht genannt, 

Aus Furcht, den Markt verberb’ er 

Sich fonf durch Mitbewerber. 
So tröften wir uns fein! 

Das werben fhöne feyn, 

Die anders als mit Küffen 

Den Tänzer zahlen müffen. 


Der gebaunte Geizhals. 

Der Teufel Hol 

Den Bauer Kohl! 

Der Teufel mag ihn nicht holen; 

Er fürdtet wohl, 

Der Bauer Kohl 

Stehl' in der HöN ihm die Kohlen. 
Der Kohl erwarb, 

Und ale er farb, 

Wollt’ er nicht laffen vie Habe. 

Die Seele blieb 

Im Top ein Dieb, 

Sie Rahl ſich aus dem Grabe. 
Der Kohl Hält Hut 

Bei feinem Gut, 

Im feinen Stallen und Scheunen; 

Zu ſchaffen macht 

Er ſich die Nacht 

An feines „Hofes Zaunen. 
Die Wittwe ſprach 

Im Ungemad: 

‚Holt mir den Geifterbanner, 

Ob er ven Mann 

Sorttragen kann 

Ins Holz? er ſprach, das ann er. 
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Und Hudepad 

Hat er im Sad 

Ins Tiefthal ihn getragen; 

Da konnt iht fehn 

Im Kreis ihn gehn 

Zu Nacht feit vierzehn Lagen. 
Um einen Baum 

IR ihm fein Raum 

Gemeffen fieben Spannen, 

Da treibt er ſtumm 

Sich um und um, 

Und kann nicht draus vonbannen. 
Es if im Raum 

Der hoͤchſte Baum, 

Die allerfärtfte Eiche; 

Die haue drum 

3a keiner um, 

Daß nicht der Geift entweiche! 


Die verzanberte Jungfrau. 


Die Jungfrau, die verzaubert dort 
Sigt in der Höhle Grunde, 
‚Hat auf Erlöfung fort und fort 
Gewartet bis zur Stunde; 
Ber fid) an die Erlöfung wagt, 
Mup einen Ruß nur unverjagt 
Aufprüden ihrem Munde. 

Allein beim Küſſen ziert fie ſich, 
Und gar nicht Hold jungfräulich, 
Verwandelnd umgebiert fie ſich 
Im viel Gealten gräulich, 
Daß nur ein unerfchrodner Mann 
Es anfehn und fie füffen ann, 
Wie fie ſich ſtellt abſcheulich. 

Da war ein Schneider jung und keck 
Der kuhnſte Mann auf Erden, 
Dem ſaß das Herz am rechten Fled: 
Magft du dich nur geberden! 
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Und was du thuſt und was du fagft, 
Und wie du dich vertwandeln magft, 
Du ſollſt erlöfet werben. 
Die Jungfrau warb von Angeficht 
Zum ſchredlichſten ber Drachen; 
Der tapfre Schneider zittert nicht, 
Und Et fie auf ven Rachen; 
Die Jungfrau wir ein geimmer Leu, 
Schon will der Schneider auch wicht fehen 
Zum Kup ſich fertig machen. 
Die Jungfrau wird zum Krokodil, 
Er will zum Kuſſe fchreiten; 
Und wie fie ſich verwandeln will, 
Er wird fie doch erfireiten. 
Zulegt wird fie ein Biegenbod, 
Da rennt er über Stock und Block: 
Dich mag der Teufel zeiten! 


Die Wanderfchaft. 

Der Wanderburſche wollte gehn 
Aufs Wandern, um bie Welt zu fehn, 
Von Oberlaneringen, 

Die weit wird er es bringen? 

Bis Königahofen vor das Thor 
Hat er's gebracht, und fleht davor, 
Un fieht aufs allerbefte 
Die Stadt fih an. die veſte. 

Die Veſtung hat ein Thor allein, 

Um befto vefter mur zu feyn, 
Daß Feinde, wenn fie fämen, 
Nicht mehr als eins einnähmen. 

Der Wandrer wußt' es micht zuvor, 

Er wandert‘ ein zum einen Thor, 
Und wollt hinaus zum andern 
Im alle Welt nun wandern. 

Doc) weil die Stadt ein Thor nur hat, 
So mußt’ er durch das Thor der Gtadt, 
Bu dem er eingegangen, 

Nun auch herausgelangen. 
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Er tommtı hervor zum ſeiben Thor, 
Und ſteht une flieht und denkt davor: 
Das Land ift doch noch ſchoͤner 
Bon biefer Seit’ als jener. 

Je weiter fort er geht ins Lamb, 

Bon Drt u Ort era ſchoner fand, 
Stets heim ſcher von Geberden 
Die Gegend ſchien zu. werben. 

Auf einmal blickt er unverwanbt: 

Der Kirchthum dort tft mir bekannt; 
Und feine Gloden Hingen: 
Wie Oberloneringen. 

Schon in der Schule ward mir and, 
Daß diefe Welt iſt kageltund/ 

Und man fie kann umwandern 
Box einem Ort zum andern. 

Ich habe fie von einem Pol 
Zum andern nun umwandert wol, 
Und in der Heimath wieder 
Leg’ ich mein Bünblein nieber. 

Es wor gethan in kurer Brik, 

Mlein das größte Wunder iſt, 
Daß ich zur felben Seite, 
Woraus ich zog, einfepreite. 

Wenn man mich nun zur Rebe ftelt, 
Bo ich gewefen in der Welt? 
Set’ ih mich Hintern Dfen, 

Und fag': in Konigehofen. 


Der Gevatter Schneider. 
Unfer Gere Gevatter Schneider 

Maqht uns Kleiver, 

Blaue, Inuter blaue nur; 

Denn er fhwöst bei feinem Tode 

Das fei Mode 

In der Stadt und auf ver Flur. 
Der Gevatter ſchueidet edel 

Seine Spebel 

Mit verſchwenderiſch⸗ Schnitt, 
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Und es fallt in ER und Eden 

Bled und Sledchen, 

Er behilft ſich mol. damit. 
Sinds doch Tauter blaue Fledchen. 

Blaue Jadchen 

Macht er feinen Jungen draus, 

Und fie gehn nun auch blanjädig, 

Nicht buntfcpedig, 

Völlig wie wir andern aus. 
Niemand kann ihn drum verflagen, 

Niemand fagen: 

Diefes ſtablſt du mir, o Gauch! 

Sinds doch lauter blaue Kragen, 

Und fie tragen 

Nur im Dorf die Mode auch. 


Der Krantfchneider. 

Der Dorftrautfipneider Graumann 

Weiß mehr ale Kraut zu ſchueiden; 

Er fegt das Meffer kaum an, 

So feht es gleich ein Leiden, 

Bald größer bald geringer, 

Er muß ein Küppehen Finger 

Stets mit ins Kraut einſchneiden. 
Graumannin fprad zum Graumann: 

Du fnittft im Amtmannshaufe 

Ins Fleifch did wieder, fan Mann! 

Sie Haben dort zum Schmaufe 

Schon Nindfleiſch gnug und Schweinfleiſch; 

Teopf, ſchneid einmal doch dein Fleiſch 

In deinem eignen Haufe! 


Dorf Leinad. 
m Dorf Leinach an der Leinach 
Hat es eine Dorfgemeinde, 
Der da fagen ihre Feinde 
Allerlei nad. 
Im Dorf Leinach, Haus für Haus, 
Wenn ihr wollet zählen, 
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Morgens früh aufs Betteln aus 
Gehn dort alle Seelen; 
Nur der Schulge bleibt zuhaus, 
Weil ihm Schuhe fehlen. 

€i, wenn ihm die Schuhe fehlen, 
Solt er ſich die Schuhe ftehlen. 
Freilich wol, allem a! 
Schuhe giebt es nicht au ftehlen, 
Baarfuß gehen alle Seelen 
Im dem Dorfe Leinach, 


Die Winterfchule, 

Der Pfarchere auf dem Polſterſtuhle 

Die Pelgmüg’ überm Obr, 

Am Dfen faß mit Rad und Spule 

Der Frau und Töchter Chor; 

Ich fagte Her und überfete, 

‚Hinhorchend wie's dort leiſe fhwägte, 

Dann Tegt’ ich meine Schriften vor: 

Das war die Winterſchule, 

Worin ſich mir erfihloß der Weisheit Thor. 
Auf meine deutſch latein ſchen Schriften 

That id) mir was zu gut; 

Ich fhmüdte fie wie Frühlingsteiften 

Mit Heller Farbenglut. 

Im Herbſte war es mein Geſchäfte 

Zu prefien grüner Beeren Säfte 

Und rothes Runtelrübenbhut, 

Um winterlang zu ſtiften 

Dentmale meiner Schreibtunft wohlgemuth. 
Wenn nun der Richter gleich dem Falten 

Hatt einen Fehl erfpäht, 

Und einen unbarmberzigen Balten 

Duer übers Blatt gedreht, 

Verdroß michs recht im tiefften Herzen, 

Ich weint’ in bitterlichen Schmerzen 

Um mein zerftörtes Rofenbeet; 

Biel fänfter hätt’ ic} walten 

Mic) laſſen ſelbſt mit ſcharfem Strafgeräth. 
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Dann fieng id an wol zu beftreiten 

Des Fehlers Wichtigteit, 

Doch er verfocht von feiner Geiten 

Des Urtheile Richtigteit; 

Da Iegte fih, um zu verwifchen 

Den Streit, der Spinnechor dazwiſchen, 

Mit nicht genug Vorfichtigteit;, 

Uns alle mahnt’ in Zeiten 

Ein firenges Still! an unfre Pflichtigkeit. 
Nun war Verftimmung in der Gruppe, 

Da bracht’ ein Töchterlein 

Dem Vaterchen die Morgenſuppe, 

Und mir ein Aepfelein, 

So warb ver Winter Hingefponnen, 

Der Frühling unvermerkt gewonnen, 

Me num Griechiſch und Raten! 

Dort fliegt aus feiner Puppe 

Ein Schmetterling, und ich ihm hinterdrein. 


Die fchönen Künfte. 


Igh follte Iernen malen auch 
Und Ternen Saiten fpielen! 
Dir glüdte nie der Blätterfiraud, 
Noch Blumen auf den Stielen, 
Und kaum gelang mir ein Aklord; 
Nur fhüchtern roh am Uferbord 
Mein Schifflein fort, 
Sich in den Strom nicht wagend. 
Mir wollte nackt und fharfgegadt 
Ein Winterbaum nur glüden, 
Und beim Gefang allein ven Takt 
Verſtand ich auszurräden. 
Was von Muſik und Malerei, 
Wie wenig oder viel e6 ſei 
Mir wohnet bei, 
Das ſtedt in meinen Liedern. 
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(Herr Reinmar der Alte.) 
Lebeuswuth. 
Gewann ich jemals einen Muth, 
Der hoch mir Rand, den Hab’ ih noch. 
Es vüntet mich mein Leben gut, 
Und iſt es nicht, fo wähn’ ichs doch. 
Es thut mir wohl, was will ich mehr? 
3% fürcht untechten Spott nicht fehr, 
Und Tann wol leiden boſen Kap! 
Wie lang’ {che treiben fol, ich wünfch' es nimmer baß. 





(Schenk Ulrich von Winterftetten.) 


Die verführerifchen Schentenlieder. 
Iſt beran was ſchönes, 
Sprach ein altes Weib, 
„Was der Schente finget? 
Wundern muß es mic. 
Beh mir des Getönes, 
Das mir durch den Leib 
Und bie Seele dringet, 
&s iſt widerlich. 
Denn ſie gelfen ſeine Lieder Tag und Nacht 
Im diefer Gaſſen, 
Nie doch hat er eine feine Weiſ' erdacht; 
Du follft ihn laſſen.“ — 
Diefes Hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht ich, 
Wärft du anderswo! 
„Höre, ſprach die junge, 
Du bift ibm gehaß, 
Doc um was? Beſcheide 
Mid, o Mütterlein! 
Wenn er füper Zunge 
Singet dies und das, 
Wem thut er zu eide? 
Er muß froͤhlich fegn."" 
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„Sa fo wollt er jüngp- dich holen frobliglich 
Aus deinem Bette. 
Kommt der Teufel wieder her, fo Taf ih dich; 
Sieh, wer dich rettet" — 
Diefes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Wärft du anderswo! 
Mutter gute liche, 
Sprach das Mägbelein, 
Sr it dran unfehulbig, 
Er kam hold und lieb, 
Nicht gleich einem Diebe, 
Sondern an ben Reihn 
Dich zu mahnen Huldig, 
Den ich ihm ſchuldig blieb.“ 
„Meiner Treue, ſprach die Mutter, er ift hold 
Und fein- befcheiben; 
‚Hüte dich, daß feine Reihen und ihr Gold 
Dir nicht verleiden.” — 
Diefes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht ic, 
Warſt du anberemo! 
„Steh du nur den Leuten 
Im ihrer Thorheit bei, 
Eprach die Alte wieder, 
ungerathnes Kind! 
Was foll das bedeuten? 
Du bit allzu frei, 
Wenn did Thorenlieder 
Woren fo geſchwind. 
Wähneft du, der Schenke ſinge dir den Gang, 
Den er da finget? 
Du biſt nicht die ſchönſte, die er je beswang, 
Und noch bezwinget." — 
Diefes Hört’ ich fo; 
Mter Drache, dacht ich, 
Warſt du anderswo! 
Da begaun zu fingen 
Wonniglid) ein Ried 


a 688 Br 


Aus vofenrothem Munde 
Die viel folge Magd. 
Süß fie ließ erflingen, 
Was fie von Sorgen ſchied, 
Ein Schentenlied zur Stunde 
Sang fle unverzagt. 
„Beh mir, ſprach bie Mutter, was begimeft bu? 
Willſt du von binnen? 
Dir liegt in dem Sinn ver Schenk; was inne du? 
Willſt du entrinnen?“ — 
„„Ja, Mutter, es iſt fo, 
Ich will in die Rofen, 
Ober anderswo.“ 


Die unftatthafte Klage. 

Mein Klagen bleibt mir ungerichtet, 

Bie gut Gericht der König hat. 
Sie Hag’ ich, der ich mich verpflichtet, 

Daß fie mich kränkt mit Wort und That. 
Doch wer nach Recht fol ächten fie? 

Ich darf nicht ifren Namen nennen; 

Unt rechte Richter richten nie, 

Eh fie den Angeklagten kennen. 


Verfündigung. 
Furchtet ſich die Liebe Sünden? 
Wenig fieht es aus danach, 
Beil fie nie will Heil verkünden 
Meinem Liebesungemach. 
‚Hat fie guten Anverwandten, 
Eo verfünbigt er ſich mit, 
Daß er nie für mic Verbannten 
Eprach und ihren Zorn beftritt. 
Und ihr Beichter vom Beginne 
Hat entbehret rechter Sinne, 
Das er Minne mit Unminne 
Zu vergelten alfo Iitt. 
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Bon Singenberg, Truchſeß zu St. Gallen.) 
Stille Ruhmredigkeit. 
Eine Klag' und keine mehr 
Alag ich, Liebe, deiner Güte, 
Daß du wendeft, was fo ſchwer 
Hat beſchweret mein Gemüthe, 
Wenn ich auf der Straße fahr’ 
Im der Lufigefellen Schaar, 
NRühmet jeber ſich fo fehr, 
Ohne daß er feiner Zungen Büte. 
‚Jeder rühmet Hier und dort 
Das ihm Liebes mocht ergeben; 
Und id) Hatt’ an feinem Ort 
Itgend ſolches zu beſtehen. 
Liebe, nun fo füg’ es bu, 
Wenn ich ihnen höre zu, 
Daß ich zwar nicht fag’ ein Wort, 
Aber denke: das iſt mir gefthehen. 


Der Frauen: Bote. 

Hubſche Frauen hochgemuth 

Haben Boten mich den Männern hergeſandt: 
‚Helfen wollen fie euch gut, 

Daß die Freude wieberfommen foll ins Land. 
Ich bins der mic) für fie zu Geifel gebe; 
Sie find oh’ alle Schuld, ob jemand traurig lebe. 
Eines baten fie mich noch 

Künden allen, die ertrachten Minnelohn, 
Daß fle niedrig ober hoch 

Meiden follen Rügenmähre, Spott und Hohn. 
Ber ohne dalſch mir zuſagt die Bedinge, 
Hab’ threr aller Wunſch, daß ihm fein Wunſch gelinge. 


Leidiger Vorzug. 
Von ganzem Herzen freu’ ich mich, 
Wenn id) die freubenreiche fehe; 
Jedoch darunter zwinget mic, 
Ein Leid; daß ich's nur eingeftehe: 
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IR fie ſchon und iſt fie gut, 
Defto ſchlimmer ihr Verſagen; 
Bär fie alt und ungemuth, 
Mocht ich leicht mich ihr entfchlagen. 


Hoher Troft. 

Mein Gemäth erhöhet fih, 

Den ich ihrer die in hohen Wonnen eh, 
Die mit einem Worte mid) 

Zröften tann, daß langes Trauern mir gergebt. 
Will minniglich fie gegen mich gebahren, 
So werd’ ich wieder jung maß alt ich warb in Teiben Jahren. 
Leide Jahre voll Verdruß 

Nimmt bie Liebe mir mit Luft an einem Tag, 
Wenn des fühen Mundes Gruß 

Einft mid) grüßet fo wie mir's gefallen mag. 
Nach dieſem Grup fo Rreitli will ich werben: 
Wird er mir nicht, doch auf der Fahrt danach ficht man mich Rechen. 


Das Ende vom Liede, 
Die Freude freut unlange Seit, 
Die diefe Welt zum Beften giebt. 
Dem Leben jeden Wunſch verleiht, 
O feht wie all das ſchnell gericht! 
Der heut in Hohen Freuben ſchwebt an allen Garen, 
Der wird vielleiht am nächften Morgen nicht mehr lachen 
Das iR die Noth ob aller Noth, 
Daß wir daran nicht denken: 
Die jangſt Mähre lautet doch nur: Er iR tobt. 


(Bon Raute.) 
Auf dem Heerzuge. 
1. Wie mir der Top fei auf der Ferſen Spur, 
In Fahr und Nöthen, den nicht leichten; 
Wigt daß ich Sie zu lieben nie verfhwar, 
Ob mir vom Top die Wangen bleichten. 
Bo andre mochten ihre Sünden beichten, 
Bar meine größte Sorge nur, 
Daß Ihre Hände nie mir Gnade reichten. 
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2. Ic fehe, daß dem Kaiſer und den Frauen 
Recht miteinander niemand dienen mag. 
Er mag nad) anderm Diener um fich ſchauen! 
Durch ihn Hab’ ich verfäumt bei Ihr gu manchen Tag. 


(Roft, Kirchherr zu Sarnen.) 


Winterinft 


Winter, nun iſt mir nicht leid, 
Gegen dich zu bleiben 
Seh von Sinn und Muth; 

Wonniglich, auf meinen Eid, 
BILL ich gar vertreiben 
Deine frenge Wuth; 

Za es fol mir wol gelingen, 
Daß dein grimmig kalter Neid 
Im des ‚Herzens Hut 
Nisgend mir ſoll bringen. 

Im ver Breube lautem Schwarm 
Fa’ ich, wer wills wenden? 
Um ein liebes Weib. 

Wie nm folt’ ich heißen arm, 
Da ein Tag mir fpenden 
Diaz mehr Leibvertreib, 

als ein Jahr mir mochte bringen! 
AI den Tag iſt es mir warm, 
Bean ven füßen Leib 
Ich ſoll Nachts umſchlingen. 

Auf und nieder hüpfet mein 
Gen in meinem Leibe, 
Gkicalsob ein Ne 

Sei derin von Bögelein; 

Auf des Gluckes Scheibe 
Steh’ ich ſchwebend fe. 

Deiner Seele Maienwonne, 
2a3 mir deiner Gnade Schein, 
Und mis fei zum Beft 
Doll der Freuden Bronne! 
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(Der Taler.) 


Maientrone 

Viel füpe Grüße 

Der wonnigiichen Zeit! 
Die Heiden Heiden 

Sich farbig weit und breit. 
Die Blüthen hüten 

Im Schooße Maienthan, 
Und fhöne Töne 

Erſchallen in ver An. 
3% febe, wehe, 

Statt Blumen dich allein; 
Dur; Minne Sinne 

Zu vauben ſteht bir fein. 
Laß fiheinen deinen 

Mairoſenrothen Mund, 
Und fhide Blicke 

Mir in des Herzens‘ Gruud. 
Bon Leive ſcheide 

Dit deinen Wonnen mic; . 
Ich röne, Schöne, 

Vor Maienfonnen dic. 


(Der tugendhafte Schreiber.) 
Die Erwählte 
Eine, gefgmüdet mit weiblicher Güte, 
Lieblichen Sitten und wonnigen Mienen, 
Wahlte mein Herz und erfohr mein Gemäthe, 
Immer mit ftetiger Treu ihr gu dienen. 
Aber mein Dienen nun achtet fo wenig die Reine, 
Daß ich die Noth in dem „Kerzen beweine. 
Kennen nicht will fie noch wiſſen, bie Gute, 
Die fie an Sinnen mid) blindet und taubet. 
Selig wol wär ich und fröhlich an Muthe, 
Hütte mir das ihr Entfremden erlaubet. 
xeichtlich ein Lachen, ein Blicken, ein freundliches Grüßen, 
Könnte die fehnende Schwere mir büßen. 
Ob ich fie laſſe, die fo mich bezwinget? 
Nein, es verbeut es durchaus mic die Minne. 





ar 698 dr— 


von welcher mir Kummer entfpringet, 

ich am Enve mehr ale am Beginne. 

Eines zu thun mag bie Gute, die Liebe mir taugen: 
Weh in dem „Herzen und wol in ben Augen. 

AU für die Wonnen, für alle die Ehren, 
Alle die Freuden des fröhlichen Maien, 

Wollt ich tein beffer Gelingen begehren, 
Als mit der Lieben ein liebliches Zweien. 

Will fie mir eines gewähren, und eines verfprechen, 
Hoff ich noch Rofen der Freude zu brechen, 






Zödtliches Leid. 

Wohl ihm, dem es Lieb von Liebe geht! 

Dich Hat Hergenlieh” in Herzenleid gebracht. 
Die, an welcher meine Freude fteht, 

‚Hat nicht andres gegen mich als Leid gedacht. 
ieb’ und Leiden, 

Diefen beiden 

Done ich meinen Schaden; 

Diefer beider 

Bin ich leider 

Ueberlaben. 
Daß die Minne Sinne blenden Kann, 

Seh’ ich wol in meinem Sinn, denn er if blind; 
Wie Hat mir ein Auges Kind gethan, 

Daß ih Mann bin gegen fie ein dummes Kind! 
Sie will enden 

Nicht, noch wenden 

Eine Sorge mir; 

‚Heil erwerben 

Der fterben 

Muß ic) ihr. 
Meine befte Freude ftirht in Pein, 

Scheidet fie nicht bald vom Hergeleibe mich. 
Wird die Noth nicht gang ein Sterben ſeyn, 


Noth is doch, der außerm Tode keine glich. 
Nun behüte 


Sie mit Güte 
Mich vor diefer Noth, 
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Die nicht töbtet, 
Aber noͤthet 
Mehr ale Tod. 


Die Macht der Frauen. 


Gute Frauen, feid geehret! 

Bo ihr euch mit Gut Hin kehret. 

Da ift nichts wie iht fo gut. 
Nun if noth, daß eure Güte 

Bor Unfreuden uns behüte, 

Ofu’ euch find wir unbehut. 
Denm die Sorge krieget, 

Und der Kummer fleget, 

Wollen unfre Luft verheeren; 

Das foll eure Güte wehren. 


D ihr wohlgemuthen Frauen, 
Laſſet uns ein Grüßen ſchauen, 
Lachet guten Freunden fo, 
Daß fie mit euch lachen müßen. 
Euer Taentliches Grüßen 
Machet Franke Herzen froh. 
Wie die Aue lachet, 
Wann der Mai erwachet, 
Afo mag ein ſel ger Mann 
Lachen, den ihr lachet an. 
Euer Grüßen, euer Lachen, 
Bor dem Blöven, vor dem Schwachen, 
Sollt ihr bergen, ift mein Rath. 
Frommt der Sonne Schein dem Blinden? 
Taugt dem Thoren Gold zu finden, 
Der genug am Slitter Hat? 
Aber lachet, Holbe, 
Dem, der eurem Golbe, 
Dem, der eurem Sonnenſchein 
Kar den rechten Werth verleihn. 


D ver Luſt, die der empfindet, 
Den mit Luft ein Weib umwindet, 
Die in Wahrheit ift ein Weib! 
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Wohl thut mir bavon die Mähre; 
Sprechet, wie mir felber wäre, 
Fühft’ ih e& an meinem Leib! 

2ieh, auf deine Güte 
Goffet mein Gemäthe, 

Die die Heinen Wögelein 
Hoffen auf den Morgenfchein. 


Schöne und Güte. 
Winter, dein Erwachen 
Legt die Wonnggeit in Kummerhaft; 
Sommerlihes Lachen 
Liegt danieder num burch deine Kraft. 
Deiner Ankunft müßt ich beben, 
Wollte nicht ein liebes Weib zu hohem ui: mic) Heben. 
Liebes Weib, von neuen 
Hebeſt bu mein Herz zu hohem Muth. 
Immer muß mich freuen,” 
Hör’ ich fagen, du feift ſchoͤn und gut. 
- Deine Güte fand ich nimmer, 
Liebes Weib, doch deine Schöne ftehet vor mir immer. 


(Steinmar.) 


Befeligung. 

Wenn id) tommen will von Sorgen, 
So gevent ich am ein Weib, 

Der fo ſchon an jedem Divrgen 
Steht ihr tugendlicher Xeib, 

Daß fo Hoch mein Muth entſchwebt, 
Wie den eblen wilden Falten 
Sein Geflever in der Luft erhebt. 

Preis des Frauenthums! Die Ehre 
‚Hat von bir das beutfche Land. 

Leichten kannſt du Herzenfehwere, 

Und entbinden Sorgenband. 

An dir müffen alle Fraun 
So ven Ehrenantheil haben, 

Die am Maienglang die Sommeraun. 
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Wahnt ich nicht, vom Himmelreiche 
Rachte mich ein Engel an? 
Da ic) fah die Minnegleiche, 
Alle Noth war abgethan, 
Aller Freuden ward ich voll, 
AS wie aus dem Begefeuer 
Eine Seele die zum Himmel fol. 


(Herr Friedrich der Knecht.) 
Je länger je lieber, 
Da zuerft fie meine Augen fahen, 
Wohl der Zeit! 
Welche Luft ich fah! 
Sonder alle Hut durft’ ich ihr nahen, 
Bas mir feit 
Lang nicht mehr geſchah. 
Da, wie fie heiße, fragte ic; 
Sie fagte füßen Tones: 
„Ze länger fo je lieber fo!" Gott lohn es! 
Genannt hat fie mir alfo fih. 
&h fie lieber einem andern Manne 
Bär ale mir, 
Sanfter wär ich tobt. 
Zeug id) doch genug im Langen Banne 
Leid von ihr 
Und des Sehnens Noth! 
„Ze länger fo je leider fo," 
Muß ich mic) ſelbſt ihr nennen, 
Weil fie mir nicht will Gnade zuerkennen, 
Des Lohnes warb ich niemals froh. 


(Herr Reinmar von Zweter.) 
Die Liebe ohne Eiferfucht. 

Es träntet des Verliebten Sinn, 

Daß jemand anbers diene feiner Königinn, 

Beil ex allein ihr dienen wil um Huld und Grußes Spenden. 
Nun greifet, alle Ehriften, zu, 

Und bienet meiner Kön’ginn, dienet fpat nnd fruh; 

Mit meinem guten Willen mag fie Aller Sorgen wenden. 
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Der Diener keiner fol ven andern neiben, 
Und jeder fol. Begierde meiden; 
Denn Sie ift rein und will nur seine. 
Ir wohnt die wahre Minne bei, R 
Sie if unftetes Wandels frei; 
O felig, wem fie wintet zum Vereine ! 


Geheiligte Liebe. 

Ein Herz, Ein Leib, Ein Mund, Ein Muth, 

Und Eine Treu, und Eine Liebe wohlbehut, 

Wo Surptentfchleicht, und Scham entweicht, und Zwei find Eins geworben gang; 
Wo Lieb mit Lieb ift im Verein, 

Da dene ich nicht daß Silber, Gold und Edelſtein 

Die Freuden übergolde, bie ba bietet lichter Augen Glan. 
Da mo zwei Herzen, bie die Minne bindet, 

Man unter Einer Dede findet, 

Und wo ſich eins ans andre ſchliehet; 

Da mag wol ſeyn des Glüdes Dad. 

Wol ihm, dem je ward ſolch Gemach; 

Ich weiß gewiß, daß Gott das nicht verbrießet, 


Die Gewalt 
Gewalt Hat wol des Leibe Beſchluß, 
Doch ledig ungefangen muß 
Sie die Gedanken gehen Iaffen. 
Nie Kaifer, König, war fo hehr, 
Daß er’s gewehrt mit flarker Mehr, 
An feinem Fehltritt ihn zu faffen. 
Gewalt, die du auf Unrecht Unrecht propfeft, 
Was Hilft dirs daß du hier und dort zwei Iofe Mäuler ftopfeft, " 
Wenn taufend Herzen did) bafür nur deſto inn’ger Haffen! J 


Die herabgekommene Ehre. 
Die Ehre weiland war fo werth, 
Daß man mit ihr gar anders fuhr, als man nun fährt; 
Sehr ehrentühn mußt’ einer fegn, um fie ine Haus zu Bitten. 
An welchem Hofe fie ſich fand, 
Da warben all die beften um ihr Ehrenpfaud, 
Und Niemand durfte nahen ihr mit unehrharen Sitten. 
u. 30 
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Nun, ob geminner, ob gemeinen, 
Ber ihr nur Liebes thut, geoß ober Meiner, 
Das büntet ihr num alles füße; 
Sie nimmt ſchon Heinen Dienſt für gut, 
Ber ven nur williglich ihr thut, 
Dem neigt fle fi zum Lohn bis auf die Füße. 


Der Hausherr an den Haushahn. 

Herr Hahn, id muß euch zugeftehn 

Den Sieg, ihr feid fo kühn, ich Hab’ es oft gefehn, 

Wie groß iſt eure Meifterfehaft ob eusen vielen Frauen. 
Nun iſt nur eine mir befcpeert, 

Die alle Freud’ und ale Sinue mir verheert; 

Sie führt das Heft, und gürnt, wenn ich nach meiner Laft wil ffanm- 
Und hätt’ ich zwei, fo bürft’ id) lachen nimmer, 

Und vier, fo müßt’ ih weinen immer, | 

Und acht, fo wär’ ich tobt zu nennen, 

Von ihnen wůrd' ich aufgegehrt; 

Here Hahn, daß ihr euch deß erwehrt, 

Viel Ruhm iſt das, ihr meiſiert wol zwölf Henuen. 


Gegen das Würfelfpiel, 
Die Liebe zwinget Weib und Mann; 
Kein Wunder iſt darin. 
Da fie den ‚Himmel zwingen Tann, 
Barum nicht Menfchenfinn? 
So zwingt der Schag auch feinen Knecht, 
Das er ihm dienen muß; 
Das edle Gold Hat fol ein Recht, 
Es ift ein Zauberfluß. 
Nicht minder zwingt des Weines Kraft 
Und nimmt die Sinne gang; 
Es iſt ein holder Rebensfaft, 
Und wundermild fein Glanz. 
Doc eines wundert mich allein, 
Ein wunderliches Spiel, 
Die eines Würfel toptem Bern 
Gin lebend Gerz verfiel; 
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Bie eines Würfel tobtes Bein 
Ein lebend Herz bethört, 
Daß es mit jedem Sinn allein 
Ihm eigen angehört. 





Die ſechs Augen des Würfels. 

Der Teufel ſchuf das Mürfelfbiel, 

Daß er gewinnen möchte Menfchenfeelen viel; 

Das Eins erfann er dazu, daß ein Gott iſt allgewaltig. 
Der Himmel fteht in feiner Hand, 

Und auch die Erbe; dazu er das Zwei erfand, 

Das Drei Hat er gemacht auf deſſen Namen, ber breifaltig. 
Das Vier darauf ſchuf er mit großen Liſten 

Im Namen der Evaugeliften; 

Das Fünf dann auf des Menfchen Sinne, 

Die er fie alle fünfe fange; 

Das Sechs, wie er ſechs Wochen lange 

Die Faften uns mit Doppeln abgeminne. 


An Fiichmann und Mannfifch. 


Wol Haar und Bart nach Mofterfitten 

Und auch nad) Hofgebrauch find’ ich genug gefchnitten, 

Doch wenig find’ ich derer, bie recht eins von beiven tragen. 
Halb Fiſch Halb Mann if weder Fiſch 

Noch Mann; fei jeder gang, wozu if das Gemiſch? 

Hofmönch und Kloſterritier mag mir beites nicht behagen. 
Hofmöndhen, Klofterrittern, dieſen beiten 

Bolt’ ih zu Rechte wol beſcheiden, 

Wenu fie fi wollten laſſen finden, 

Bo beide gut find aufgehoben: 

Im Kloſter iſt der Moͤnch zu Toben, 

Der Ritter foll des Hofe ſich unterwinden. 


Das Neid un fein König. 





Das deutfche Reich war is und flau, 
Bor lage feine Stimme Heifer, dumpf und ranh, 
Die Augen roth, bie Ohren tanb, fein Athem war zu riechen, 
30* 
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Den Höder hatt’ es langſt nicht hehl. 

Und einen ungefügen Kropf trugs an ber Kehl, 

Nicht gehn Tonnt’ e8 noch reiten, kaum auf allen Vieren kriechen. 
Dis Gott den Kaifer fendet, ben weifen, 

Dep Beisheit follen alle Weiſen preifen, 

Der wird der Heilung fih erteden. 

An feiner Siechheit heilt er ftäte, 

Und wird auch nicht die kleinſte Gräte 

Ihm laſſen zwiſchen feinen Zähnen fteden. 

2 


Ein König wol gekrönet geht, 

Und feine Krone beſſer noch gefönigt ſteht; 

Der König gieret mehr die Kron’ als ihn bie Krone siert. 
Wie ſchön er immer Krone trage, 

Dog fhöner il der Witwen er und Waifen Mage; 

Er fühnt und friedet, ſchirmt und mehrt, nicht Ein Herz er verlieret. 
Sein Geift und Arm find felten müßig, 

Sein Mund iR Allen ehrengräßig, 

Im fhimmelt nicht fein Gut im Schreine. 

Er gönnt ven Beften wohl das Befte, 

Sein ganzes Rand iſt feine Befte; 

Nun fagt, wo if der König, den ich meine? 


AUnfprud 

Ein König, der will Aller feyn, 

Die feine Hilf erflehn, iR auch zuweilen mein; 

Wie folt’ er meiner miffen, wenn er um und um will geben? 
Er giebt der Kuuſt, der Wiffenfchaft, 

Ihr Lob und ihren Lohn, er giebt den Guten Kraft; 

&r giebt uns Alen Freud / und Ruhm, er geb’ auch mir zu Ichen. 
Und ob ihn Ehrendurſt verzehee, 

So will ih dreißig Fürſten Ehre 

Singiefen feinem Dürften. 

Ich wäg’ es auf des Himmels Mage: 

Die Sonne ziemet nicht dem Tage, 

Wie deutſchem Bolt er ziemt zu einem Sürfen. 


Die Hausräthe, 
Merk, dummes Muthes junger Dann, 
Barum drei Kreaturen, Hund und Kap’ und Hahn, 
Hausrãthe heißen, weil dem Haus fie rathen was da frommet. 
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Des Hundes Bellen Hindet Taut 

Des Feindes Schleichen: aufgeſchaut und umgeſchaut! 

Sei vor dem Böfen auf ver Hut, eh es zur Schwelle tommet. 
Die Kate, fauber, pupet fih zum Sefte, 

Denn deinem Haufe kommen Gäfe; 

Schie dich zu deines Gaſts Empfange! 

Der Hahn kraͤht dreimal in der Nacht: 

Der Tag bricht an, erwagt! erwacht! 

Ber 5is zum Anbruch ſchiaft, ver ſchlaft zu lange. 


Menich und Thier. 

Ein voller Menf fünf Sinne dat, 

Bon denen jeder fteht an feiner eignen Gtatt, 

Sehn, Hören, fühlen, riechen, fehmeden, wie fie Bott erfchaffen. 
Die Sinn’ auch Haben wilde Thier 

Und je an einem ſtark ven einen finden wir, 

Am Luchs, am Maulwurf, an der Spinn’, am Geier und am Affen. 
Scharf fieht ver Luchs, der Maulwurf Hört im Mühlen, 

Die Heine Spinn’ ift flin zum Fühlen, 

Der Geier riecht, der Affe ſchmedet. 

Sie übertreffen an dem Sinne 

Den Menſchen, daß fein Geift werd’ inne, 

Daß nicht zum Ziel die Sinn’ ihm find geſtedet. 


Zweifel Baumeifter. 

Zweifel ift ein übler Zimmser, 

Nie war üblerer noch fchlimmrer; 

Zweifel banet felten aus, 

Nie mit ſtarter Saul ein Haus. 
Zweifel immer hat zu meffen, 

Wähnet immer was vergeflen, 

NRüdt und ſchiebet früh und fpät, 

Hauft vergebens viel Geräth. 
Sweifels Grund iſt nirgends fe. 

Bird mich nicht der Zweifel Taflen, 

Ich nicht faffen 

Ein Vertrauen, 

Berv ich nie fo Großes bauen 

Als des Eleinften Vogels Neſt. 
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Der Fiſch im Tranme. 

Ein diſcher träumt in einem Traum, 

Was er von Meinen diſchen fing im Wafferraum, 

Soft er ins Waffer wieder thun, und fangen große Bifhe. 
&6 würde feinen armen Tiſch 

Bereichern mehr eim großer als ein Meiner Fiſch. 

So ließ er manchen Heinen, daß den großen er erwiſche. 
Da ward der diſcher reich an großen Gorgen; 

Die großen Fiſche wohl geborgen 

Verblieben in des Waſſers Schaume. 

So thut, wer Meines Gut nicht achtet, 

Beil er nur nad) dem großen trachtet. 

Um manches Sifchlein beingt der giſch im Traume. 


Guter Nath des Alten, 

Ich bin an meiner Abendzeit 

Doch jungen Leuten noch zu Morgengruß bereit. 

Sie fchießen fehl aus freier Hand, inbeß den Arm ich ftäge. 
Nach Ehren ſpann' ich doch zur-Noth. 

Mein Abendſchein ift bleich, und if ihr Morgen roth, 

Und fie verſchwelgen weichlich ihn, was if er ihnen näge? 
D junger Mann, fei froh, jedoch mit Züchten! 

Der wüßte Baum ift ſchlecht von Früchten, 

Die dich verwüßen an den Sinnen. 

Die Wuſtheit ziehet jungen Leib 

So, daß nicht Gott noch reines Weib 

An im ein Wohlgefallen mag gewinnen. 

Edler Sinn 

Gerne gewähren, ungern bitten; 
‚Nieores verheißen, ‚Hohes leiſten: 
Sind ftolger. Ehren befte Sitten, 
Der nur ein Edler ſich mag erdreiſten. 





Böfe Sitte 
Es if gemeine bdſe Sitte; 
Wenn Bf und Gemein daran nur Kite! 
So leiden Teiber daran die Guten felbft und Bieberu: 
Daß jever glaubet mehr zu verbienen, 
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Us Andern feine Verdienſte fchienen, 
Und von ihnen will Befftes empfahn, 
Als er Luſt hat zu ermwiebern, 

Oder ihuen zuvor gethan. 


Der Reid 
Ber allen Neid will gar vermeiden, 
Darf gar ſich Feiner Tugenden befleipen. 
Den ſchlechten Mann wird ein noch ſchlechtrer neiben; 
Der völig ſchlechte nur mag unbeneidet heißen, 


Nebler Dienft. 
Iqh wär’ ungerne deffen Roß, 
Bei dem die Eſel befres Futter finden; 
Und ungern Windhund in dem Schloß, 
Wo gilt ein ſtumpfer Hofhund vor den Minden. 





Klage über einen in der Noth abtrünnig 
gewordenen Freund, 

O Zurcht, bu biſt ein übler Dieb; 

Nie war ein Freund em andern Freund fo traulich lieb, 

Du ſuiehlſt fie auseinander, daß fle fremden fih und Iaffen. 

O Furcht, wie furchtfam fonft ich bin, 

Du ſtiehlſt mir nimmer doch den Freund aus meinem Sinn; 

Stiehlſt vu mich ihm, der fonftfo furchtlos iR, wie follichs faflen ? 





Das Fifchen in großen Waſſern. 

Es weiß es heutzutag ein Kind, 

Daß in den großen Waſſern große Fiſche find, 

Und wer darin fie fangen darf, ber banf es fein dem Glüde. 
Doch Eins vergißt man heutzutag, 

Daß man in großen Waffern wol ertrinfen mag 

Und nirgends befer; großes Glüd hat feine große Tüde. 
Im großen Waflern Hab’ ich auch gefifcet, 

Die großen diſche Hab’ ich nicht erwiſchet, 

Verhängt nicht war mir fie zu fahen. 

Ertrinten warb beinah mir tund, 

Das Wafler gieng mir in den Mund, 

Diir halfen nicht die Freunde, bie es fahen. 
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Die Herrichaft des Willens, 

Der Wille war einft Herrentnedt, 

Nun fucht er über manchen Herren Herrenrecht, 

Dem will er, was Frau Ehre ihm gebietet, nicht erlauben. 
Ei wehr dich, Hochgeborner Leib! 

Zwingt dich dein Wille, ſchwäͤcher biſt du als ein Weib; 

Viel Schande lehrt er dich und wird bir gar die Ehre rauben. 
Der Knecht will Herr ſeyn über dich; das hindrel 

Du bift der Meifter, er ver minbre; 

Schafe daß er dich fürchten mäße! 

Du fonR ihm feine Wilde ſidren, 

Heiß ihn den Eid der Huld die fhmwören, 

Eh er dich felbft beingt unter feine Füße. 


Frauenwerbung. 
Ein ledig Weib fol um ven Mann 
Nicht werben, es fteht ihr nicht an, 
Die Liebe wis nicht leiden. 
Doc daß fie fich beſcheiden 
Im Tugend kleid', in Zucht und Sitt', 
In Huld und Anmuth, und damit 
Des Mannes Herz gewinne, 
Das fleht wohl an der Minne. 


Guter Wunfch zu gutem Ende. 

Es wohnt ein Wunſch uns Allen bei, 

Daß Gott uns mög’ ein gutes Ende geben. 

Der Wurſch iſt gut; daß aber fei 
Das Ende gut, fei gut zuvor das Leben. 

Gott mag aud geben ſchlechter Bahn ein gutes Biel, 
Ich glaub’ es wol, doch wär’ e8 nur gewonnen Spiel; 
Wir aber wollen eben, 

Wo auf dem Spiele ſteht fo viel, 
Uns in die Wagnis nicht begeben. 


(Bon Obernburg. ) 
Der Winter und die Welt. 
Winter thut es uns Ieibe, 
Daß er wider Wald und Heide 
Bringen will zu Blätterfall, 
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Manche füße Bogelftimme 
Zwinget er mit feinem Grimme, 
Daß fie ſchweigen überall, 
Diefes Mag’ ich und noch mehr, 
Daß die Welt verzagt fo fehr, 
Daß man nirgend findet Freudenſchall. 
Doc) gebiet’ ich meinem Muthe, 
Daß er durch die veine Gute 
Sic empor zu Freuden ſchwingt, 
Deren Minne mich beswungen; 
IR mir’s nicht an ihr gelungen, 
Hof ich daß es noch gelingt: 
Und ihr freubenhelles Lachen 
Kann mich forgen= ohne machen, 
Ob die ganze Welt in Sorgen ringt. 


(Der Marner.) 
Der Minne Gefchmeide. 

Nun freut ſich Luft und Waſſer 
Und Seuer, 

Erd’ und Himmel und Zeit. 

Auf, junger Mann, du lafler! 
Zu Steuer 
IR alles bir bereit, 

Lieb’ iR wilder Kreaturen zwein und jwein gemeinfam; 
Halte nicht von werther Minne dich allein und einfam! 
Minn’ it nicht wandelfrei. 

Bo die Rofe ſich wieget, 
Da ſchmieget 
Der Dorn ſich nahe bei. 

Die Zeit mit Freuden büßet 
Der Aue 
Den Kummer, ven fle trug. 

Der Mai die Heide grüßet, 

Im Thaue 
Stehn Gras und Blumen guug. 

Weiß und blau und roth und gelb der Anger fleht geblümet, 
Und die Rinde breit ſich ihres grünen Laubes rühmet; 
Da tönet Nachtigall, 
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Droflel, Lerch und Kalander 
Und ander 
Geoögel fügen Schall. 
Mit Kofen, Scherzen, Rachen, 
Die Minne 
Giebt ſich zufrieden nun. 

&s ſchlafen oder wachen 
Die Sinne, 

Wie’ ihnen wohl mag tun. 

Minne giebt zwein Lieben einen Muth und eine Treue; 
Zede Farb’ if Heller doch in ihrer blahnden Neue. 
Auch das Liebe wird Leib. 

Wie an der Hand Golbfyangen 
Verprangen, 
&o aud) der Minne Gefehmei. 





Dienft und Lohn. 

Sommer, deine Ankunft macht bie Heide 

Freudenklar; 

Froh wird, wer den Winter traurig war wie ich; 
Froh der wonniglichen Augenweibe, 

Nehmet wahr, 

Wie der Wald von Raub ein Dach hat über fich; 
Wo die Eleinen Vöglein füß darunter fingen, 

Die noch manchen Herzen Freude bringen. 

‚Herz, nun was verftummet dich? 

Die du minnft, iſt minniglich, 

Mo ſprich! 
Wie der Mai nun färbet feine Blümlein, 

Rofen roth, 

Veilchen blau und Lilien ſchneeweiß, wie ih ſah; 
Doch gefällt mir mehr mein Minne - Mühmlein ; 

Es entbot 

Mir fein Nein, da ich es anſprach um ein Ja. 
Bas denn Hilft mir gegen fie mein Ianges Kriegen? 

Männer, ſpricht fie, Männer triegen. 

Frag ich, wo denn das geſchah? 

Spricht fie: hie und da, 

Fern und nah. 
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Einen treuen Freund verachten, haffen, — 
Minne Sprich, 
Bie gesiemt das deiner Königin und bir? 
Nicht zu lange muß man ſchmachten Ioffen. 
Wili fie mid, 

Wolle fie bei Zeiten, ſchone Zeit ift hier. 
Ja ich fürchte für die Blüthe, wenn es reifet, 
Oder wenn ein Windhauch fie beftreifet, 

Und fich ändert Herzbegier. 
Jedt von ‚Hergen bien’ id) ihr; 
Lohn’ ſie's mir! 





Frauenlob. 


Wer will nach meiner Lehre 
Erſtreben Liebenziel, 
Der ſoll der Frauen Ehre 
Nicht Haben für ein Spiel. 
Ruhmredigkeit und Zügen 
Verfgerget ihre Gunft; 
Doc) foll man fie betrügen 
Mit feinen Werbens Kunft. 
Bon Frauen fol man fagen 
Nur Gutes immerdar, 
Beil nur bei ihnen gar 
If Freude zu erjagen. 
Und wollen fie, o Wunder, 
Sic) laſſen bitten noch? 
Auch ob fle Liegen unter, 
Sie fiegen damit doch. 
Wit können fie nicht meiden, 
Bir find den Frauen hold; 
Es giemet fih, in Seiten 
Zu iegen rothes Golb. 
Bon Frauen foll man fagen 
Nur Gutes immerdar, 
Weil nur bei ihnen gar 
IR Freude zu erjagen. 
Die Salben zu den Braunen, 
Die fol man haben lieb; 
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Schleichen foll man und raunen 
Zu ihnen wie ein Dieb. 

Ein wilder Mann wird nimmer 
Als nur von Mine zahm; 
D wohl ihm heut und immer, 
Ber in ihr Nege kam! 

Von Frauen fol man fagen 
Nur Gutes immerbar, 

Weil nur bei ihnen gar 
If Freude zu erjagen. 

Ihr ſchönen Kind’ und Maibe, 
Vernehmet meinen Ruf! 
Viel Cup if auf der Hehe, 
Die dort der Sommer ſchuf; 

O gebt, fie dort zu ſchauen, 
Und laßt uns mit euch gehn. 
Man foll nur fhöne Frauen 
Bel frohen Männern fehn. 

Von Frauen ſoll man fagen 
Nur Gutes immerbar, 

Beil nur bei ihnen gar 
IR Sreude zu erjagen. 


Dee umgekehrte gel. 

Tragt der Igel Stacheln außen an ver Haut, 

IR es recht, fie Rehn am ihrer Statt. 
Anders hab’ ich manchen falſchen Mann geſchaut, 

Der die Stacheln in dem Herzen hat. 
‚Hüte dich vor ihm, und trau 

Nicht dem umgekehrten Zgel, 

Der von innen rauh 

Und von aufen glatt iſt wie ein Spiegel. 


Den Kindern. 
I rathe meinen Kindern, nicht zu werden alt; 
Dog) wollen fie's, fo mögen fie's erfahren. 
Die Welt it jepo ſchon fo jämmerlich- gefalt; 
Wie wird fie ſtehen erſt in dreißig Jahren! 
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“(Bon Buwenberg.) 


Der Liebften rother Mund. 


Nicht von Luft ein Faͤdelein 
Laßt die Minn’ an meinem Leibe, 
Wohin thu ich alle Pein, 
Die mir kommt von einem Weibe? 
Sie, die nie aus meinem Herzen weichet, 
Wie ſie ſchon mir frembet fih; 
Der bin ich fo Hold, daß ih 
Fürchte, daB zur Sund' es mir gereichet. 
Mir in beiden Augen ieh, 
Dennoch) lieber in dem Sinne, 
Die mir ftets fo ferne blieb, 
Wie ich fle fo nahe minne, 
Und ihr Mund — daß er den Gruß mir bötel — 
Hat mich oft erfhredet, o, 
Daß ich wähnt’ er blute fo, 
Und es war nur feine vechte Nöthe, 


Hoffnung 
Wenn nicht Hoffnung thäte, wär ich tobt 
Durch ihr ſtetes Nein und Nie und Nimmer; 
Die an mir nie fand als ein Ja gerne, 
Sieht man doch ein ſchones Abendroth 
Kommen oft nach trübem Morgenfchimmer; 
Drum nicht want’ ich mit dem Dienſt ihr ferne, 
Die von manchem Jahre 
Lohn mis ſchuldet noch. 
Wär’ erworben mir die füße Hare! 
Nie war einem Mann ein Glüd fo hoch. 
Brechen läßt ſich harter Diamant, 
Wenn man, heißt es, ihn begieft mit Blute. 
Gnade kann Ungnabe noch verjagen. 
Gerne wärd' an fie mein Blut gewandt. 
Da von Gott mir fei verfagt die Gute; 
Wer faß mit zu Rath und kann das fagen? 
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Liebe, mannigfaltig 
Wechſelnd, wechsle mir 
Dieſes Leid! du biſt es wol gewaltig! 
Thu es, und zum Ruhm gereicht es dir. 


(Meifter Gottfried von Straßburg.) 
Maigruf. 
Die Zeit iſt wonniglich, 
Wenn der April Hinan zum Maien 
Nun mit folder Wonne ftrebt; 
So hebt zu Freuden ſich 
Kuft, Erd' und Fluth, da muß fich zweien 
Was da geht, ſchwimmt oder ſchwebt. 
Soll ich immer eingel ſeyn? 
Selbander wer’ ich nimmer ohne Gie. 
Die ich ſchließ im Herzen ein, 
Zu aller Stunde 
Süß im Munde 
Wohnet fie mir hie. 
3% unbedachter Mann, 
Bo being’ ich Worte hin und Sinne, 
Bann ich zu ihr treten fol? 
Daß ich nicht reden ann, 
So gar verflummt mich ihre Minne, 
Daß ich ſteh gedantenvoll, 
Bo zu ſprechen wäre Noth, 
So bring’ ich wenig vor mir zum Gewinn, 
Und die Scham nur macht mich roth; 
Dann kommt mir jede 
Gute Rebe, 
Bann ich von ihr bin. 
Bas Hilft es aufzuthun 
Den Mund mit manchem Wort? befcliefen 
Wirds ihr Nein mit Einem Wort. 
Soll ich verzagen nun? 
Ich will nicht. Wer fich laßt verbeiefen, 
Der erjaget keinen Hort, 
Ich will mid) verſuchen mehr 
In ihrem Dienſte, mir iſt nichts zu fern, 
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Um ihre Halb, mie nichts zu ſchwer; 
Nach Babylone, 

So fies Iohne, 

DIL ich fahren gern. 

Der Sommer fei fo gut, 

Daß er die Schön’ in feiner Wonne 
Kaffe leben wonnereich. 

Bas wohl den Augen thut, 

Das zeig’ ihr jeder Strahl der Sonne, 
Und fle zeig’ er mir gugleid. 

Was Grünes.aufgeht aus dem Staub, 
Darauf von uben träufet Thaues Buß, 
Gras und Blume, Blatt und Laub, 
Geb’ ihr mit ſchonen 
Bogeltönen 
Wonniglichen Gruß. 


(Rubin von Rüdeger.) 
Auf der Fahrt in's heilige Land. 
O Holbe, die mit ihrer Huld und Güte 
Das machen kann, . 
Daß man ſie führet über See! 
Es mag mit Recht fie tragen im Gemüthe, 
Ber ſie gewann; 
Es ift auch ihe daheim num weh, 
Wenn fie dentet ſtill an feine Noth: 
Lebt mein Herzlieb ober iſt es tobt? 
Sprit fie: num behüt’ ihn ber in Frieden, 
Um deſſenwillen er fi von der Welt geſchieden! 


Meifter Hadlaub’s Findifche Liebe. 
1.9 es war fo lange 

Mir fo weh nach ihr, 
Daß ich nachfann bange, 
Bie ſies erführe von mir. 

Wie das Herz mir pochte, 
Ein Pilgergewand ich nahm, 
Und ſtand fo Heimlich ich mochte, 
Da fie von Metten kam, 
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3% hatt einen Brief voll Klage, 
Und einen Haken baran; 
Den bieng ich da vor Tage 
Ihe unbemerklih an. 
Diefer Mann muß toben — 
Hat fie da wol gedacht — 
Bas warb ich von dem groben 
Angegriffen in der Nacht? 
Sie fürdtet' eine Sehre, 
Die ihr mwärde gethen; 
Aber um ihre Ehre 
Schwieg fie Kill und entrann. 
3% ließ fie gerne geben, 
Daß bald fie time hinein, 
Eh jemand an ihr gefehen 
‚Hätte das Briefelein. 
Bas fie da mit ihm machte, 
IR mir nicht worden kund, 
Ob fie es recht bedachte 
Oder warf an den Grund, 
Las fie den Brief mit Sinne, 
So fand fie füpen Schmerg, 
Tiefe Rede von Minne, 
Viel Noth, bie trägt mein ‚Herz. 
3% fehe fie nicht gebahren 
Dem gleich daß meine Noth, 
Sie irgend hab’ erfahren; 
Sie giebt mir noch den Tod. 
Dich dänkt, ver müfle fehen 
Die Schön’ in ihrer Luſt 
In meinem Herzen fichen, 
Ber mir aufbräche die Bruſt; 
So hertlich und erhaben, 
So liebli und fo fein; 
Daß ih fie fo mag haben, 
Das wieget mir nicht Hein. 
Dos muß fie mir doch gönnen, 
Wie aud fie ſich fremdet mir; 
Nie Hab’ ich finden Können, 
Was ih ſonſt noch ſuqh an ihr. 
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3. Ihr gebienet Hab’ ich, feit ich war ein Kind, 

Die Jahre find 
Geweſen ſchwer, 

Beil fie meinen langen Dienſt je wog gering, 
Und nie erging 
Mein Gerzbegeht. 

AUS das ward mitleibvollen Herren kund, 
Daß ich ihr mit Mede beigeweſen nie, 
Da brachten fie 
Mid) Hin zur Stund. 

Wie ich da mit hohen Herrn gekommen war, 
Doc war fie gar 
Hart wiber mic, 

Kehrte ſich von mir, wie fie mich fah; da ſchwand 
Mir der Verftand, 
Und Hin fiel ich. 

Die Herren huben mid) hin wo fie faß, 
Gaben in die Hände mir der Herrin Hand; 
Us iche befand, 
Da ward mir baf. 

Niemand hätt es über fie vermocht, daß fie 
Mir Huld verlieh, 
Doch fie begann 

Selbft zu fürchten eine Schuld am meinem Schlag, 
Wie ich da Ing 
MS todter Mann, 

Und jämmerlich fie anfah aus der Noth; 
Das erbarmte fie — ih hatt’ es ja von ihr — 
So daß fie mir 
Die Hand doch bot. 

Lieblich fah fie da mich an und ſprach mit mir, 
Wie wohl ftand ihr 
Das beides an! 

Schauen burft’ ich fie fo recht in ihrem Glanz, 
Bie hat das ganz 
Mir wohlgetfan! 

Die Weile Iag mein Arm auf ifrem Schooß; 
Ach wie gar fo füß mic durch das ‚Herz das gien 
Nie Luft umfieng 
Mich alfo groß. 
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Ihre Hand bielt ich fo feſt, zu feſt gemäß, 
Drum fie mi bi 
Im meine ‚Hand. 

Wollte fie daß es mir thäte weh? ihr Rath 
Gieng fehl, e& that 
Mir wohl das Pfand. 

hr Beißen war fo weiblich zart gelind, 

Daß es weiter Teinen Schmerz mir macht als ben, 
Dap es gergehn 
Muft’ fo geſchwind. 
Drauf fie baten fie, zu geben etwas mir, 
Was lang an ihr 
Sie hätt’ gehabt. 
Ufo warf fie mir iht Nadeltiſſen her, 
Da glaubt ich ſehr 
Mich reich begabt. 

Sie nahmen mir’s und gaben Ihr’s gurüd, 

Und erbaten fie, daß fie mir’s lieblich bot; 
Wie freudenroth 
Schuf mich dies Glüd! 

Bon Konftang ver Fürft, von Zürd) vie Fürſtin werth 
Sei hoch geehrt, 

Der Fürft auch frei 

Bon Einfiebeln, und von Toggenburg zugleich 
Graf Friedereich, 

Und wer dabei 

Half ober rieth, daß ih hin vor fie am; 

And) der fromme Reginsberger, und wer noch 
Bon Leuten hoch, 
Sic mein annahm, 

Auc) ver Abt von Peterhaufen tugendvoll 

‚Half ohne Groll, 
Auch fanden bei 

Ele Grauen, Hohe Pfaffen, Ritter gut; 
Davon mein Muth 
Ward forgenfrei. 

Bon Landenberg Herrn Rudolf dant ich fehr, 
Der gu ihrer Gunft mic Half, und nie vergefl” 
Ich von Maneſſ 
GHerm Rüpiger. 
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4. O was Luft man hört und fah, da Wogelfang 

So ſaß erflang 
Im Sommerhag! 

Schöne Frauen fah man da ſich oft ergehn, 
Wie gerne fehn 
Ein Dann fie mag. 

Denn ſchwere Kleider Iegten fie da Bin, 
Daß man fah wie weiblich wohl fie fern geftalt;, 
Die mannigfalt 
ghr Glanz da fin! 

Ihre Wonme barg fidh nicht in füher Zeit. 
Der Winter leid 
Bringt Wind und Schnee; 

Daß ihr Antlig, Kehl und Naden fich verbaut; 
Der Linden Haut 
hut Winter weh. 

Die weißen Hand' auch find nur felten bloß, 
Und in Stuben bergen fle ihr holdes Licht; 
Wen machte nicht 
Das freudenlos! 

Niemand mag verſchmerzen wol den Gommertag, 
Als wer nun mag 
Sein Lieb umfahn; 

Dem ift Winter Fieber, weil bie Nacht iR lang. 
Als Bogelfang 
und grůner Plan. 

So wär’ aud mir, erzeigte Huld fie mir. 
Zwar fie thut, als follte nie ein GläE mir nahn, 
Auf lieben Wahn | 
Doc) dien’ id ihr. 

5. 0, liebtofen fah id) fie ein Sinbelein, 

Davon ſich mein j 
Gemäth, erhob, 

Sie umfieng es und fie brüdt es am ſich nah, 
Und mir gefchah 
So weh barob. 

Sie nahm fein Antlig in die Hände weiß, 
Druckt es an ben Mund und an ihr Wangenpaar, 
Sie tüßt es gar 
So recht mit Fleiß, 
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Und es that auch, wie ich Hätte ſelbſt gethan, 
34 fah's umfahn 
Au) fie fürwahr. 

Unempfindlich ihrer Wonne ſchien es nicht, 
Sein Angefiht 
Ward freudenklar. 

Wie Hätt’ ich mögen ohne Neid es fehn? 

A, gedacht’ ich, wär ich diefes Kinbelein, 
Dem fie fo fein 
Laßt lieb gefchehn! 

Dann gewahrt ich, wie das Kindlein von ihr kam, 
Zu mir ichs nahm 
So lieblich au. 

Wonnig deuchte mich wie fies gevrüdt an fih, 
I vrüdt’s an mid 
Rach ihrem Brand, 

Umfieng es fanft, wie ſie's zuvor umfieng, 
Küpt’ es an bie Gtelle, wo ihr Kup no faß; 
D wie mir das 
Zu Herzen gieng! 

. Manche meinen, nicht fo ernftlich weh fei mir, 
Wie ich von ihr 
Es Tang geflagt. 

Ich fei ja gefund, und kränklich würh id) fehn, 
Wär ich von Wehn 
So ſehr geplagt. 

Ob mans an mir nicht fieht, doch leid’ ich Roth, 
Eine gute Hoffnung half mir all daher, 
Wär die nicht mehr, 

So wär’ ich tobt. 

1. Wie fern’ ich von der Schönen fahr‘, 
Ich hab ’nen Boten, ver fährt fo mit Rathe, 
Der fährt zu ihr in einer Stund'. 

Ihn fend’ ich alle Morgen dar, 

Zu ihr, und auch am manchem Abend fpate; 
Der Bote felber ift nicht kund 
Der hehren. 
Et geht aus meines Herzens Grund, 
Es ift mein Sinn, 
Der fährt zu ihr, wie fern’ ich bin. 
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Sie ſeliges Weib! 
Ach möchte mein Leib 
Eben fo oft zu ihr kehren! 

In dem grünen Klee 
Sah ich die Holde gehn; 

Ach, was ward da Wonne wach! 

Aus dem Bluthenſchnee 
gůhlt eine Gluth ih wehn, 
Die hinein ins Herz mir brach. 

Sie die Blume 
Und die Blumen Hein 
Xeuchteten einander an mit Ruhme, 

Daß die Helle Wonn’ aufgieng; 
Nie umfieng 
Mich fo lichter Schein. 

Iqh ergieng mich vor der Stadt, und dachte nach 
Der Herrin, ach, 

Wie hold fie fei. 

Plöglich ward es mir, von ferne fie zu ſchaun, 
Bo fHöne Fraun 
Ihr faßen bei. 

Doch Freude war mir nicht gegönnt von ihr; 
Dannen gieng fie, wie fie her mich gehen fah, 
Das brachte nah 
Viel Kummer mir. 


. Liebe Mahr Hat mir ein guter Freund gefagt, 


Daß fie gefragt 
Nach mir doch hat: 
„Wo ift mein Gefelle?“ Das war minniglih; 
Ich freue mid, 
Daß fie es that; 
Daß fie geruhte mich zu nennen fo; 
Wenig fehadet diefes ihrer Hohen Ehr', 
Und Hilft mir fehe, 
Dep bin ich froh. 
Ich begegnet’ ihr, wo ganz fie gieng allein, 
Und wollte fein 
Sie grüßen doch. 
Ich erfchrat, daß mir das Wort im Mund zerrann; 
3% ſah fie an, 
Das tonnt’ ich noch. 
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Da gieng fe ohn' auch daß fle grüßte mich; 
Das verzagte mich nun gar, und mehr noch ja, 
Das ich fie fah 
So minniglig. 
(Meifter Konrad von Würzburg.) 

Fuchs und Affe 
Zu dem Fuchs ein Affe ſprach; 
Freund, mein Hinter Hat ein Dad; 
Gib mir doch das Stüd von deinem Schwanze, 
Das die Hänget in den Miſt. 
Nein, ſprach er, wie ang er if, 
Doch foll bleiben mir allein der ganze. 

Ich thu bir, wie ber Katge thut, der auch in Koth und Erden 

Lieber birgt die reiche Habe, 
Eh davon er eine Gnbe 
Einem Armen läßt zu Troſte werden. 


Der Menfchenfreffer. 

Zu eines Menfchenfreffers Haus im Wald zwölf Schächer kamen. 
Bon denen fraß er wehrlos elf, vie feier ein Ende nahmen. 
Nicht wollt er erlahmen. 

Bis auch ber Ichte fei verzehrt. 

Da wehrte ſich der zwölft, und als ein Held wollt’ er gebaren. 
Da ſprach der Menfchenfreffer: Jept magit du bie Wehre fparen. 
As zwölf euer waren, 

Warum Habt ihr euch nicht gewehrt? 

uch vergleicht fich ein Gefchlecht, das ein Gewalt’ger zwingen will. 
2a e6 nicht von ihm ſich Fin 
Allmahlich unterkriegen! 

Anftenm’ es mit einander fih, wenn er’s beginnt zu biegen! 
Wenn es unter feine Füße fi will einzel ſchmiegen, 

So wire ihm erliegen 

Am Ende gang wie er’s begehrt. 


Wein und Effig. 
Sqarfer Effig wird wol aus dem beften Wein, 
Wenn er fid) verkehrt. 
Wie es mit mir felber ſtehet, hat mich ein 
Beiſpiel fo geiehrt. 


ar 719 


Ja ich fühl's mit Trauer, 
Mein Gemüth wird fauer. 
ungeſchmacke Welt, zu Hein 
Haft du meinen guten Wein geehrt. 


Erotiſche Blumenlefe aus Dichtern verfchiedener 
Völker und Zeiten. 
Eruftpafte Leute fchämen fich 
Ein Liebeslied zu leſen; 

Und alfo fhämen wollt ich mic, 
Ms ernſthaft ward mein Wefen. 
Doch ſchämt kein noch fo ernfter Mann 
Sich fremder Sptachen Kunde; 

Und was er überfegen kann, 
Verſteht er erſt im Grunde. 
Auch kann des Inhalts Unterfchieb 
Nicht feinen Eifer Lähmen ; 
Und wär’ e8 auch ein Liebealieb, 
So wird er ſich nicht ſchämen. 
So las ich denn, wo ich fie fand, 
Auch fremde Liebeslieber, 
Und weil ich fonft fie nicht verſtand; 
Gab ich auf deutſch fie wieber, 
Was Half es dem gelehrten Trieb 
Das Schamgefühl zu zähmen? 
Der Lefer wird mum was ich ſchrieb 
Zu Iefen doch fi ſchämen. 

1. Lauen Frühling, und verglomm er 
Rofenatfmend, einen Sommer 
Wunſch id, nicht gewitterſchwal 
Weder naß noch troden. 

Und der Herbft, als Winzer komm' er, 
Und der Winter als ein frommer 
Mann, dem nicht das Herz warb Bühl 
Unter Gilberloden. 
‚Himmelsliebe, komm und Tenge 

Tief bis in des Sommers Orenge, 
Hauche weg mit Balfambuft 

2 Den Gewitterbrobem! 
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Neue Lebensgluth kredenge 
Meinem Spätjahr, und effenze 
Noch des Winters Stubenluft 
Mit dem Fruhlingeodem 
2. Eine Neige Wein, 
Cine Neige Liebe; 
Dap vom aAbendſchein 
Nun foviel mir bliebe, 
Meinen Doppelreft 
Sangfam auszutrinten, 
Und zum Sdlafe feft 
In die Naht zu finten. 
3. Amor gehet jagen, 
Jagen junge Herzen, 
Sie ins Garn zu [lagen 
Unter frohen Scherzen. 
Die fie ſich verfteden, 
Bie fie weichen, reichen, 
Er wird fie entveden, 
Er wird fie beſchleichen, 
Und fein Pfeil wird fie erreichen, 
Die fie fliehend aud) ihn neden. 
Amor gehet jagen. 
Auf den Srühlingsfluren 
Spüret er vorm Tagen 
Im dem Thau die Spuren, 
Aber auf im Winter 
Am gefeornen Ger, 
Leichter noch gewinnt er 
Us im feuchten Klee 
Ihre Fährt’ im friſchen Schnee, 
Und if rüftig her dahinter. 

4. Du bi fo ſchön, fo hold verführerifch, 
Daß, wär id) irgend noch verführbar, 
Dein Ange machte neu anfrährerifch 
Dies Herz das lange ward unrührbar. 
Doch wie geftorben jeder Rüßrung, 
Die ungugänglich der Verführung 
Dies Herz if, fieheft du daran daß es verführt 
Selbſt nicht dein Blick der Gteine rährt, 
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Schöne Jugend, im Gefild 


Uebers Leben hingefahren, 

Wie ein Morgentwoltenbilb, 

hau und Rofen in den Haaren! 

Als die Myrten wuchfen wild, 

Die wir nun in Gärten fparen, 

Unfre Leiden wonnemild 

Und die Dorne Rofen waren. 
Nicht alsob der dde Raum 

Gar mun keinen Wunſch uns reiche, 

Nicht alsob der junge Baum 

Nicht geachzt auch mandem Etreiche; 

Sondern weil nun ſelbſt kein Traum 

Bringt, was jenem Wachen gleiche, 

Keiner Luft fo füßen Schaum 

Der nicht jenen Leiden weiche! 
„Lieben Tann ich dich nicht mehr,“ 

Sprach fie, und ich rief entfegt: 

„Nicht mehr lieben?“ Doch wie fehr 

‚Hat die Deutung mid) ergeht, 

Die ihr Kuß hinzugefegt: 

„Lieben kann ich dich nicht mehr, 

Als ich dich ſchon Liebe jegt.« 
Wie die Schatten fich verlängen, 

Wachſt mein Hergverlangen, 

Und es will hinweg mich drängen, 

Die fie näher drangen; 

Slüfternd laden fie zu Gängen, 

Die ich oft gegangen, 

Täufchen mic) mit fernen Klängen, 

Die wie Rufe Hangen; 

Sagen mir von Fefempfängen ; 

Did) fol id) umfangen, 

Gleich der Rofe Thaugehangen 

Die am Naden hangen! 
Gleichalaob es den Gebanten 

Einerlei nicht wäre, 

Im durchdringen enge Schtanken 

Oder weite Sfäre; 
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Gleichals Yönnte meinen Träumen 
Es verfchieden wiegen, 
Nähern ober fernern Räumen 
Mit mir zugufliegen; — 

Wo dich foll das Auge miffen, 
Freut es mich doch immer, 
Nicht entfernter dich zu wiſſen 
Als im naͤchſten Zimmer. 


9. Hüte sich! 
Güte zeigen ihre Blide, 
Doch in unbarmherzger Stride 
Unauflösbare Gefide 
Schmeichelt diefe Güte dich. 
Hüte dich! 
Güte dich! 


Hüte dig! 
Diefe Rofen auf den Wangen 
Bluhn fo harmlos unbefangen, 
Doc zu thörichtem Verlangen 
Rodet ihre Bläthe did. 

‚Hüte dig! 

Hüte, Hüte dich! 


Güte dich! 
Undefangen wie fie Blühet, 
Fübtt fle felbf micht wie fie glühet, 
‚Sat ſich auch nie ſelbſt verbrüßet, 
Aber fie verbrühte dich. 

Hüte vi! 

Hüte, Hüte, Hüte dich! 


10. War' ich wie der Ger im Bogen 
Um die Inſel dort gegogen, 
Und die Infel ſel ger Ruh 
Dir im Schoofe wäre du! 
Endlos in mir felber kreiſen 
Wollt id, und mic, glüdlich preiſen 
Rings die Blumen anzufehn, 
Die an dir in Blüte ftehn. 
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Wogenlieder wollt’ ich fingen, 
Und dir bunte Mufcheln bringen, 
Und mit einer feuchten Luft 
Dir entſchmeicheln Blüthenduft. 
Doch id) darf als See nicht kreiſen, 
As ein Strom bin ich auf Reifen; 
Lachle, friedliches Gebiet, 
Wie der Strom vorüberflieht ! 
Bittse nicht für beine Rauben! 
Keine Blüthe will ich rauben, 
Als die welte, die hinab 
Selbſt du wirfft ins diuthengrab. 
Einſt wo in des Friedens Hafen 
Meines Lebens Wogen fehlafen, 
Muht dein Renzbild ſchon und groß 
Us Atlantis mir im Schoof. 


Auf der Etelle, 

Bo fie faß, 

O wie ſchnelle 

Wuchs das Gras! 

Leiſe ſaß ſie auf ihm nieder, 

Darum wuchs fo ſchnell es wieder. 
O darüber 

Wuchs das Gras, 

Und vorüber 

IR nun das, 

Und du haft es längft vergeffen, 

Daß du dort bei mir gefeffen. 
Aber eine 

Blume dringt, 

Schön wie keine 

Ringe entfpringt, 

Aus dem Gras, wo du gefeflen, 

Daß ich dich nicht Tann vergeffen. 
Bo bie feine 

Blum’ entfpringt, 

Die mir deine 

Grüße bringt, 
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Sit ih oft und dent indeffen, 
Daß ich hier mein Glüd befeffen. 


12. An des Tages Enden 
Steht der Riche Stern, 
Gleichweit von bem Blenden 
Des Mittages fern; 
Haſt bu ihn verloren 
Morgens, nengeboren 
Bird er bie am Abend, Dank dem Herm! 
Um die dunkeln Pforten 
Spielt das lichte Roth, 
Teöfiet fanft mit Morten: 
Was die Nacht auch droht, 
Laß die doch nicht bangen! 
Dort flehſt du mich prangen 
Schöner als ich hier Gutnacht die bot. 


13. Du bift mein Mond, und ich bin deine Erbe; 

Du fagft du breheft dich um mic. 
Ich weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich werde 
Im meinen Nächten Hell durch dich. 

Du bift mein Mond, und ich bin beine Erde; 
Sie fagen du veränderft dich. 
Mein du anderſt nur bie Richtgebere, 
Und liebſt mich unveränderlich. 

Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; 
Nur mein Erdenſchatten hindert dich, 
Die Riebesfadel fiets am Sonnenherde 
Zu zünden in der Nacht für mid. 


16. Bas ih um das eine Haus 
Taglich Hin und her gegangen, 
Dehnt’ ich es zufammen aus, 
Um die Erbe würd’ es langen. 
Ja und wär’ id eine Gtrede 
Vorwärts nur gelommen! 
Doch feit ich den Gang bier unternommen, 
Blieb ift ſtets auf einem Slede. 
Und die Blide Tag und Nacht 
Die ich nad ihr ausgefendet, 


17. 
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Hatt id) fie mit Vorbedacht 
An den Himmel nur gewendet; 
Neue Sterne, Sonnenfleden, 
Hätte’ id) aufgefunden, 
Und bier tonnt’ ich in fonielen Stunden 
Nur den einen Glanz entbeden. 

Und die Zeit, die von dem Gehn, 
Von dem Sehn, war übrig blieben, 
Leider muß ich eingeſtehn, 
Wie ich vollends fie verſchrieben. 
Schöne Zeit um Heldenlieder 
Mächtig aufgubauen, 
Wandt ich an gu ſchildern folge Brauen 
Und geſenkte Augenlieder. 


Leb wohl! und ſehen wir uns wieder, 
So ſchlage du die Augen nieder, 
Und gehn will ich an bir vorbei, 
Alsob ichs nicht gewefen fei; 

Alsob ich nicht es fei gewefen, 

Der dir im Ang’ einft durfte leſen. 
Was würd ic) Iefen jet darin? 
Daß ich bir fremd geworben bin. 

Ich wills nicht in dem Auge leſen, 
Das einft mein Himmel iſt geweſen, 
Das ich daraus verfioßen bin, 

Und nie ein Rücweg ift dahin. 


Wo ich mich habe betrogen gefehn, 
Sof ich, foll andern nicht beffer es gehn, 
Bil denn am Trofte mich laben, 
Xeivensgenoffen zu haben. 

Aber, wie übel zulegt es erging, 
Dent {ch der Luft, die zuerft ich empfieng, 
Kann doch daran nicht mich Inden, 
Daß die nun andere Haben. 


Der Verblendung muß id) fluchen, 
Die mic) trog hinweg von bier, 
Im der Welt ein Glud zu fuchen, 
Das ich eingig hatt’ in bir. 


18. 
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Us es hielt mein Arm umfelungen, 
Schwand es mir im eiguen Glanz; 
Draußen in den Dimmerungen 
Er von fern ertaunt ich ganz. 

Laß mid nen aus Herz dich preffen, 
len Kummer, allen Harm, 

Und nur eines nicht vergeflen, 
Daß mein Glück ic) halt’ im Arm. 


‚Halt o Halt den Schwur zurüd, 
Den id) durſtig bin zu hören! 
Sb o gib mir Gfüd auf Glüd, 
Aber ofn’ es mir zu ſchwöͤren! 

Schön auf Lippen fipt ein Schwur, 
Wo er fich auf Roſen wieget;, 
Aber wenn er nun entfuhr, 
Weiß man nicht wohin er flieget. 

Ah, folang’ er ſaumet, ſteht 
Der Erwartung Himmel offen; 
Wenn das höchfte Glüd ergeht, 
Bleibt kein höheres zu Hoffen. 

‚Halte ftets zurüd ihn nur, 

Und mein Glüd ift unverloren; 
Denn du kannſt mie nicht den Schwur 
Brechen, eh du ihn gefchworen. 


Sage nicht, ich fei dein Reben; 
Ich will deine Seele ſeyn. 
Denn das Leben it im Schweben, 
Unvergänglich if allein 
Deine Seele bir gegeben, | 
Und ic) bin auf ewig bein. | 
Sage nicht, id) fei dein Leben, 
3% will deine Seele feyn. 





AU meine Gebanten 
‚Hat die Liebe genommen, 
‚Hat die traurigen Krauken 
‚Hingeführt zu der Frommen, 
Die auch Sterbende heilet, 
Die Hat ihnen ertheilet, 
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Bas fie ewig ihr danken, 
Alle meine Gebanten 
Sind mir friſch und gefund nach Haufe gekommen. 


Laß bie golbnen Kronen tragen, * 
Ber fie tragen will und mag, 
Und die grünen uns behagen, 
Die wir brechen frifch vom Hag. 

Bann die Veildentränge welten, 
Steigen Rofen auf den Thron; 
Nach den Tulpen blühen Nelten, 
Und nad) Lilien der Mohn, 

BWeflen Stirn Kleinode zieren, 
Fürcptet, daß man fie ihm raubt; 
Nicht den Goldreif zu verlieren, 
Giebt er lieber gar fein Haupt. 

Aber wir beim Tanze ſchenken 
Kronen ober rauben fie, 

Und daheim zum Angedenken 
Aufgehängt verftauben fie. 

Und wenn ich mit Scherzen raube 
Ihren Krany der Schaferin, 
Bring’ ich ihr dafür bie Haube, 
Hält fie noch es für Gewinn. 


Mit froem Herzen und mit hellen Wangen, 
Geliebte, fand ich did. 
Wohin ift Glan und Heiterkeit gegangen? 
Mit welchem Trauerflor ummand ich did! 
Der Montenfcheibe gleich, an der vorüber 
Am Himmel dort der Wolkenſchatte zieht; 
Er warb nur wenig heller, fie warb trüber, 
Solange fie den trüben ſieht. 
Darum, leb wohl! ih muß von bie mid) ſcheiden 
Bon deinen Wonnen meinen Gram. 
Sieh, auch am Himmel ſcheiden fi die beiden, 
Die Lichtbraut und ihr dunkler Bräutigam. 
Er zieht davon und wird nur immer trüber, 
Und fie wird wieder hell; 
Bon ferne blickt er noch zum Richt herüber, 
Und fie vergißt ven Schatten ſchnell. 


—äk 728 Br 


Hab’ ich dich im Traum gefehen, 
BIT ich morgens zu die gehen, 
Sehen, ob fo fhön du feift, 
US dich mir das Traumbild weit, 

Schöner Hab’ ich dich gefehen, 
Abende will ich fchlafen gehen, 
D5 ein Traum dich jeigen mag 
Schön wie ich did) fah am Tag. 

Schöner noch muß ich dich fehen, 
O wie fol ich das verſtehen, 
Was bei Tag und in der Nacht 
Dich mir immer fhöner mat! 


Neigendfter der Schmetterlinge, 
Wiliſt dich fangen Iaffen? 
Aber bei ber zarten Schwinge 
Fůrcht ·ich dich zu faffen. 
Reizendſier der Schmetterlinge, 
Jedt mir ſchon vor allen, 
Würbeft, wenn dein Duft zerginge, 
Selbft mir nicht gefallen. 
Möge du, mic) Hold zu reijen, 
Und dir froh zu Ieben, 
Deine goldnen Flügel ſpreizen, 
Und behend eutfehweben! 


Nimm weg der Flaſche Schäumen! 
s ſchaumt Heut deine Auf, 
Es macht die Seele träumen 
Bon fpmerzlichem Verluft, 
3 fe! im Hasen Grunde 
Gleich einem Zauberglas 
Sic, ſpiegeln jede Wunbe, 
Von der ich nie genas, 
Mit jedem Zug gegangen 
Kommt mie ein Freund, ein Lieb, 
Zu fruh verblühte Wangen, 
Zu fneN erlofehner Trieb, 
Unt wie mich fo umwandelt 
Der bleiche Schattenchor 


26. 
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Kommt mir der Wein verwandelt 
In blut ge Thranen vor. 


Mohammedan ſche Paradieſe 
Könnt’ ich mir laſſen wohlgefallen, 
Bo taufend Schönen, fehön wie biefe, 
Uns zum Empfang entgegen allen. 
Was wäre würd'ger das man priefe? 
Mehr Sterne giebts in jenen Hallen 
Ms Blumen auf der Wiefe. 

Biel minder Könnt’ ich mich gewöhnen 
Ans Paradies, von dem wir lefen, 
Daß Adam drin mit Einer Schönen 
Solange Zeit allein gemefen; 
Viel beſſer geht e8 feinen Söhnen, 
Die hier, von Erdnoth zu genefen, 
Das Feft mit Frauen tönen. 

Doch Adam mochte fich begnügen; 
Die Schönheit war im einen Leibe 
Vereint, bie nun in einzlen Zügen 
Vertheilt it unter manchem Weibe. 
Die müffen wir zufanmenfügen, 
Damit kein Zug verloren bleibe; 
Das fol man uns nicht rügen! 

&o Haben wir um und zum Kranze 
Der Schönheit Blüthen hier geflochten; 
Verſchmolzen glimmt zu Einem Gianze 
Der Jugend Licht von hundert Dochten. 
Und gehn wir dann nach Haus vom Tanze, 
So feht zu Haus, ihr fanftbejochten, 
Im Einzelnen das Ganze! 


Schwarze Augen neigen 
Sich zu ſchwarzer Kunſt; 
Himmelblaue zeigen 
Reine Himmelsgunft, 
Ungetrübt von Woltenpunft, 
Schwarze Augen ſchimmern 
Sterngleich in ber Nat; 
Aber blaue flimmern 
31** 
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Sanft wie Blumenpradt, 
In des Morgens Thau erwacht. 

Schwarze Augen fehüren 

Kohlen gleid) die Gluth; 

Doc) die blauen rühren 

Sich wie leiſe dluth, 
Drin ein Bilb des Himmels ruft. 
O ir Blauen Augen, 

Erd’ und Himmels Reid, 

Sol ich aus euch faugen 

Nichts als dunkles Reid, 

Trod dem lichten Kleid 

Sag’ ich daß ihr ſchwarze feib. 

Ich ſcheid, und brechen will mein Herz, 
Denn fie, von der ich ſcheide, 
Scheint nicht zu fühlen meinen Schmerz, 
Und lächelt weil ich Ieibe. 

Brich nicht, o Hert! noch fiehſt du fie, 
Und hoͤrſt Lebwohl fie fprechen, 

Und bald nicht mehr, und nie mehr, nie; 
Dann Haft du Zeit zu brechen. 
DO Mund fo gnabenfroh! 
Wie tannft du mir dem ſchwachen 
Dich fo ungnädig machen! 
Dein minnigliches Lachen, 
Du lachſt es ſchadenfroh. 

Du lachſt nicht, guadenfroh 
Das arme Herz zu machen; 
Verlangen anzufachen 
Lachſt du, und ſiehſt du’s wachen, 
Verlachſt dus ſchadenfroh. 


Bas ich fühle, dir zu fagen, 
Nicht in Worten darf ichs wagen, 
Näthfelhaft in Tönen nur. 
Durch das Gaßlein auf und nieder 
Spielet Einer Liebeslieder; 
Raufchet, alle Schönen, nur! 

Jede nimmt, was ihr gefallen; 
Aber, was gefällt vor allen, 
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Will gefallen dir allein. 
Denk: Ex Hat es ausgefpenbet, 
Viele Habens angewendet, 
Eigen iſt es mic allein. 

Du bewohneft weite Luftgebäube, 
Und der Liebe gnügt ihr Traumgebäubchen. 
Gib aus deiner großen reichen Freude, 
Gib ihr nur ein Meines armes Freudchen! 


Im ihr Herz kann ich nicht fehen, 
Aber das muß ich geftehen, 

In ein Holder Angeficht 
Sah ih all mein Leben night. 

O Ereunde, wenn euch num das Alter 
Der Jugend dunkle Locken fihor, 
Und ihr ven Alpen gleich mit Falter 
Beſchneiter Scheitel ragt empor; 
O feht, wie dort im Abendftrale, 
Ein Vorbild euch, die Alpen glühn: 
&o mögen euch beim lehten Male 
Der rende Rofen noch umblühn! 


34. Schlingt Hand in Hand, und mit der andern hebet 


35. 


Den Becher hoch, und trinkt die Reihe nieder! 
Geheiligt ift das Band, das ihr gewebet, 
Und nie, weun ihr euch trennt, zerreiß es wieber. 
Empfindet euch, was jeder einzeln lebet, 
Als ſtill im Herzverkehr gebliebne Glieder! 
Bo irgend ein Gefühl Hat angefejlagen, 
Wird Mitgefühl es durch bie Kette tragen. 
O vie du erwiederſt 
Niemals meine Triebe, 
Auf den Rippen bringeſt 
Da mir fügen Schmerz. 
Wenn du fprichft, befleverft 
Du ven Pfeil der Liebe, 
Aber wenn du fingeft, 
Triffft du mich ins Herz. 
Die bein frohes Lachen 
Und die fröhliche Geberde 
Die vermehren wollen, 
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Möchten gerne machen 
Daß wir nie mehe auf der Erde 
Fruhling Haben follen. 
Sache nur! der Frühling lacht, 
Trage deine bunte Tracht, 
Wie ver Grühling feinen Kranz, ven vollen, 
Der die Vögel fingen macht. 
37. Dein Tag Sat ſodiel lange Stunden, 
Bo id) bei dir nicht bin; 
Und eine ift fo ſchuell gefunden, 
So ſchnell Sei bir bahin, 
Wenn ich am Abend eundlich dich gefunden, 
Du meines Tages fhäter Sufkgeminn! 
O Sonne, da nur eine Stunde 
Du lacheſt mir am Tag, 
So lache bann aus Hergenägrunde, 
Daß es mich tröften mag; 
O lachle, daß der Tante Tag gefunde 
An feines Abendrothes Luflertrag! 


38. Geſtern tam ih, 
Heute füm’ ich, 
Wenn ich könnte, 
Geftern nahm ich, 
Heute nähm’ id, 
Bas fie gönnte. 
Das bewahr’ ich, 
Das bewährt’ ich 
Dir ausprüdlic: 
Oft ſchon war id, 
Oft noch wär ih 
Gerne glücklich. 
39. Des Tieben Sommers freu’ ih mich 
Mit feinen Helen Tagen, 
Die mir, 0 Rof', im Grünen dich 
So oft entgegen tragen. 
Und wenn ber Winter tommt heran 
Mit feinen dunklen Nächten, 
Den? ich wie heil fie machen Tann 
Dein Bd mit Sonnenmägten. 


4. 


42. 


43. 


44. 
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Du Haft viel zu geben, 
Git mir wenig nur! 
Wenig nur zum Leben 
Fordert bie Natur. 

Einen Tag zu leben 
Brauch ich einen Ruß; 
gweie mir zu geben 
Bär’ ein Ueberfluß. 


Was Hab’ ich von dir bekommen? 
Einen halben Kuß im Schen. 
Was haft du dafür genommen? 
Im Ernſte mein ganzes Herz. 

Gätt’ ich noch eines, ich feht' es 
Für einen zweiten aufs “Spiel; 
Allein es war mein lebtes, 
Und Küffe Haft du noch viel, 


Kann es Hergenliebe nimmer 
Geben ohne Herzenleid? 

Bor den Augen hab’ ih immer 

Liebe, doch im Herzen Leib. 

Lieb iR mir dein Augenſchimmer, 

Dir mein Blick von Herzen leid, 

Leid mein Herzenleidgewimmer, 

Und nur lieb mein Herzenleid. 
Wenn ih dent’ an alle Lieben, 

Die vor mir gegangen, 

Und wie ich allein geblieben, 

daſſet mich ein Bangen, 

Wie den Gaft, den übermannte 
Schlummer beim Gelage, 
Währeud Freunde und Bekannte 
Schlichen weg vor Tage; 

Und er ſieht, vom Traum erwachend, 
Duſtre Kerzenglänge, 

Leere Jlaſchen traurig lachend, 
Und zerriſſne Kraͤnze. 


Nimm zuräc den falſchen Stral, 
Den dein Auge mir gefenbet! 
Nein! benm er if mein einmal, 


8. 
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Zu der Seele Luft und Qual 
Hab’ ich ihn verwendet. 

Nimm zurüet den falſchen Haud, 
Den bein Odem mir gegeben! 
Nein! wie falf er fein mag auch- 
Raf den falſchen mir, ich breuch 
Ihn zu meinem Leben. 

Nimm zurüd das falſche Wort, 

Das die Lippe mir gefchworen! 
Nein! es ruht an feinem Ort, 
Zu des Herzens wahrem Hort 
IR es umgeboren. 

Gabſt du falſchen Edelſtein, 

Doch empfieng id) ihn als Achten; 
Gabft du Trug und Heuchelſchein. 
Zauter warb er Har und rein 
Bon ver Liebe Mächten. 

Laß aus Blick und Kup und Schwur 
Mich ein Bild ver Liebe weben, 
Das nicht lebt auf ird ſcher Blur; 
Und du magſt, trenlofe, nur 
Wem du willft dich geben! 

Als fie mir den Becher Trängte 
Bei der Liebe frohem Mahl. 
Sah ich wie in Thranen glängte 
Ihres Auges feuchter Strahl. 

Rein in Zärtlichteit zu ſchwimmen 
Schien mir ihre füße Brunſt; 
Doch fie ſprach mit Flötenfimmen: 
Teint! es iſt die legte Gunſt. 

Und fie floh. Und ſollt ic haſſen 
Balfchheit, die's fo redlich meint? 
Untren, die fle nit kann Iaffen, 
‚Hat fie treu zuvor beweint. 


Zeit und Liebe vom Gefhid empfingen 


Ein gemeinſchaftliches Paar von Echwingen, 


Die fie immer nur abwechſelnd brauchen; 
Fliegt die eine, hält die andre Raſt. 
Liebe, da du unter Roſen weilteft, 

D wie flog die Zeit dahin! dann eilteft 
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Auf den Flügeln bu davon gleich Hauchen, 
Und bie Zeit ſchlevpt ſich als träge Laſt. 


In einem ftillen Raum 

An einem Hohen Baum 

IR aufgehängt der Kranz der Wonnen; 

Und wo die Wurzel fpriept 

Des Baumes, unten fließt 

Bon Gram geweint ein Thränenbronnen. 
Die Liebe dam dahin 

Und ſprang mit munterm Sinn 

Nach den Gehängen, und fie fielen 

Herunter in die Fluth, 

Und Liebe wohlgemuth 

30g fie Heraus mit fenchten Gtielen. 
Sie Hat ihr fhönes Haupt 

Mit viefem Kranz umlaubt, 

Und trägt ven Kranz bei deſt und Tanze; 

Der Blumen Luſtgemiſch 

Erhalt ver Gramthau friſch, 

Und ſchadet wenig ihrem Glante. 


Was ich auch gehöret habe 
Don ben Reuten bier und dort; 
Sie hat eine Rebnergabe, 
Die behält das legte Wort. 
O wie fehnell ift da gefchlagen 
Aus dem Selbe, was man ſpricht! 
. Denn anftatt ein Wort zu fagen 
Zeigt ſie nur ihr Angeficht. 
Jeder Zweifel iſt geraubet, 
Denn die Wahrheit Tenchtet ein; 
Und wer diefem Wort nicht glaubet, 
Der muß Blind geboren feyn. 


Du giebſt mir eine gute Naht, 
Und dentft, du haft es gut gemacht, 
Geh gutes Mutfes eben. 
Doc id) den?: eine gute Nacht 
IR die nicht, bie man einfam wacht. 
Du haft mir eine ſchlechte Nacht gegeben. 


51. 


52, 
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Bieniel Lache gotterchen. 
Wieviel Lachelengelchen 
Sigen auf den Wangelchen 
Dir um beide Grubchen 
Eines if ein Spötterchen, 
Eines ein Verföhnerchen, 
Jedes ein Verfchönerchen, 
Ale Iofe Bühdhen. 

Laßt end; müß’gen Dichterfang, 
vleiß ge Schweitern, nicht verführen! 
Bei der Finger Müfiggang 
Wird fich gleich das Herzchen rühren. 
Brandt, zu ſchirmen euren Frieden, 
Waffen, die euch find beſchieden! 
Gegen Amors Pfeile thut 
Nichts fo gut 
Als Minervas Fingerhut. 

Männer, die dem Nähe-Rahm 
Nahn, und um zu ſchmeicheln tabeln, 
Stören euren ftilen Kram; 
Scheucht die Störer mit den Nadeln! 
Braut, zu firmen euren Frieden, 
Waffen, die euch find befchieven! 
Gegen Amors Pfeile thut 
Nichts fo gut 
Us Minervas Fingerhut. 

Amor hatt’ ein Fieber, 

Wälste fih im Neft 
Sclaflos, alle Götter 
Sahn es traurigeft, 
Keiner konnte Helfen, 
Endlich ſprach ein Wet: 
Amors Uebel Heilet 
Symen allerbeft, 
Symen warb gerufen, 
Und ihm wars ein geſt. 
Einen Schlaftrunk braut’ er, 
Und als noch der Reſt 
Nicht war ausgetrunten, 
Schlief ſchon Amor fe, 


53. 


54. 


55. 


56. 


57. 
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Wie mon fieht on Raub und Bläthe, 
Daß der Lenz iſt im der Erde, 
So an lieblichet Geberde, 

Daß die Lieb’ {ft im Gemüthe. 

‚Halte nur den Frühlingsprang 
Nicht zurüd in deinem Herzen! 
Eingeſchloſſen find e8 Echmergen, 
Freigegeben ein Gefang. 

Solang mir mochte bies und das 
An dir gefallen, 

Bar ich gefahrlos Teicht verliebt. 
Nun mir gefällt ich weiß nicht was 
An dir vor allen, 

Für’ id) daß es ein Unglüd giebt. 

Dap du meiner Schweſter gleiche, 
‚Hat mir Amor weiß gemacht. 
Wie den Schweſterkuß du reicheſt, 
Hat er drein ſein Gift gebracht. 

Möchte du dich mir entziehen, 
Denn mir fehlt dazu bie Kraft; 
Und dir feblet, um zu fliehen, 
Der Gefahr Mitwiffenſchaft. 

Ein Weib macht alle Frauen 
Dem Herzen fremd und werth; 
Nach allen muß es ſchauen, 
"Beil einer es begehrt; 


. Und alle muß es meiden, 


Beil es die eine Tiebt, 
Die im fo Luft als Leiden 
Genug für alle giebt. 


Glaube nicht, daß ich vergettle 
Deiner Liebe golbnen Schad⸗ 
Wenn ich fremde Blidchen bettle, 
Deinem Biicke zum Erfad; 

Wenn ih andre Wortchen ſammle, 
Wo bein Wort mir ſchweiget fill, 
Und entgegen eines Rammle, 

Wo das Herz nicht ſchweigen will, 
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Warſt du niemals in dem Kalle, 
Daß du fühlteft dich allein, 
Euchteſt di im Widerhalle, 
Im des Baches Widerſchein d 

Do ich feyn mag unter allen, 
Einfam bin ich ohne dich 
Nur au deinen Widerhallen, 
Widerſcheinen freu’ ich mid. 

38. Wenn du hätteft doch die Macht, 
Wie dein Licht an Tagen, 
So bie Ruh mir aud) der Nacht, 
Spröbe, zu verfagen! 

Bor den Augen bir zu ſtehn, 
Das kannſt du mir rauben; 
Aber dich im Traum zu fehn, 
Muft du mir erlauben. 


9. An die Brieftaube, 
Du, zum ſchönſten Amt ertoren, 

Zu beftellen Liebestlagen, 
Worte vom Gefühl geboren 
Ueber Berg und Thal zu tragen, 
Daß fe, was man nicht den Ohren 
Sagen kann, den Augen fagen! 
Hab id) dich nicht oft beſchworen, 
Taube, nichts zu unterſchlagen? 
Wie tannft du zu meinen Thoren 
Did mit leerem Halfe wagen? 
Nie mehr follen dich Amoren 
Spannen vor der Mutter Wagen! 
Salten follen dich mit Sporen, 
Und mit Krallen Geier jagen! 
Und die Myrte fei erfroren, 
Bo bu willft dein Neft aufſchlagen! 
Weil du haft das Blatt verloren, 
Das der Freund dir gab zu tragen. 

60. Unter Blumen gieng ich ſachen 
Dich, und fand nur deinen Schein; 
Suchen gieng ich unter Buchen, 
Ach, und fand dein Bild allein. 
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Suchen gieng ich auf den Matten, 
Suchen gieng ich durch das Thal, 
Sand nur immer deinen Schatten, 
Deinen Schimmer taufendmal, 

Sud ich dich beim Widerhalle, 
Deinen Namen find’ ih da; 
Bordr’ ich dich vom Waſſerfalle, 
Brauft er: eben gieng fle ja. 

Sträude deuten, Bäume winken: 
Sie war hier! fie iſt nun dort! 
Und zur Rechten und zur Linten 
Seh ich fuchend immerfort. 

Suchend eil ich auf und nieder, 
Spähend weil’ ich dort und bie; 
Deinen Fußtritt hin und wieder 
Sind’ ich, doch dich find’ ich nie. 

Willſt du immer mir entſchwinden, 
Wie der Gott in ver Natur? 
Soll id) nie dich felber finden, 
Immer deine Spuren nur? 


6. Bis es wird zu Aſche, 
Dein in Liebe bleibt 
Diefes Herzens Rlopfen. 
Es ift eine Flaſche, 
Der fich einverleibt 
Nofenöls ein Tropfen, 
Wie man fie jerreibt, 
Oder fie gerbricht, 
Den Gerud) vertreibt 
Und vertilgt man nicht, 


62. Wenn eure Augen lauter Sonnen wären, 
Die Dichter und Liebhaber ftets euch fagen, 
Auf Erde wär von foviel Gimmelsfären 
Der Glanz nicht zu ertragen, 
Benn eure Wangen alle Rofen wären, 
Die eure Nactigallen fiötend Hauchen, 
So blieb auf Feldern auch kein Pla für Xehren, 
Die wir zum Leben brauchen. 
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Doch fahret nur, iht Schönen, fort für baart 
Münz' anzunehmen unfre Schmeicheleien, 
Und uns gu geben eure Gunft für wahre, 
Daß gleich begaflt wir feien. 

63. Sie ſagen, Anabyomene 
Sei aus dem Meer geſtiegen; 
Ic) weiß nicht, wie das bittre jene 
BWeltfüpheit Tonnte wiegen. 

Wohl dent ih, Anadyomene 
Entftieg des Bechers Grunde; 

Denn ihm entfteigen eh’ id) jene 
Geftalt mit Rächelmunte, 

Die mir zur Anadyomene 
Vertlären Kiebesträume ; 

Unp leiver ift auch fie wie jene 
Nur ein Gebild ver Schäume, 


66. Laßt mich eine Roſe ſeyn, 
Ohne Dorn zum Stechen; 
Benn die Liebe tommt zum Hain, 
Möge fie mich brechen, 
Laßt fie aus den Blättern noch 
Roſenwaſſer preflen, 
Und folang ben Duft fie zog, 
Niemals mich vergeflen! 
Sanpel wär ih auch mit Luft, 
Den zu Salbftaub reiben 
Ind'ſche Fraun, um von der Bruft 
Sormmergluth zu treiben. 
Und des Sanvelholzes Ref 
In dem Wintergimmer 
Wärmt und brennet duftigen 
An der Augen Schimmer. 
Kommen will id) jebenfalls 
An der Riche Handel, 
@ebend oder fterbend, als 
| Nofen over Sandel. 
65. Im Olympos Nifchen 
Nettart's nicht allein. 
Bas ihr auf mößt tiſchen. 
‚Hört, und braucht es fein! 








a TA RR 


Um euch zu erfeifchen, 
Müst ihr in den Mein 
Nur die Liebe mifchen, 
So wire Nektar feyn. 

Im des Weines Herben 
Iſt noch kein Genuß, 
Und vom Süß erwerben 
Wir nur Ueberdruß ; 
Doppeltem Verberben 
Steure der Entſchluß: 
Herbes Naß in Scherben, 
Süpigteit im Kup! 

Aber wollte Liebe 
Seht nun herbe feyn; 
Was ich euch verſchriebe? 
Süpen Wein allein. 
Wie fle aud die Triebe 
Zaufihten im Verein, 
Immer Nektar bliebe 
Liebe doch und Wein. 


Mir träumt‘, e8 ruht als Laute 
Die Liebfte mir im Schooß, 
Doch ſtatt der Saiten ſchaute 
Ich golbne Loden bloß. 

Und in die feinen Stränge 
Mit lufthauchweicher Hand 
Griff ih und ſchlug Gefänge, 
Die fie mein Herz empfand. 

Ich fang von Lenz und Sonne, 
Don Lieb’ und en’ger Ruf; 
Ein Widerhall der Wonne 
Kam aus der Laute Bruft, 

Dann fpielt’ ich eine neue 
Zu ernſte Melobei, 

Den Ton von ew'ger Treue, 
Da gieng der Strang entzwei. 

Nun den? ich wach zurüde, 

Wie ich fo thoricht war; 
Ber ſpielt fo ſchwere Stüde 
Auf leichtem Srauenpaar? 


68. 
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Ariftipp’s Stupirlampe. 

Ariſtipp der Filoſof 

Sein Studirelãmpchen brachte 

‚Hin zu ihr, der er den Hof 

Lebensfiloſofiſch machte; 
Segte feifch mit Del verfehn 

Hin es in bie duft ge Kammer: 

‚Hier im Tempel folft du ſtehn, 

Und der Gott fei dein Entflammer! 
Gänftig nähre beine Vrunft 

Eros mit dem Gluthenhauce; 

Daß du brenneſt ohne Dunft 

Wie du fonft gequafmt mit Raude! 
Wenn du in des Willens Schacht, 

Bon der Forſchbegier beſchworen, 

Stiegft mit mir um Mitternacht, 

Bar uns Müh und Del verloren. 
Wenn du nun um Mitternacht 

Den Geheimniffen des Lebens 

Lauſchend hier am Bett gewacht, 

IR der Aufwand nicht vergebens. 
Laß Uneingemeihten nicht 

Einen Strahl ins Auge funtefn! 

Und verliſcht vor Neid den Licht, 

So ftubiren wir im Dunkeln. 


Hebe's Fall. 


Ms bei Jovis Nektarmahle 
‚Gebe mit ver vollen Schale 
Bar zu Fall getommen, 

Gab zur Stillung des Geredes 
Zeus das Amt an Ganymebes, 
Das er ihr genommen. 

Wißt ihr, was fo übel nahmen 
Götterherrn und Götterdamen 
Ihrer Schentin Hebe? 

Ward ein Gallatleid befehättet? 
Ward am Tafeltuch zerrůttet 
Ballas Kunftgemsebe? 





6. 
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Dichter fagen, daß von Geben 
Bei dem Strauchein warb gegeben 
Eine DIR undeguch 
Aber über ſolce Sagen 
Würden frohe Götter lachen, 
Strafen nicht fo ſchreguch 

Beffer laffet euch berichten, 
Was die Götter dort im Lichten 
Nie verzeihen können: 
Dap zur Erd’ ein Nettartropfen 
8108, ven fie eud armen Tropfen, 
Menſchen, Hier nicht gönnen. 

Doc) der Tropfe war geffoflen, 
Und bie Rebe war entfbroffen, 
Und des Nettars Tugend 
Schwoll und quoll in Purpurtrauben; 
Und was kann den Trank uns rauben 
Nun der en’gen Jugend? 

Zeintet Nektar, und e6 Iche 

Die für uns gefallne Gebe! 
‚Geil gab uns ihr Reiben, 
Sollten mir bei Hebe's Gaben, 
Die fie uns beneibet Haben, 

Götter wol beneiden? 


Zurädt giebſt du mir meinen Ring, 

Und forberft daß ich deinen bringe. 

Ein King als Band if nur gering, 

Bir ziehn uns fo nicht aus der Schlinge. 
O Hab’ ich nicht viel taufenhmal 

Mit diefen Armen dich umrungen, 

Und ach in Ringen ohne Zahl 

Nicht deine Loden mich umfihlungen? 
Die reigenven Umfchlingungen 

Kann dein Gebot mir nicht entfteeifen; 

Und werden die Umringungen 

Mit Nacgefüßl nicht dich ergreifen? 
Sollre ich wol nad) Bliden geigen, 

Die nicht Treue feffeln kann, 

Die zehn Thoren Lieber zeiyen, 

Als befel'gen einen Mann? 





Ds 


a 7 3x 


Lebe wohl! mein Troft ift fimpel: 
Bäreft du ein Rofenwall, 
godteh du nicht alle Gimpel, 
Sondern eine Nachtigall. 


71. Wir fanden uns freudig und ſchieden zufrieden; 
Bar fehöner das Finden? war fhöner das Scheiden? 
Es war nicht das eine vom andern verſchieden, 
So Leiden in Freuden, wie Freuden in Leiden. 

Bir fanden uns jaucgend, und waren bekommen 

Vom Wehe, fo bald auseinander zu gehn; 
Und als nun bie Stunde des Wehes gefommen, 
Da giengen wir freubig, uns wieer zu fehn. 
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